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Inhalt. 


Die Sonderlinge von Ruͤty haben ſich vermuthlich 
in der Schweiß ausgebreitet. Im Jahr 12 15 werden 
Sonderlinge im Thurgau angetroffen. Hartmanns 
Nachricht von denfelbigen.  Diefe Nachricht wird ger 
prüft. Sartmann befchreiber fie als Lafterhafte und 
unzuͤchtige Leute. Hottinger hat gemeiner , diefes _ 
würde Ihnen zur Laſt gelegt, weil fie fin dem Eheverbos 
der Geiftlichen widerſetzet. Berhalten der Geiftlichen 
in dem Biſthum Saufanne wegen des Eheverbors. Ihe 
Verhalten im Biſthum Coſtnitz. Die Bürger von 
Zuͤrch wollen, die Geiftlihen ihrer Stadt follen Feine 
Kebsmweiber haben, Bifhoff Conrad nimmt fich diefer 
Seiftlihen an, Er drohet den Bürgern von Zuͤrch 
mit dem Bann , wenn fie fi) unterftünden ‚ihre Geiſt⸗ 
lichen, oder derfelden Weibergen zu beleidigen, Der 
roͤmiſche Hof nennet die verehelichten Geiftlichen Hurer. 
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Einige Sonderlinge werden in der Schweitz verbrannt. 
Die Srancifcaner Fommen nach) Lucern, und dle Domls 
nicaner nach Züch. Die Herren am Stifte wollen 
felbige nicht leiden. Der Pabft verhilft ihnen dahin. 
Ohne Zweifel hielt er ihre Anmwefenheit daſelbſt für 
dienlich, die Keger auszutilgen. Ketzerthurn in Zuͤrch. 
Urfache diefer Benennung. Zu Kaifer Friedrichs II 
Zeiten find viele Keger in Schwaben. Kranzens Bes 
richt von denfelbigen. Sie find vermuthlich Waldenfer 
gewefen. Diefelbigen verſchmaͤhen die römifche Geifts 
fichfeit. Hingegen rühmen fie ſich ſelbſt. Herzog 
Eonrad befihüger fie. Der Adel in Schwaben ift wider 
fie. Unterfchied zwifchen dem Adel in Schwaben und 
dem in einem groffen Theil Franfreihs. Im Jahr 
‚ 1277 werden Sonderlinge in dem burgumbifchen Theil 
des Schweigerlandes entdecket. Stertler hält fie für 
Albigenfer. Diefe Meinung wird geprüft. Was die 
vermifchten Waldenfer gemefen find, Manichaer hals 
ten fic) in Defterreich auf, Sie machen den römifchen 
Gottesdienft mit. Sie breiten fi ftarf aus, Sie 
reden oft verwegen von dem römifchen Gottesdienſt. 
Sie werden für Adamiten ausgefchrien. Diefe Vers 
leumdung wird von ihnen abgelehnt. Ihre Lehren 
werden geprüft. Am Fahr 1339 werden zu Cofinik 
drey Männer als Keger verbrannt.  Sohannes von 
MWirterthur Nachricht von denfelbigen., Ihre Lehren 
von GOtt, ‚den göttlichen Perfonen ‚der Brodvermands 
Jung in der Meß, und dem Eheftande werden geprüft. 
Bon den Begharden und Beginnen, Bon den Geis« 
lern. Etterlins Nachricht von denfelbigen. Es finden 
fh um diefe Zeit andere Sectirer in der — 

ir⸗ 
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Klrche ein, welche fich beffer mit derfelbigen vertragen 

konnten. Diefe ftaruiren eine ganzliche Selbſt vernich⸗ 
tung. Sie betrachten GOtt als ein Eins, aus dent 
alles auggefloffen ware, und in welches alles wieder zur 
ruͤck kehren muͤſte. Heinrich Säus ift einer derfelbis 
gen. Er ift in Schwaben und in der Schweiß berühmt, 
Elifaberh Stahl, eine Nonne zu Toͤß, ift feine Anhans 
gerin. Die Myſtiker haben den Saͤus unter ihre Vor⸗ 
gänger gezähler. Einige Umftande von deffelbigen Le⸗ 
ben. Um das Jahr 1380 find Sonderlinge zu Genf 
und zu Aubonne. Die Kegerrichter verfahren gegen 
felbige mit der Eonfifcation. Perrins Urtheil von 
diefen Sonderlingen. Um gleiche Zeit find Sonder, 
linge zu St. Ballen. Nachricht von denfelbigen. Sie 
werden für Böhmen ausgegeben. Bon Kaifer Carls IV 
Froͤmmigkeit. Sie gründet ſich auf den römifchen Glaus - 
ben. Des Dubravius Nachricht von demfelbigen. 
Don Dulcn. Ob fi deffen Anhänger in Böhmen 
ausgebreitet haben? Don Huß, von Wiclef und den 
Sollarden. Strenge des Kaifers Karl wider die Keger. 
Sonderlinge zu Bern und Freyburg. Lehren, die diefe 
Sonderlinge betrieben haben, nad) Caſpar Langens Ers 
zahlung. Deflen Nachricht wird geprüft. Gedachte 
Sonderlinge koͤnnen Waldenfer genennt werden. Wal⸗ 
denfer find dagumal ein Zufammenfluf vieler Sectirer 
gewefen. Der Fanaticiſmus dringer bey den Waldens 
fern ein. Selbige haben einen groffen Anbang in der 
Schweitz. Tſchudis Nachricht von denfefbinen. Sie 
müffen ihren Glauben abſchwoͤren. Sie thun es aber 
nicht aufrichrig. 


Az Ich 
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— 
Ich habe im vorigen Abſchuitt berichtet, daß zu 
Rs Ruͤty, im Canton Zuͤrch, Sonderlinge ge⸗ 
Kſeſſen haben, welche im Jahr 1206 von unge⸗ 
fähr offenbar geworden find. Man kam aus den ums 
liegenden Drten zu ihnen , von ihnen zu lernen, Diele 
lieffen fich in ihre Secte aufnehmen. Die benach⸗ 
barien Drte waren die Einwohner in der Mark, in 
der Herrfchaft Utznach, in der Grafſchaft Toggen⸗ 
burg, in der Graffchaft Syburg , und auf der einen 
Seite der Zürcherfee. Es if alfv zu vermuthen, daß 
fie ihre Secte in diefen Landen Ausgebreitet haben, 
Ob fie wol den Hof Nüty den Prämonftratenfers 
Mönchen abtretten muften, haben fie doch keines wegs 
aufgehoͤret zu ſeyn. Es iſt auch ihre Secte nicht 
untergegangen. Sie haben dieſelbige ohne Zweifel 
deſto ernſtlicher betrieben. Weil ſie einige Jahre 
hernach die neue Cloſterſcheune verbrannt haben, 
ſo ergiebt ſich erſtlich daraus, daß ſie ſich nicht weit 
von Ruͤty niedergelaſſen haben. Zweytens kan man 
daraus ſchlieſſen, daß ſie fortgefahren haben, Feinde 
der roͤmiſchen Kirche zu ſeyn. Sie waren nicht allein. 
Das Land war voll Sonderlinge. Hartmann 
fchreibet in den Tabrzeitbüchern des Llofter Linz 
fieölen ’), daß um das Jahr ızı5 eine Secte im 
Thur⸗ 


1) Hartmannus in Annalibus Eremi ad An. 1216 Sub idem 
tempus in Alfatia et etiam in Turgouia Haerefis noya et 
pudenda emerfit adferentium carnium et aliorum cibo- 
rum efum quocunque die et tempore , tum vero omnis 

venee 


ER EEND 7 


Thurgau empor gekommen ‚welche dem Bifchoff von 
Coſtnitz und den Seiftlichen überhaupt viel zu fchaffen 
gemacht habe. Er fehreibet Ihnen zween Irrthuͤmer 
zu. Der erfte ift: Sie hätten gelehret, es wäre 
Feine Sünde, wenn man, obne Unterſchied der 
Tage und Zeiten, Sleifch und andere Speifen 
äffe. Der andere ift: Sie hätten bebauptet ‚die 
Venuswerfe wären erlaubt und der Natur ges 
maͤs. Nach dem erften Satz find diefe Leute Feine 
Abkömmlinge der Manichäer geweſen: denn nad) 
derfelbigen Lehre war das Fleifcheffen Sünde, Ihre 
Vollkommenen durften bey Strafe der Verbannung 
fein Fleifch eſſen. Waldenfer Eönnen fie auch nicht 
geweſen feyn : meil Diefelben die Lehren und Satzun⸗ 
gen der römifchen Kirche , einige wenige ausgenoms 
men, noch nicht angegriffen hatten. Es bleibt alfo 
nichts übrig, als Daß man diefe Sonderlinge unter 
die Sanrichianer rechnet. Ich habe in dem erften 
Eapitel des zweyten Abfehnitts wahrfcheinlich ger 
macht, daß diefelbigen zu St. Bernhards Zeiten 
um Edln und an dem untern Rhein ſich einen ſtar⸗ 
Ten Anhang gemacht haben. Tas hindert ung denn 
zu glauben , daß fich diefelbigen auch amobern Rhein 
ausgebreitet haben? Zumal da fih Sanrich felbft 
eine Zeitlang in der Schweiß aufgehalten hat? Die 
Hanrichianer verwarfen alle Sakungen der römifchen 
Kirche , folglich auch den Linterfihied der Tage und 

44 Zeis 


veneris ufum nullo piaculo contracto licitum et fecun- 
dum naturam eſſe. 
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‚Zeiten im Effen und Trinken. Peter von Bruis, 
Hanrichs LKehrmeifter , hatte an dem Charfreytag 
Crucifixe auf einen Haufen zufammen tragen laffen, 
und hat bey denfelbigen gebraten und gegeflen, und fo 
wird er andere von der roͤmiſchen Kirche beftimmte 
Fafttage um fo viel weniger gefchonet haben. Seine 
Nachfolger haben diefe Lehren erhalten. Sie mach 
ten Eeinen Unterfchied der Tage im Effen und Trinken. 
Das hat feine Richtigkeit. Allein der zweyte Satz 
iſt gröfferer Schwierigkeit untermworfen. Haben die 
Hanrichianer den Fleifchestüften fo vieles überfehen ? 
Haben fie geglaubt, es wäre nicht Sünde, auf was 
für eine Xeife man immer die Liebeswerke ausuͤbete? 
"Eben berichtete ich ‚daß St. Bernhard fu etwas dem 
Hanrich vorgeräct und ihn felbft zu einem leichtfer- 


tigen Menfchen gemacht habe. Allein ich habe zur 


gleich ermwiefen, daß er das ohne Grund gethan , und 
daß im Gegentheil zu glauben fey, Hanrich wäre ein 
tugendhafter Mann geweſen und hätte den Menfchen 
die Tugend anbefohlen. Ich zmeifle demnach daran, 
ob diefe Nachricht aufrichtig fey. Dem lüngern Hot⸗ 
tinger ift diefelbige eben ſowol verdächtig vorgekom⸗ 
men). Derfelbe hat dafür gehalten, diefe Leute 
hätten gemißbilliget, daß die römifche Kirche den 
Geiftlichen verböte, ſich zu ehelichen, deswegen hätte 
man ihnen ihre Lehren alfo ausgelegt, als wenn fie 
an allen Drten der Unzucht Thuͤren und Thore öfnes 
ten. Es hat niemals an Conſequenzenmachern ges 
fehlet. Ich will nur unterfüchen , ob die Vermu⸗ 
| thung 

2) Eiche veffen Helvet. Kirchengeſchichte, T. II. ©, ı2, 
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tung diefes gelehrten Mannes bier ftatt haben koͤnne. 
Das ift gewiß, daß die Geiftlihen Teutfchlandes, 
befonders auch in den Biſthuͤmern Eoftnis und Lau⸗ 
fanne fich immer wider das päbftliche Eheverbot ges 
feget haben. ie trieben den Eheftand insgemein 
fort. Sie fügten : fie wären Eeine Engel, ſon⸗ 
dern Menſchen). Ihre Biſchoͤffe fahen ihnen 
durch die Finger. Als im Fahr 1230 das Stift zu 
Lauſanne in der Biſchofswahl uneinig war, und die 
Sache nach Rom zur Unterfuchung kam, gab Ihnen 
Gregorius IX einen fremden Bifhoff. Derfelbige 
wolte, daß die Seiftlichen nach dem Gebot des Pabits 
thäten und ihre Weiber wegfchaften. Allein fie em⸗ 
pörten fich wider ihn. Er mufte aus dem Lande weis 
chen. Er gieng nad) Rom und fahe fein Biſthum 
nicht mehr *). Conrad von Eoftnig handelte anderft. 
Er gebrauchte Nachficht in diefem Stücke gegen die 
Geiſtlichkeit feines Kirchenfprengels, wie feine Vor⸗ 
fahren. Die Bürger von Zürd) ärgerten fich daran, 
daß Ihre Öeiftlichen Aßeiber hatten. Der Rath gebot 
daher felbigen ‚fie ſolten ihre Weiber von ih thun. Eis 
nige Bürger verbanden ſich eidlich , daß fie fülche 
Weiber der Seiftlichen nicht in der Stadt leiden wol 
ten. Der Biſchoff nahm fic) feiner Brüder in Zuͤrch 
an. Er fchrieb den Bürgern dafelbft: 5) der Kid, 
A5 da⸗ 

3) ©. Bottingern ©. 30, 

4) ©. ebendafelbit ©. 31. 
5) Diefer Brief ift zu finden in Henr. Hottingeri Hiſt. Ec- 
cleſ. T. VII. p. 12113. Selbiger iſt unterſchrieben: datum 
apud Conſtantiam anno dominicae incarnationis milleſi- 


mo CCXXX. xzı. Cal. lun. Indict. III. 


10 vam 


Damit fie fich verbunden hätten, einige YVeiber, 
zum Derdruß und Schmacd, der Geiftlichkeit 
aus ihrer Stadt zu vertreiben, wäre unbillig 
und er hebe denſelbigen als etwas, das der Ver: 
nunft, dem Recht, und der Bewonbeit zuwider 
wire, auf, wie er denn Macht und Beruf dazu 
bätte ). Er drohete ihnen dabey mit dem Bann, 
wenn fie Fünftigbin die Geiftlichen,, oder ibre 
Weibergen mit Worten, oder Werken, beleidigs 
ten. Die verehelichten Geiſtlichen hatten Huͤlfe von 
den Hanrichianern. Bruis und Sanrid) redeten 
heftig wider das Eheverbot. Sie ſagten, es waͤre 
beſſer, daß die Geiſtlichen ehelich wuͤrden, als daß 
ſie zum groͤſten Aergernis der Layen der Hurerey nach⸗ 
hiengen. Das koͤnnen die Thurgauiſchen Sonder; 
linge auch gelehret haben, und es kan ſeyn, daß ein 
eiferſuͤchtiger Moͤnch ſolches misbilligt hat. Das 
war die Sprache des roͤmiſchen Hofs. Er nannte 
die verehelichten Geiſtlichen Hurer, ihre Weiber 
Huren und ihre Ehe eine Hurerey. So koͤnnen 
auch die Sonderlinge in dem Thurgau, wegen 
einer guten Lehre, in uͤbeln Ruf gekommen ſeyn, als 
wenn 
6) Item luramenta, quibus vos temere, tam fuper expulfis, 
quam fuper expellendis quibusdam mulierculis in con- 
fulionem et ignominiam Cleri mutuo obligaftis, quia 
pollamus et debemus , relaxamus caffantes ea, tanquam 
Iuri , rationi et confuetudini contraria, diftricteque vo- 
bis fub obtenta fupra dicti iuramenti inhibentes ‚ne oc- 
salione ipforum cuiuscunque fexus hominum dictis vel 
factis in.perfona vel rebus laedere vel confundere prae- 
fumatis. 


A 
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wenn fie alle Reichtfertigkeit begtinftigten. Das 
ift meine Muthmaſſung. Wo tüchtige Beweiſe 
fehlen, da hat die Muthmaſſung Statt. Inzwi⸗ 
fehen wurden die guten Keute um deswillen vers 
folge. Einige ihrer Häupter find verbrannt wor⸗ 
den.) Diefes harte Schickfal hatten fie fonder 
Zweifel den Prälaten und Aebten des Thurgaues zu 
danken , die fiber den Satzungen der Kirche fteif 
hielten. Mithin ift die Secte dadurch nicht ausge⸗ 
loͤſchet worden. Die Feuerftrafe vertilgete die Hanri⸗ 
chianer nicht; fondern machte felbige nur behutſamer. 
Sm Zahr 1222. drangen ſich die Francifcaner zu Lu⸗ 
cern, und im Jahr 1230. die Dominicaner zu Zürch 
ein. Die legten fanden groffen Widerſtand von 
Eeitender Herren am Etift. *) Der Pabſt nlchee 

/ alle 


7) Coniectis in ignem praecipnis Auctoribus breui extincta 
eft Secta. Hartmanzusl,c. Der Berfaffer fagt: Die Seete 
märz vertilget worden. Er hatte vielmehr fagen follen : 
fie ſchiene vertilget zu feyn; denn die Sonderlinge lieffen 
ſich dann und wann wieder merken. 


8) Was ih in dieſer Sache zugetranen hat, ift aus einem 
Dreve Pabſt GregoriusiX au erfeben, dad Herr Yottins 
ger Hiſt. Eccleſ. T.V. p.aas aufbehalten hat. Die Geiſt— 
lichkeit zu Zuͤrch wolte die Dominicaner in ihrer Stadt 
nicht einniſten laſſen: weil ſie beſorgete, ſelbige moͤchten 
ihr ihre Einkuͤnfte ſchmaͤlern. So ſchreibt Der Pabſt: 
unjuerfi Eccleſiarum Praelati et Clerici Thuricenfes ſunt 
commoti formidantes,, ne ad Iura illorum Parochialia 
manus extendant (Praedicatores) Er beftrebet fi bers 
nad vorzubauen, Damit der alten Geiftlichfeit an den zu: 
fälligen Einkünften nichts abgeben möchte, Dieſes Breve 
ift datirt 11. Id. Mail, A, 1233 vel 1335. 


alle Muͤhe an, ihnen dahin zu verhelfen. Nebſt an⸗ 
dern Gruͤnden führte er auch dieſen an: Weil fie un- 
ermuͤdete Arbeiter im Weinberge des SErrn 
wären und fich befcbäftigten ‚die kleinen Süchfe 
zu fangen). Die Eleinen Fuͤchſe find die Sonder⸗ 
linge , welche die roͤmiſche Kirche Keger nannte. Der 
Dorminicaner Abficht war , diefelbigen aufzufuchen , 
hernach fie auszurotten. Zu dem Ende hatten fie an 
denenienigen Orten Teutfchlandes ihre Niederlage 
aufgefchlagen , wo ihre Gegenwart wider die Kes 
Ger am dienlichften war. Straßburg und Marburg 
waren von den erften Städten , da fie fid) bekannt 
gemachet haben. Des Bruder Conrads von Marz 
burg Brauſamkeit macht groflen Lermen in der Hir 
ftorie und hat zu feiner Zeit noch gröfferen in den 
Heßiſchen und Wetterauiſchen Landen gemachet. 
Es ift alfo zu glauben, der Nömifche Hof babe 
feine befonderen Urfachen gehabt, warum er die Dos 
minicaner zu Zürich babe eingefegt willen mollen. 
Und was waren das für Lirfachen ? Die vornehmfte 
mag diefe geweſen feyn , Damit fie der Ketzerey in dies 
fer Landes⸗Gegend wehreten. Es iſt zu Zürd), un: 
weit des Dominicaner-Elofters ein groffer und fürch» 
terlicher Thurn, welcher der Ketzer⸗ Thurn genens 
net wird. Woher mag diefer Name feyn ? Das 
fort Reger ift nicht älter, als die Catharer, die 
man auch Baflarer , Kager, oder Keber hieſſe. 
Her⸗ 

9) Dum non ſolum vitiorum Sentes de vinea domini extir- 


pare, verum etiam vulpes parvulas laborant folicite 
capere. 
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Hernach wurden alle Sonderlinge alfo genam.t. Iſt 
es nicht wahricheinlid) , Diefer Thurn ſey von der 
Zeit fo benennet worden , da die Leute zu Zuͤrch ihre 
Wohnung aufgefchlagen haben , tvelche von dem 
Pabſt die Gewalt empfangen hatten, die Keser zu 
vertilgen ? Unter der unruhigen Neglerung Kaifer 
Friederichs IL. brach ein von der Roͤmiſchen Kir 
che verfchreyter und verfolgter Schwarm Keger in 
Schwaben aus der Dunkelheit hervor, Diefelbigen 
bedienten fich der Zwiſtigkeiten dieſes Kaifers mit den 
Paͤbſten, ſich an der ganzen Roͤmiſchen Kirche zu 
rächen. Sie beruften das Volk mit dem Glocken, 
Elang zufammen und predigten demfelbigen: Der 
Pabft wäre ein Ketzer. Die Bifchöffe und Pra⸗ 
Isten wären mit Sımonie befleckt. Die Priefter 
insgemein führten ein findliches Leben, Sie 
Eönnten Demnach die Gewalt nicht haben ‚die 
Sünden zu vergeben oder zu behalten. Rein 
Menſch, auch Fein Pabft , hörte die Macht ies 
mand den Gortesdienft zu unterfagen , oder 
ihn von demfelbigen suszufchlieffen :°), Cie 
| er⸗ 


10) Pulſatis Campanis et convocatis Baronibus Terrarum 
in Hallis Sueviae fic feruntur praedicaffe in publica ita_ 
tione, quod Papa eflet Haereticus , Omnes Epifcopi et 
Praelati Simoniaci et Haeretici,Inferiores quoque Prae- 
lati cum Sacerdotibus, quia in vitiis et peccatis morta= 
libus non haberent autoritatem at poteftatem ligandi ac 
folvendi , omnes effent hominum feductores. Item quod 
facerdotes in mortalibus (peccatis) conftituti non pof. 
fent conficere altaris facramentum» - Item quod nullus 
vivens neque Papa, neque Epifcopi,, neque alii poflent 

in⸗ 
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ermunterten Demnach die Leute , welche um des Kais 
fers Willen in den Bann gelomen waren , daß fie 
fit) den Gottesdienſt nicht rauben ließen. Sie 
vermahnten, daß man für den Kaifer Friederich, 
und feinen Sohn Conrad, der in Schwaben reſi⸗ 
dirte, öffentlich betete , Kintemal feldige unrechtmaͤſ⸗ 
figer Welſe verfolgt würden. . Diefe Nachricht If 
von Rranzen!'). Weder er, noch andereGefchicht- 
fehreiber der Teutfchen haben Die Gewonheit gehabt, 
die Sonderlinge , die fie befchreiben , mit Namen zu 
nennen. Sie begnügten fich insgemein zu fagen: es 
waren zu dieſer Zeit Leute; oder : es waren fo graus 
fame Leute , welche fich wider die heilige Nömifche 
Kirche empoͤrten. ꝛc. Inzwiſchen zweifle ich nicht , 
Die Leute, von welchen Kranz hier Nachricht giebet, 
feyen Waldenſer, oder Juͤnger derfelbigen gemefen. 
Die VBaldenfer hatten ſich jest allenthalben ausges 
breitet. Es war faft Fein Land in Europa, da fie 
nicht Anhänger gefunden hatten. Was Kranz feis 
nen Sonderlingen in den Mund leget, war. ihre 
Sprade. Sie brauchten ihre Beredfamkeit, die 
Seiftlichkeit der Nömifchen Kirche übel anzuffhmwär: 
zen, und derfelbigen Seelen⸗Cur als etwas Schwa⸗ 
ches und Untaugliches abzumablen. Hingegen wols 
gen fie rüchtigere Mittel „der Seelen Heil zu erlangen, 
zel⸗ 
interdicere divina et qui Gröhiherene? effent Haeretieci 


et feductores et permittebant in civitatibus interdicto 
fuppofitis divina peragere. 


“ z1) Alberti Kranzü Ecclehaftica Hi ifkoria, f£ er 
Lib. VIII, c. 13. 
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zeigen. Kranz giebt ein Beyfpiel davon. Er bes 
richtet ferner ‚ fie hätten den Leuten vorgeftelt: 72) 
Es wäre niemand, der die Wahrheit fo treulich 
lehrte und feinen Blauben in Werken bewiefe, 
als fie und ihre Anhänger. Wann fie fid) 
nicht unterwunden börten, die Menfchen zu 
lehren, fo wide GOtt andere Lehrer aus den 
Steinen erwecker baben , welche die Kirche 
GOttes mie ihrer Predige wurden erlench« 
tet bsben. Die bisherigen Prediger hätten 
die VWabrbeit vergraben und Lügen geprer 
Diger. Sie hingegen vergrüben die Lügen 
und predigten die Wahrheit. Der Ablaß, den 
fie verkundigten, wäre nicht erdichter ‚oder von 
dem Pabft und den Bifchöffen aufgefest ‚ fons 
dern es wäre ein Ablaß von GOtt. Das war 
das Thun der Waldenſer. Sie rührten den Leuten 
das Gewiſſen und wann fie zerfnirfcher worden wa⸗ 
ven ‚liegen jie feibige beichten , und gaben ihnen Abe 
folution. Herzog Conrad befchügete Die Sonder⸗ 

linge 


32) Item quod nullus effet, qui veritatem diceret et qui 
fidem iuftam opere fervaret, nifi ipfi et eorum focii et fi 
ipfi non veniflent, priusquam Deus fidem fuam pericli= 
tari fineret, de lapidibus excitafiet alios, qui Ecclefiam 


Dei vera praedicatione illuftraflent, Praedicaverunt, 
; c 


inquiynt , ad hoc tempus praedicatores noftri et fepe- 
lierunt veritatem et promulgarunt falfitatem, Nog 
Contra veritatern praedicamus et fepelimus falfitatem et 
in fine, indulgentiam, quam damus vobis, non damus 
fictam vel compofitam ab Apoftolico (Papa) vel Epi« 
fcopis, fed de folo Deo et ordine noftro, e 
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finge und fie hätten es vielleicht weiter gebracht, 
wann er länger das Leben gehabt hätte. Unter den 


Städten , welche um des Kaifers willen in den. 


Häbftlichen ‘Bann gefallen waren , war Zuͤrch eine 
der erften. Ob aud) dergleichen Prediger dahin 
gekommen feyen, Fan ich , aus Mangel der Urkun⸗ 
den, nicht fagen. Zum. wenigften haben fie Feine öfs 
fentlihen Nachfolger gehabt. Was ſie für heimliche 
Sünger gehabt haben, läßt ſich in einer ſolchen 
Dunkelheit der Zeit nicht errathen. Auch in Schwa⸗ 
ben find fie nicht empor gefommen. Der Adel ließ 
fich wider fie einnehmen. Was hat man ſich darüber 
zu verwundern ? Die Bifchöffe, Aebte Proͤbſte, 
Dom » und Chorherren waren aus dem Adel. Sie 
waren der fürnehmjten Edelleute Brüder , oder 
Söhne, oder nächfte Anverwandte. Sollten fich denn 
diefelbigen von ihnen getrennet , und fi) zu denen ge⸗ 
ſchlagen haben, welche fich wider fie empürten ? dar» 


zu würde eine allzugroſſe Selbitverläugnung erfors 


dert worden feyn. Es hatte bier Feine folche Beſchaf⸗ 
fenheit, wie mit dem Adel in dem grojten Theil 
Srankreihs. Daſelbſt war der Adel in andern Res 
ligions⸗ Begriffen erzogen worden , und er erhieite 
aud) feine Kinder darinnen. Sn dem Zahr 1277 wurs 
den in dem "Burgundifchen Theil des Schmweigers 
Landes ‚nemlich zu Schmwarzenburg, Sonderlinge in 
der Religion ausgefpüret, *:) Die Gerichtbarkeit 
In Religions: Sachen ftund in diefem Lande noch 

bey 


a3) ©. Stettlers Beſchreibung Yöchtländifeber Ge⸗ 
ſchichte 1.B. ©. 18. 


REZEN 


bey den Biſchoͤffen. Donnech bediente fich der das 
malige Bifchoff von Lauſanne eines Dominicaners 
Mönchens mit Namen Humberts, '*) die Sache 
diefer Eonderlinge zu unterfüchen. Ohne Zroeifel 
war die Kunft und Sefchicklichkeit der Dominicaner, 
Die Keber auszuforfchen, auch in dieſen Landen bes 
Fannt worden : darum bediente fich der Biſchoff eines 
folchen bey diefer Gelegenheit. Der Mönch befand 
die Beklagten als grofle Ketzer, mithin wurden fie der 
weltlichen Obrigkeit übergeben ‚fie zu verbrennen ' 5). 
Das Stadtbuch zu Schwarzenburg hat das Anges 
denken diefer Gefchichte aufbehalten 6), Stettler 
meinet, e8 waͤren Albigenfer gewefen. Er ift ohne 
Zweifel in der Meinung geftanden » Albigenfer und 
Waldenſer wären eines gervefen ‚und Die zu Schtwars 
zenburg verbrannten Leute hätten den rechten Glau⸗ 
ben in dieſen Kanden ausbreiten wollen. Allein ich 
habe gezeiget , was für ein groffer Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Albigenfern und Waldenſern gewefen fey. Da 


» « » 


man nun nicht weiß, von was für einer Partey Die _ 


ſchwarzenburgiſchen Sonderlinge geweſen find, fo 
fan man aud) nichts von ihrer Verrichtung beſtim⸗ 
men. Das ift allezeit gewiß, daß die einen, wie 
die andern, die Leute von der römifchen Kirche und 
ihrem Gottesdienfte abgezogen haben. Zu der Refor⸗ 
mationgzeit find in diefer Kandesgegend Leute an den 
Sag gekommen , die nicht allein den Bilderdienft fehr 

Zweyter Theil, B ver⸗ 


14) Dieſer Humbert war auß dem Convent zu Bern. 
15) Solches geſchah auf Oſtern des erwaͤhnten Jahresſ. 
16) Nach Stettlern in angezogener Stelle, 
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verabſcheuet, fondern auch) die Kindertäufe und das 


Eidſchwoͤren verworfen haben, Micht weit von hier 
37) waren ſolche, welche in der Lehre vonder Deil, 
Dreyeimgkeit gruͤbelten. Wenn ſolche Geſinnun⸗ 
gen aus dem dreyzehenden Jahrhundert bis dahin exe 
halten worden find, fo könnte man fchlieffen , dag 
die Sonderlinge in diefer Gegend vermifchte Wal⸗ 


denfer oder Albigenfer geswefen wären. Die vers 


miſchten Waldenſer waren, welche viele Lehren mit 
den Albigenfern gemein hatten’; die Albigenfer aber 
Abkoͤmmlinge der Nanichder, welche derfelbigen 


Lehren und Gewonheiten  eifrigft fortgefeset haben. 


Auch dieſe Partey hatte ſich allenthalben ausgebveis 
tet. IhrHauptſitz in Teutichland war in Oeſter⸗ 
reich. In dem Jahr 1312 find. zu gleicher Zeit zu 
Bien 102 , in Krems 16, und zu Et. Hippolt oder 
Er. Pölten 11 Perfonen , wegen manichäifher Irr⸗ 
thuͤmer, verbrannt worden *), woraus man auf 
die Menge derfelbigen in diefer Landesgegend fehlieflen 
kan. Sie hatten Viſchoffe. Sie hatten auch Schu⸗ 
len, und. halbe Etädte waren von ihrer Partey. 


Sie hatten allezeit Miſſſonarien, welche herum rein 
feten, Jünger zu machen ). Inzwiſchen machten - 


fie den Bottesdienft der römischen Kirche mit , Damit 
fie die Feuerſtrafe von ſich abmenden möchten, Dann 
‚und 


17) In dem Rande der Allobrogen oder Sapoven. 

“.ı$) Anonymi brevis Narratio de nefanda haerefhi adamitica 
in variis Auftriae locis Sec XIV. graflante „inter Hıeron, 
Pozii feriptores Rerum Auftriacarum T. Il. p. $34. 

19) Gedachter Verfaſſer meldet: dicunt, fe habere XII, 
Apottolos angis fingulis Climata mundi perluftrantes. 
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and warn ergieng ein Gericht über fie, allein ihrer 
waren fo viele an der Zahl, daß fie es in einer groſſen 
Stadt, wie Wien war, nicht fpürten , wenn gleich 
100 verbrannt wurden?) Manchmal gaben fie 
Durch ihre Frechheit Anlaß, dag ihre Verfolger wis 
der fie aufgebracht wurden. Cie redeten oft ganz 
verwegen und ausgelaffen. Sie nenneten die Praͤ⸗ 
laten und Gecularpriefter der roͤmiſchen Kirche Ders 
kehrer guter Leute, die Mönche Bauchdiener, 
die Dominicaner und Francifaner Kirchpaffen. 
In ihren Antiphonien pflegten fie zu fingens es ift 
gelogen, was man fingt; es ift gelogen, was 
man fieber; es ift gelogen, was mar ſagt. 
Wenn fie eine Predigt angeböret hatten, riefen fie 
einander zu: eya! wie ſchoͤn bar derigelogen ? 
Der Schriftſteller ) , welcher diefe Nachrichten 
aufbehalten hat, nennet fie Adamiten, aus was fie 
einem Grunde aber, weiß ich nicht. Er berichter 
nichts, Das fie dieſer Kegerey wegen verdächtig mach⸗ 
te. Dingegen erzehlet er folche Sachen von ihnen, 
daraus klar zu fchlieflen iſt, daß ſie Manichaͤer gewe⸗ 


ſen ſeyen. Nebſt dem, daß ſie alle Kirchengebraͤuche 


der Catholiſchen verwarfen und verlacheten, lehreten 
fie; es wäre unmöglich, daß Maria eine reine! 
Tjungfrau geblieben wäre. Sie pflegten zu fa 
Bi gen? 
20) Eben diefer Verfaſſer fehreibet: item quidam crematus 
eft in Hinsperig nomine Neumeifter, cum iam eflet ia 
igne pofitus ait, quod in Auftria eiusque confiniis eſſent 
octoginta millia hominum infestyprum haetetica pra- 
vitate, 
a1) Ermähnter Anonymus, 


* 
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‚gen: Eva hatte einen Mann, der was gebeyfen 
Adam; Sert der Zeit on Mann nye Fein Fraw 
Bein Kind gewann; noch nimmer gethouet, 
alfo fteber unfer Glauben und unfer, muet. 
Wenn das die wahrhaftige Meinung diefer Leute ger 
weſen it, fo fcheinet es , fie haben geglaubt, Chris 
ſtus wäre gezeuget worden, wie andere Menfchen. 
So hat ein Theil der neuen Manichder gelehret, wie 
ich erwiefen habe. Die gedachten Defterreicher be 
ben auch) den Eheftand verdammt. Sie nannten fels 
bigen eine Hurerey. Sie glaubten aud) , daß die 
gefalenen Engel, famt dem Lucifer, zu feiner Zeit - 
würden feelig werden. . Sie waren hiemit von deries 
nigen Partey der Manichder , welche ein Urding 
annahmen , und dafür hielten, Zucifer wäre wegen 
feines Verbrechens mit feinem Anhang aus dem 
Himmel vertoffen worden, Diefe Leute hatten ge⸗ 
meldeter maſſen ihre Mißionarien, und machten Juͤn⸗ 
ger, wo ſie konnten, und wo es ihnen einfiel. In dem 
Jahr 1339 wurden dem Biſchoff von Coſtnitz drey 
Männer gefaͤnglich eingeliefert. Dieſe waren Ans 
gehörige feines Biſthums. Ob fie aber Schwaben, 
oder Schweißer geweſen find, wird nicht gemeldet, 
Diefelbigen wurden abſcheulicher Lehren befchuldis 
get. Der Gefchichtfchreiber,, welcher von ihnen 
Nachricht gibt , ift der bekannte Barfüfler, Johann 
von Winterrhur 22). Aus deſſelben Nachricht 
läßt fich ſchlieſſen, daß. diefe Leute von der Gottbeit 
anderſt geredet haben, als. man fonft zu veden ger 

wohnt 


22) In Tbefauro Scriptorum belvet. Pr 26. 





EREEM 'er 


wohnt war. ie haben’von der Hell. Dreyeinig⸗ 
keit irrige Begriffe gehabt , und das Sacrament des 
Altars geſchmaͤhet. Sie fagten: die Macht der 
Güte GOttes veroffenbare ſich ſowol in einer 
Laus, als in einem Menſchen. Die wahre Mei⸗ 
nung dieſer Leute war: GOtt waͤre das Weſen 
aller Weſen. Ihrer Meinung nach, war er we⸗ 
ſentlich in allen Dingen und alle Dinge in ibm. 


Dieſen Sag übergehet der Schriftfteller und berichs 





tet einen Folgefas , der ihm etwas aufferordentliches 
zu fepn duͤnkte. Die Lehre von der Heil. Dreyeinigs 
Feit haben die gemeideten Männer verfpottet. Diefer 
Slaubensartickel hatte Feinde von verſchiedener Art. 
Einige machten einen Unterſchied in den göttlichen 
Perfonen. Andere verwarfen diefes Geheimnis 
gaͤnzlich. Die drey Männer haben ferner gefagt: 
ein Schwein fräffe eine gefegnere Hoftie, wie 
eine ungefegnere. Vielleicht haben fie nicht fu uns 
befeheiden geredet, wie es der Bruder Johannes 
erzehlet. Wenn fie aber fo geredet haben, fo Ift duch 
ihre Meinung Feine andere geweſen, als diefe: eine 
Hoſtie wäre nad) der Einfegnung nichts mehr, als 
was fie zuvor geweſen, und es wäre ganz und gar 
keine Verwandlung mit derfelbigen vorgegangen. 
Die öfterreihifchen Sonderlinge pflegten von eins 
gefegneten Hoftien zu fagen : das ift der gemachte 
‚Gore ??). Endlich follen fie gefagt haben : Wenn 
ein Wann ein Weib auf dem Altar befcyliefe, 
ſo wäre die Handlung fo wichtig, als wenn der 


3 Pries 


23) ©, erfleititten Anonymum, 
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Priefter — ce2*), Die Manichaͤer hatten 
mit ihrer Lehre von dem Eheftande zu verfchiedenen 


feltfamen Lehren Anlaß gegeben. Die ächten Mani⸗ 


chaͤer hatten einen Adfchen davor. Die Secten, 
welche auf fie gefülget find , glengen nicht fo meit. 
Eie fasten nur dem Gebrauch des Eheftandes Ziel 
und Maas. Kinige machten aus der Vermiſchung 
des Mannes und Weibes eine facramentliche Eache. 
Man darf fich alfo nicht wundern ‚daß Leute gefunden 
worden find, welche gemeinet haben , wenn einer 
feinem Weibe beywohnete, verrichtete er eben ein fü 
wichtiges Werk, als der Prieſter bey der Conſecra⸗ 
tion , die fie fonft nicht hoch hielten ? Bruder Tor 
bannes nennet diefe Leute Degbarden , welche, wie 
ihre Gefellinnen , die Beginen, In der Kirchenhiftorie 
wol bekannt find. Don den lejten meldet eben diefer 
Schriftſteller 25): Sie ftelleren groffes Unheil 
an, difputirten von dem Wefen GOttes und 
der Heil. Dreyeinigfeit. Sie lehreten auch nicht 
recht von den Sacramenten und andern Blaus 
bensarticheln. Aug diefer Eurzen Nachricht ift Elar 
abzunehmen , daß dieſe andächtige Schweftern in 
Meligionsfachen mit ihren Brüdern in gleicher Ger 
finnung ‚geftanden find. Die Begbarden und 
Seginen find in der römifchen Kirche entſtanden 

und begehrten fich nicht von derfelbigen abzufondern : 
aber die römische Kirche hat fie von ſich ausgeftoffen 
und verbrannt, Diefelbigen haben in dem folgenden 
Sahrhundert mehrere Unruhen in der Schweiß ver» 
urſachet. Davon werde ic) zu feiner Zeit handeln. : 

Fa 


24) ©. Vitodurani Chronicon l. c. 
. 


a 
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Faſt um gleiche Zeit betrat eine ganz fanatifche 
Rotte das Schweigerland, Allein’ dDiefelbige wur 
mwandelbar , und feste ſich nirgends veſt, fündern 
gieng immer weiter. Sie beftund aus Beislern?*). 
Diefe Leute wurden alfo genennet ‚weil fie fich alle 
Tage dreymal bis auf das Blut geifelten. Sie mel» 


neten dadurch GHDtt gefällig zu werden. Da andere 
B4 es 


26) Flagellantes. Eine alte teutſche Chronick nennet fie die 
Puſſerer, dasıft, die Bursfertigen , Die Rente, welche Buffe 
thun »denn die Buſſe wurde ehemals in äufferlihen Din⸗ 
gen gefucht. Man feget den Urfprung der Flagellanten 
insgemein in Dad Jahr 1260. Meiner, ein Einſiedler 
von Perugia in Stalien, wird für den Urheber derielbis 
gen angegeben, So viel iſt gewiß, daß dieſe wahnfinnige 
Secte um diefe Zeit in Sieilien und ganz Italien Anhaͤn⸗ 
ger gehabt habe. Allein es ift nicht weniger gewiß, Daß 


fie zu aleicher Zeit groffen Benfall in Böhmen und Maͤh—⸗ 


ven gefunden habe. Gedachte Chronick, weiche Ebrie 
ftorf Sofmann, einen Benedirtiner: Mönch aus dem 

Kloſter St. Emmeran zu Regenſpurg zum Verfaſſer bat, 
und in Peziüi foriptoribus Rerum Auftriacarum T. II. p. 
1042 zu finden ift, berichtet, daß die Pufferer im Jahr 
1259 nah Böhmen gekommen und dag ganze Pand durch⸗ 
zogen haben. Sie meldet, daf viele böhmische Herren 
und Frauen mit ihnen gezogen feyen, und fid) gegeifelt 
haben. Hofmann fhreiber,, dieſe Keute waͤren weiter ges 
sogen und bis an den Rhein gekommen allda hatte man 
angefangen , fie zu verbrennen, Eine andere boͤhmiſche 
Chronick, welde I.c. p. 1005 zu finden iſt, meldet, fie 
häften im Jahr 1262 ganz Böhmen, Mahren, Poblen 
und Deiterreih durchſtreifet. Od wol geiſt- und welt 
liche Obrigkeiten ib bemuͤheten, feibige zu zerſtreuen, zu 
hindern und auszurotten, ſo vermochten ſie ſolches doch 
nicht, welches daraus zu erſehen wäre, weil iezt wieder 
eine Bands derſelbigen herum ſchwaͤrmete. 
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es dem Heiland in der Armut nachthun wolten, und 
zu dem Ende ihre Guͤter verlieffen und barfus einher 
giengen , fo trieben es diefe einen oder zween Grade 
weiter. Weil der Heiland war gegeifelt worden, 
ſo meineten fie, man müffe fich auch geifeln , wenn 


man dem Heiland nachfolgen wolte. Weil der Heis 


land 33 oder 34 Zahre auf Erden gelebet hatte, fo 
geifelten fich einige fo viele Tage, andere hingegen 
hielten fich an die Jahre, Cie fagten: der Menfch 
müfte fich fb viele Jahre geifein, als der Heiland auf 
Erden gelebet hätte. Sie machten insgemein eine 
Brüderfchaft, deven Regel war: Vom Sauſe wan⸗ 
dern und fich geifeln. - Am Jahr 1348 zog eine 
ſolche Gefenfchaft duch Schwaben. Sie kamen 
nah Speyer und Straßburg und von da in die 
Schweitz27). Endlicd) zogen fie bis nach Avignon, 
allwo der Pabſt Clemens ihrer Torheit ein Ende 
machte °). Wo ſie fonft binfamen , find fie ale 
theure Blutzeugen des Heilandes aufgenommen wor⸗ 


den, und andächtige Leute machten fich eine Freude 


Daraus ‚ fie zu bewirthen. Ob fie wol das Anfehen 
nicht haben wolten , als wenn fie ſich von der roͤmi⸗ 
fehen Kirche trenneten, fo hatten fie doch verfchiedene 
Dinge angenommen , woelche diefe Kirche an andern 
Eonderlingen verdammt hatte. ie beichteten und 
abfolvirten.einander ARD ohne daß fie Darzu berufen 
oder 

27) ©, Wurfteifens Basier-Ehronid ©. 172; desglei⸗ 
chen Etterlins Cbronid von der Iöblichen Eidgenoffen® 
ſchaft S,30. Der legtere meldet, daß dieſe Bande big 


auf zwey und vierzig tauſend ee angewachſen fey. 
2$) li. ce. 
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‘oder von einem Bifchoff ordinirt worden waren, Ete 
terlin füget bey: fie geboten einander, Artichel 
zu halten, die wider den Glauben waren. Er 
meldet aber nicht, was diefes für Artickel gewefen 
find 2°). Ich halte dafür , daß diefe Leute ein Miſch⸗ 
mafch aus verfchiedenen Secten waren. Das bat 
auch ihren intergang befördert. Keine Partey wolte 


fie für die Ihrige erkennen. Sie wolten catholiſche 


Chriſten feyn,fie waren es aber nicht; deswegen bat 
fie die catholifche Kirche ausgeftoffen. Hingegen 
waren andere in der Gemeinſchaft diefer Kirche, wel⸗ 
che nicht als Freunde derfelbigen angeſehen werden 
fönnen, fich aber beffer mit ihr vertragen haben. 
Diefe festen das Hauptwelen des Ehriftenthums in 
die Unterdrückung der menfchlichen Natur ‚und , fo zu 


ſagen, in.eine Vergeifterung des Fleiſches. Mit 


einem Wort, , fie wolten Engel auf Erden werden. 


Sie nenneten das eine Entwerdung, eine inwen⸗ 


dige gründliche Selbftvernichtung, da der 
D 5 Menſch 


29) Solche Artickel waren ohne Zweifel die gemeldeten, 
daß fie einander beichteten und abſolvirten. Sofmanns 
Chronick fuͤget bey: ſie ſcheueten die Prieſter und zer⸗ 
ſtoͤreten den Gottesdienſt und ſprachen: unſer Puſſen iſt 
beſſer, denn euer toͤrichtes Geſchrey, und vermeineten 
alſo, den Gottesdienſt uͤberall zu zerſtoͤren und zu vertil⸗ 
gen. Hofmann zielet ohne Zweifel auf das Chorgeſang 
der Mönden und feet in felbiges das Hauptwerk des 
Gottesdienſts. Die Geisler verwarfen felbiged, und 
gewannen felbft den Benfall vieler Geiſtlichen. Gedach— 
tes Ehronicon Bohemiae meldet: cum quibus etiam af. 
fenferant Praedicatores maiores et minores, ita ut Prae- 
eederent eos portantes aereos et vexilla, 
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Menſch von aller Wirkfamkeit feiner Seelen» 
kraͤfte abgezogen wird ?°). Cie nenneten GOtt 
ein Eins, aus Dem alle Dinge ausgefloſſen waͤ⸗ 
ren und in welches alle wieder zurück geben 
würden :'). Slie glaubten, die Vollkommenheit 
der Menfchen beftünde In der Vereinigung mit diefem 
Eins, das ift, mit GOtt, und behaupteten ‚daß fie in 
dieſem Leben ſchon Darzu gelangen Fonnten, geinz 
rich Säus ??) einer der befannteften Häupter Diefer 
Secte, [hreibt: Der Menſch mag in diefer Zeit 
noch darzu Eommen, daß er ſich eins zu feyn 
verftebet in demienigen Wefen, welches nichts 
von allen Dingen ift, die man finnlicher Weife 


empfinder 3); das ift, mit demienigen Weſen, das 


wir GOit nennen. In einer andern Stelle fagt er? *); 
Man verlieret fid) in dem ewigen Nichts, das 
iſt, in GOtt. Es könnte vielen bedenklich vorfums 

men, 


30) ©. Auserlefene Lebensbefchreibungen beiliger See; 
len im I. Bande S. 139, 140. 

31) S. daſelbſt 8.129, 

32). Er wird ſonſt auch Henricus Sufo genennet. Desglei— 


chen kbommt er mandmal vor unter dem DBeynamen 
Amandus. Den Namen Saͤus, oder Sufo, hat er von . 
feiner Mutter angenommen, die vom Geſchlechte eine 


Säuferin war. Ohne Zweifel iR das gefchehen , weil er 
feine Mutter höher bielte, als feinen Vatter. Diefer 
war ein Weltmenfch , iene hingeg:n eine andachtige Ma: 
trone. Man bat eine alte Lebensbeſchreibung von ihm. 
‚ Diefelbige hat der Berfaffer vorgedachter auserleſener 
Lebenebeſchreibungen ©, 107 erweitert. 

33) ©. 152 daſelbſt. 

34, Ebendaſelbſt. 
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men, warum diefer andächtige Mann GOtt ein 
Nichts nenne. Allein man muß das aus feinen 
Grundſaͤtzen erklären. Das, was fihtbar, em⸗ 
pfindlich und creatürlich it, feheinet er ein Etwas 
genennet zu haben. GOtt war das nicht und Eonnte 
es nicht feyn, weil er unendlich und unbegreiflich iſt: ſo 
hies er ihn das Nichts, das ift, dasienige , Das man 
nicht befchauen-und begreifen Fan.  Diefer Begriff 
von der Gottheit und der Achnlichkeit derfelbigen, 
die der Menich erwerben muß, wenn er felig werden 
will, brachte diefe Keute dahin, daß fie die fichtbare 
Welt anfeindeten und gegen ihren Leib Tiyrannen 
wurden. Cie quälten fich nicht allein duch Abbruch 
der Nahrung und des Schlafs: fondern fie marterten 
ihren Leib auch auf viele andere Weiſe. Cie mach⸗ 
ten ſich Wunden und trugen fie im Verborgenen her⸗ 
um. Seinrich Säus, ein Dominicaner- Mönch 
von Coſtnitz war einer derfelbigen. Er wurde um 
das Jahr 1350 in Schwaben und in der Schweiß 
berühmt. Seine Predigten waren. ernfihaft und 
drangen auf lauter Ennwerdung und Selbftvers 
nichtung. ie rührten viele Leute ; aber werden 
fie auch viele überreder haben ?_ Freunde mögen fie 
ihm wol zumwege gebracht haben , aber wenige Nach 
folger. Hingegen bekam er auch) Feinde, Einige 
haben ihm fo gar nach dem Leben getvachtet. Wenn 
Saͤus fü etwas hoͤrete, fo Dankete er GOtt; denn er 
meinete, ein Ehrift wäre von GOtt verlaffen, wenn 
er ohne Kreuz wäre, Ein unzuͤchtiges Weib meinete, 
des Saͤus Abfolution wäre Eräftiger : als die Abſo⸗ 


Iution eines andern Geiſtlichen. Deswegen beichtete 
tie 
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fie ihm, und ſprach ihm ſodann um die Abfolution am. 
Säus fehlug Ihr fülche ab, wenn fie ihm nicht eine 
Aenderung nach feinem Sinn gelobete. Das Weib 
drohete hierauf dem Saͤus; er aber fehlug diefe Dro⸗ 
bung inden Wind. Das Weib brachte endlich die 
Frucht ihrer Leichtfertigkeit auf die Welt, und fagte, 
Säus wäre der Vatter. Saͤus nahm diefes Kreuz 
mit Gedult auf fich, und verforgete das Kind.” Er 
wurde übel berüchtiget und verfpottet 5 aber GOtt 
rettete feine Unfcehuld. Das Leib und einige ans 
dere , die ihr in ihrer Bosheit an die Hand gegangen 
waren, fturben nicht lange hernach. Saͤus hielte 
das für feinen Sieg. eine vornehmften Anhänger 
waren in den Frauenklöftern Toͤß, Dieffenbofen und 
Ottenbach. Eliſabetha Stahlin zu Töß war die⸗ 
ienige, die ihm nachahmen wolte. Man hat ſelbiger 
verſchledenes von ſeinen Schriften und Lebensum⸗ 
ſtaͤnden zu danken. Murer hat in der Selvetia 


Sancta beyder Leben beſchrieben. Er machte aus 


dem Saͤus einen wunderthaͤtigen Mann und Heilis 
gen auf Erden. Die Myftiker haben ihn unter ihre 


Dorgänger aufgenommen. Sch glaube, daßer 


wieder feine Vorgänger in den Secten , die in dem 
vorhergehenden befehrieben werden find, gehabt habe, 
Er hat nur eines und das andere an der Lehre der 
Manichäer , die ein Urding geglaubt haben , verbef 
fern müflen. In feinen Schriften gehet er weit von 
der römischen Kirche ab, wenigſtens hat er viele Lehr⸗ 
ſaͤtze derſelbigen übergangen, und dadurd) zu erkennen 
gegeven , daß er fie zu feiner Vollkommenheit nicht 
norhivendig zu fen erachtet habe, Sinzwifchen wurde 

er 
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er und viele feiner Anhänger von diefer Kirche geduls 
det: teil fie ihre Derfaflung nicht antafteten. Eis 
nesmals wurde Säus auf einer Verſammlung feiner 
Drdensbrüder wegen feiner Lehre und Aufführung 
angefochten. Einige warfen ihm Eeterifche Lehren 
vor 35), Jedoch es war ohne Folge. . Er ftarb im 
Sahr 1365, und es hat fid) nad) feinem Tode ge⸗ 
funden, daß er aufdem Rücken durch eiferne Ketten 
und Nägel, die er viele Jahre unter feiner Kutte 
getragen hatte, ganz zerfleifcht war. Ich habe 
oben gemeldet , daß fi in dem dreyzehenden Jahr⸗ 
hundert in dem burgundifchen Theile der Schweiß 
Sonderlinge befunden haben. Obwol diefelbigen 
damals mit Feuer verfolget wurden: fü haben fie ſich 
doch das ganze vierzehende Jahrhundert, und mie es 
feheinet, noch länger bier erhalten. Das erweile ih 
aus einer Bulle Pabft Clemens VII, welche Jos 
bann Paul Perrin anführet ?°%), und Kraft deren 
er einem Minoriten, Namens Stanz Borell, im. 
Jahr 1380 die Gewalt ertheilet, die Biſthuͤmer 
Aix, Arles, Ambruͤn, Vienne, Genf, und in dene 
ſelbigen gewiſſe benennte Graf und Derrfchaften ber 
fonders zu dDurchreifen, die Ketzer aufzufuchen,, und 
nach Art der römischen Kirche das Recht über fie era 
geben ; zu laffen. -Unter den Biſthuͤmern nennet der 
Pabſt Genf, und unter den Herrfchaften Aubone 
mit Namen. Hieraus ift zu fchlieffen, daß die Son⸗ 
derlinge jen / und diffeits der Genferfee ſtark geweſen 
ſeyen. Diefer Mönd) har im Jahr 1393 feine Come 
mißion 


35) &. 150 dafelbft. 
36) In der Hiſtoire des Faudeisp, 1137, 
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mißion noch verwaltet und in Eurjer Zeit einige huns - 


dert Perfonen verbrennen laſſen. Derfelbige hatte 
die Eonfifcation der Güter derer, die er verurtheilet 
hatte, ſo eingetheilet, daß zween Theile ihm und ein 
Theil der weltlichen Obrigkeit zufielen. Daruͤber 
find nachgehends groſſe Klagen entſtanden: weil man 
behauptete , der Moͤnch citive und verdamme Leute 
einzig und-allein Deswegen , damit er ihrer Güter habs 
haft werden koͤnnte. Perrin nennet ale diefe Ders 
folgeten Waldenfer , nad) dem Wahn, darinnen 
man zu feiner Zeit geftanden if. Dach den Berichs 
ten, die ich gegeben habe , Fünnen es Keute von vers 
fehiedenen Parteyen gemwefen feyn. Die Kegerrichter 
fragten nicht , ſeyd ihr mehr oder weniger von der 
röoͤmiſchen Kirche entfernet? Habt ihr Kehren, die 
mit den Grundfägen des Ehriftenthums überein kom⸗ 
men, oder wider diefelbigen ftreiten ? Wer ſich 
nicht zu der roͤmiſchen Kirche befannte, wurde mit 
dem Feuer geftraft. Um eben diefe Zeit lieffen ſich 


auf der andern Seite des Schweißerlandes, nemlich 


an dem Bodenſee, Leute blicken, die der römifchen 
Kirche abgefaget hatten. Der Sefchichtfchreiber der 
Stadt Gt. Gallen ?7) berichtet, daß die daſigen 
Bürger um das Jahr 1380 einen Gefallen an den 
Lehren der Böhmen gehabt haben, Diefe Böhmen 
befchreibet ev alfo ?°): Vor und um diefe Zeit 
. batte die Krone Böhmen wohlgelehire Maͤn⸗ 
ner, welchen ihre Augen durch a 
eroͤf⸗ 

37) Marx Haltmeyer. 
38) In der Beſchreibung der eidgenoßiſchen Stadt St 

Gallen S. zi 
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eröfner worden, indem fie ein getveucs Ber 
kenntnis des Kvangelii gethan und das Volt 
aus Befehl des frommen Raifer Rarls IV’, der 
des roͤmiſchen Königs Wenceslai Datter war, 
mit Lehren und Predigen unterrichtet. Rart 
wor ohne Zweifel ein frommer Herr, aber nach Art 
dieſer Religion, In welcher er geboren und erzogen 
worden war, das ift, nad) der catholifchen. Er vers 
wandelte das Biſthum Prag in ein Erzbiſthum, er 


legte daſelbſt eine hohe Schule an , er berief gelehrte 


Leute dabin, er bauete viele Kloͤſter und Stifter und 
begabte fie reichlich. : Wie er gegen die Widerwaͤr⸗ 
tigen der römifchen Kirche gefinnet geweſen fen, laͤſſet 
ſich aus zwenen Beyfpielen , die ich anführen wid, 
erſehen. Das eine will id mit den Worten des 


Dubravius >?) erzählen. Rarl, fagter, gab 


ſcharfe Geſetze wider dieienigen, die von der 
Regel des catholiſchen Glaubens abfielen ‚deßr 
wegen weil fich die Dulciner und Geisler, die 
ihre Haut mirRuchen fhlugen, aber inwendig 
voller Zafter waren, auf das neue: wieder her⸗ 


vor thaten. Damit nun beyde fein beiliges 


Volk nicht anfteckren, ließ er einen Theil dei, 
felbigen verbrennen, Die übrigen aber, auf 


 Amwvarben des difchofs sErnften,c aus dem Lande 
iagen. Dulcin iſt bekanntermaſſen ein italieniſcher 


Sectirer geweſen, deſſen Schickſal der beruͤhmte 


Kanzler von Mosheim in der Siftorie der Apo⸗ 


ſtelbruͤder befchrieben bat. Er ift zu Anfang des 


vierzehenden Jahrhunderts zu Dercelles verbrannt 


wor⸗ 
39) In Hiſtoria Behemica p. 584. 
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worden. Darauf wurden feine Anhänger zerftreuet, 
Daß etliche von denfelbigen nad) Böhmen gekommen 
feyen, finde ich fonft nirgends ‚ als in angezogener 
Stelle des Dubravius. Das ift gewiß, daß ſich in 
Böhmen und Mähren, wie auch in Defterreich ; Reute 
aufgehalten haben, melche der römifchen Kirche zus 
wider gemwefen find. Sie beftunden aber nicht aus 
einerley Partey. Wenn fie durch die Unterdruͤckung 
gezwungen worden find , eine. Partey wider ihre 
Feinde auszumachen » ſo find fie es duch nicht in 
Slaubensfachen geweſen; wie es ſich hernach gezel⸗ 
get hat, da eine Zeit der Freyheit gekommen war, 
und ein jeder die Heimlichkeiten feines Derzens ohne 
Scheu offenbaren durfte. Einer von unfern ſchwei⸗ 
zerifchen Gefchichtichreibern ſaget: Huß hätte feine 
Kehren nicht von den Waldenſern, fondern von den 
Wiklefiten entlehnet +°). Allein es iſt zu beobach⸗ 
ten, daß Wiklef durch die Lollarden, die eben auch 
Waldenſer geweſen ſind, erwecket worden iſt. Als 
ſeine Anhaͤnger in England verfolget und veriaget 
wurden, entwichen einige nach Prag. Dieſelbigen 
haben Hol; zu dem Feuer getragen, das Suß herr 
nac) angezindet hat. Das andere Beyſpiel erzäblet 
eben derfelbige Dubravius +"). Wenn er beweifen 
will, daß gedachter Fürft in feinen Urtheilen Strenge 


und Serechtigkeit beubachtet habe, fü erzähle er fol _ 


gendes: Ein Priefter hatte einem von Adel, der fein 
Dberhere war, vertiefen, daß er ein Keber Sn 
— er 


40) Johann Keinrich Hottinger in der helvetiſchen Kir⸗ 
chengeſchichte 11, Th, ©, 237. 


41) Lc. p.5 90. 
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Der Edelmann lieh ihm die Augen ausftechen. Der 
Prieſter ließ fich hierüber bey dem Kaifer beklagen, 
Derfelbige erfennete, dem Edelmanne folten die Aus 
gen auch ausgeftochen werden , und ob ſich diefer 
gleich mit der Hitze, darinnen er gewefen war, ents 
fehuldigte , fo half es doch nichts. Der Kaifer ſprach: 
in diefem Sall Eödnnte Feine Genugthuung ges 
ſchehen, als durch das Wiedervergeltungsvecht, 
Hieraus ergiebt ſich, worinnen die Froͤmmigkeit die⸗ 
ſes Kaiſers beſtanden ſey, und daß dieienigen, welche 
beſſere Lehren aus Böhmen nach St. Gallen gebracht 
haben, nicht von denen unterrichtet geweſen ſeyen, 
welche der Kaiſer auf die hohe Schule zu Prag be⸗ 
rufen hatte. Was die Leute, die ſich von der roͤmi⸗ 


ſchen Kirche abgeſondert hatten, dazumal für Lehren 


in der Schweitz befolget haben, erhellet ziemlich deut⸗ 
lich aus dem, was einige, nicht lange nach dieſem, zu 
Bern und Freyburg gelehret haben. Caſpar Lang 
erzaͤhlet in feinem biftorifchsrheologifchen Grund⸗ 
riß +?) folgende Artikel derfelbigen : Die Indul⸗ 
genzen, oder der Ablaß, nüseten nichts; die 
Rirchweiben und Wallferten taugeren nichts ; 
die Jungfrau Maris und andere Seiligen wuͤr⸗ 
denvergeblich angeruffen: weil fie in die himm⸗ 
liſche Freude verſenkt wären und auf unſer Gebet 
nicht Acht haͤtten; man muͤſte auch das Ave 
Maria nicht beten; die Wunderwerke, die 
man von den Beliquien und der Fuͤrbitte der 
Seiligen vorgaͤbe, wären eitel} man muͤſte keine 
Zweyter Theil. C an⸗ 


42) In dem l. Thell S. 980. 
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anderen Tage, als die Sonns ımd Apofteltage 


feyern ; es wire Fein Fegfeuer, Deswegen wäs 


ren die Opfer, Gebete. und Meſſen für die Abs 


geſtorbenen umſonſt, und diefelbigen wären 
nur durch den Geig der Priefter erdacht wor⸗ 
den; Das geweihere Waſſer löfche die laͤßlichen 
Suͤnden nicht aus; man hätte auch bey den 


Begräbniffen nicht auf geweibete Erde zu ach⸗ 


ten; die Ehe hätte nicht ftatt, als bey Leuten, 


‚welche wirklid) Rinder zeugeren ; den YTamen 


GOcttes unnuͤtz zu führen, waͤre allezeit eine 
. Kodfinde ; Fein Priefter folre vor dem vier und 
dreyßigſten Jahr feines Alters geweiher wers 
den; fie Eönnten einander felbft beichten und 
Buffe auflegen. Diefe Artickel eignet ihnen Lang 
zu. Er füget bey, fie hätten ſich fehr Über die Ders 


folgungen befchmeret und gewünfcht, daß ale Mens 
ſchen ihres Glaubens wuͤrden. Ich balte dafür, feine 
Nachricht fey aus guten Urfunden von Freyburg felbft 


bhergenommen: weil er fich aller Drten um Die einheis 
miſchen Urkunden beworben hat. Was Die Cache 


ſelbſt betrift, ſo iſt glelch zu erfehen „daß die meiſten 


dieſer Lehren von allen denenienigen betrieben worden 
find, welche ſich feit einigen Jahrhunderten von der 
roͤmiſchen Kirche abgefondert. hatten. - Eatharer, 
Bruifianer , Hanrichianer, alte und neue, veine 
und vermifchte ABaldenfer-, haben alle insgeſamt 
Ablaß, Fegfeuer, Mefle, Anruffung der Heiligen, 


Keliquien , Wunder werre, Welhungen und dergleis | 


hen verworfen, Da aber die meiften diefer Ketzer⸗ 
namen untergegangen, und Diefelbigen auf zwo Para 
, tehen, 


- 
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teyen, nemlich Albigenſer und Waldenſer eingeſchraͤn⸗ 
ket, auch die erſten mit den lezten oſt vermenget wor⸗ 
den waren; ſo trage ich kein Bedenken, auch dieſe 
ſchweltzeriſche Sonderlinge Waldenſer zu nennen. 
Der Aberglaube iſt ſchon lang in der Schweitz be⸗ 
ſtritten worden. Dieſe Waldenſer tbaten es aufs 
neue. Einige von oben gedachten Artickeln beduͤrfen 
eine kleine Erlaͤuterung. Ich will ihnen ſolche geben. 
Der von der Beicht kommt mit dem Gebrauch und 
der Uebung der Waldenſer voͤllig uͤberein. Was 
den Satz von der Ehe betrift, muͤſſen ſich meine Leſer 
erinnern, was ich oben gemeldet habe, daß die Ca⸗ 
tharer eine unrichtige und unzuläßige Lehre von dem 
Eheftande gehabt. Denfelbigen find die Albigenfer 
‚gefolget. Aber die Waldenſer haben ihre Lehre auf 
verſchiedene Art gemaͤßiget. Dieſe Leute in dem 
Schweitzerlande hatten nur eine Abficht des Eheftans 
des, nemlich Das Kinderzeugen , zum Augenmerk. 
Die zweyte Abficht, welche in gegenfeitiger Hülfe 
beſtehet, festen fie hintan. Ihrer Meinung nach 
hätten alte Leute nicht in ehelicher Vereinigung leben 
Fonnen. Aus derfelbigen fieffet auch, daß die Vie 
weiberey Statt habe und ic) glaube ‚ daß die Fana⸗ 
tifer, die aufiene gefolget find, aus diefem Grunde 
die Vielweiberey vertheidigten. Was fie von dem 
Misbraudy des Namens GDttes gelehret haben, 
Fan fih auch auf den Eidfehwur beziehen. Die Wal⸗ 
denfer wolten nicht zugeben , daß ein Ehrift einen Eid 
ſchwoͤren ſolte. Diefe Meinung haben viele bis auf 
die Reformationszeit fortgepflanzet , und dazumal 
wieder erneuert. Wenn das feine Nichtigkeit batz 
—* C2 was 
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was Lang von der Prieftermeihe anführet, fo folget, 


daß diefe Reute einen Priefterftand zugegeben , den die 


Waldenſer fonft verworfen haben. Derohalben 


glaube ich, fie haben dieſes von ihren Lehrern vers 


ftanden , und Feinen zu ſolchem Amte vor dem vier 


und dreyßigſten Jahr feines Alters gelaffen. Der 
Fanaticismus bat fich oft bey den Waldenſern einges 
drungen. Es Ean feyn, daß fie ſelbigem auch in Dies 


fem Stuͤcke Pas gegeben haben. Der Heiland 
bat im dreyßigſten Jahr feines Kebens fein Lehramt 


angetretten. Ihre Lehrer muften diefes Alter auch zur 


por erreicht haben, eher fie lehren durften, Weil fie - 


unvollkommener waren, als der Heiland , ſo gaben jie 


ihnen noch einen Zufaß von ein Paar Zahren. Es 
fcheinet, daß fich dieſe Sectirer erft zu Bern und um 
Bern berum eingenifter baden. Tſchudi *?) ger 


dentet eines Kesermeifters , den fie gehabt haben, 


Derfelbige wird ein folcher gewefen feyn, wie obges 
meldeter Bernhard zu Ruͤth. Er berichtet ferner, 
derfelbige hätte viele Anhänger gehabt in der Stadt 
und auf dem Lande von Mannss und Weibsperſo⸗ 
nen. Die Obrigkeit ließ diefelbigen durch Niklas 
von Landau, einen Prediger Mönchen, in Gegen⸗ 


wart der übrigen Priefterfchaft eraminiren. Tfchudi 


füget : Die Priefterfchaft hätte fie aus der beil, 
Schrift überwunden, und auf ihre Sürbitte 
hätte die Obrigkeit felbige nicht am Leibe, fons 


dein am Belde eftraft, und von diefen Strafen 


wären drey taufend Pfund eingegangen. Dies 


fes war eine beträchtliche Summe für diefelbige Zeit ß } 
’ un 


43) In feine Ebronide > 
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und es Ift daraus abzunehmen , daß ihrer viele mülfen 
‚gewefen feyn, Vermittelſt diefer Unterfuchung kam 
an den Tag, daß fich zu Freyburg auch dergleichen 
Leute aufhielten. Die Obrigkeit dafelbft. gab dem 
Biſchoff von Laufanne, Wilhelm von Montanay, 
davon Nachricht. Derfelbige fchickte feinen Official / 
nebſt zween andern Beiftlichen, dahin. Diefe unters 
füchten die Sache in Gegenwart einiger Rathsglieder 
in dem groffen Hof des Rathhauſes. Lang fagt**): - 
Die Sectirer hätten, sus Furcht der Strafe, 
ihre Lehre, als eine falfye Lehre, verdammt, 
und einen Kid gethan, daß fie auf dem Glau, 
ben der römiſchen Kirche leben und fterben 
wolten. . Hierauf wären fie ohne einige Strafe 
oder Entgeltung abfolvirt worden. Dieſe Leute 
hatten zwar abgeſchworen; aber andere Erempel leh⸗ 
ren uns, daß fid) ihre Glaubensbrüder Durch einen 
abgenöthigten Eid nicht haben binden laflen. Das 
konte mit ihrer Lehre wol beftehen. Der Eidſchwur 
war bey ihnen eine groffe Sünde. Wird temand ges 
zwungen zu fündigen, fo ift diefes das Befte, wenn 
er fich dieſe Sünde leid feyn läffet und Buſſe thut, 
Das Weſen der wahren Buſſe ift, daß man nicht 
in dergleichen Sünde verharre. Nun iſt leicht zu 
erachten, wie diefe Leute ihren Eid werden gehalten 
haben. Die Bewegungen, welche ihrentwegen zu 
Bern und Freyburg entftanden find, waren im Jahr 
1399 vorgefallen, 


ä . 2 
C3 Das 
44) In gedachter Stehe, 
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DA andere Cahitel 
Inhalt. 


Zu Bern und Baſel find im funfjchenden Jahr⸗ 
hundert Beginen. Johannes von Winterthur gibt 
Nachricht von denſelbigen. Er unterſcheidet ſie in 
zwo Parteyen. Er vertheidiget die eine. Beyde 


3 











find den geift » und weltlichen Obrigkeiten verhaßt. 


Hans Maulberger von Bafel verfolger fie. Die Bers | 


ner laſſen ein Concilium ihrentwegen halten. Daſſel⸗ 
bige erflart fich wider fie. She Orden wird aufgehoben. 
Sie erhalten ſich doch. Die Klagen über den Pabſt 
und die Nömifche GeiftlichFeit nehmen zu. Verſchle—⸗ 
dene Parteyen in Böhmen. Anfang der Hußitifchen 
Bewegungen. Von den Ealirtinern. Bon den Pis 
cardern, Waldenfer in Böhmen. Adamiten. Aeneas 
Sylvius gibt Nachricht von denfelbigen. Beaufobre 
laugnct, daß Adamiten geweſen feyen. Derfelbige 
. Wird widerleget. Lehre von der Vollkommenheit. Der 
Abe Joachim ift Urheber derfeldigen. Cie breitet ſich 
unter den Francifcanern, den Beginen und Beshars 


den aus. Die Adamiten lehren eine Vollkommenheit. 


Eie wollen die Unfchuld Adams nachahmen, die er 


> hatte, eher er fündigte. Iaboriten in Böhmen. Des 


Aeneas Sylvius Nachricht von denfelbigen. "Die 
Schren der Waldenfer bereichen unter den Taboriten.. 
Diefes wird ermiefen. Sie wollen für Feine Wals 
‚denfer angefehen ſeyn. Urſache deffen. Die böhmis 
ſchen Brüder 3 ind Ab koͤmmlinge der Taboriten. Der⸗ 

ſelbigen 
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ſelbigen Urſprung nach Regenvolsk Deſſelbigen 
Nachricht wird unterſucht und verbeſſert. Aus den 
Waldenſern gehen Fanatiker zu den Taboriten und 
Drüdern über. Ein Teil der Taboriten ift den 
Wiſſenſchaften gram. Das Verfahren der Coſtni⸗ 
tziſchen Kirchen /Verſammlung vermehret die Anzahl 
derer, die wider die Roͤmiſche Kirche waren. In der 
Schweitz redet man ungeſcheuet wider das Pabfts 
thum. Die Sonderlinge in dem Canton Freyburg 
heben das Haupf wieder empor. Langens Nachricht 
von deufelbigen. Don der Gemeinfchaft der Guͤter. 
Die Freyburgiſche Sonderlinge werden jest harter 
tractiret. Diefes Berfahren machet Heuchler. Niklas 
von Buldersdorf wird zu Baſel verbrannt. : Wurſt⸗ 
eifens Nachricht von demfelbigen. Seine Schrfäße 
"werden gepruͤfet. Um das Jahr 1487. finden fi 
wieder Sonderlinge in der Schweis ein. König Lud⸗ 
wig XI. ſchraͤnket der Kegerrichten Gewalt ein, in An⸗ 
fehung der Confiſcation. Innocenz der VIIR ver 
mahnet die Schweiger , daß fie die Ketzer uusroften. 
Deffelbigen Bulle wird angefüher. Legers Erzehlung 
wird verbeſſert. Des Pabſtes Bulle wird erflärt, 
Schren der Waldenfer zu diefer Zeit. 


ie zwo Kirchenverſammlungen, welche im 
funfzehenden Jahrhundert zunächft an und in 

der Schweiß gehalten warden find , haben einen 
groſſen Einfluß in die Nefigion diefes Landes gehabt. 
Sch Fan daher diefelbigen nicht mie Stillſchweigen 
übergehen. Ich muß aber zuvor nur noch erinnern, Daß 
die Beginen im Anfange diefes Jahrhunderts In den 
Ca4 Staͤd⸗ 
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Erädten Bern und Bafel groffe Unruhen verurfachet 
baben +5). Wie ‘Bruder Tobannes von Wins 
terthur berichtet 4°) , waren diefelbigen von zweyen 
Gattungen. Einige Davon find aus dem dritten Or⸗ 


den der Franciſcaner entftanden , und hatten fic) mit 


Gelübden verbunden, Andere hatten fich ohne Ges 
luͤbde zuſammen gehalten , und folgeten den Kehren 
und Gewonheiten der Begharden. Wie ſich die 
Bruͤder der erſten in Frankreich mit dem römifchen 
Hof abgemworfen haben, ift oben gemeldet worden. 
Syn wie ferne ſich aber dieſe Schweſtern der Verge⸗ 
bungen derfelbigen theilhaftig gemacht haben, weiß 
ich nicht. Die Hiftorie berühret nur vieles, daß 
ſowol die geifts als weltliche Obrigkeit Feinen Gefallen 
an ihrem Betragen gehabt haben 7). Johannes 
von Winterehur will +2), es wäre ihnen grofles 
Unrecht sefchehen , und die Verfolgungen wider fie 
wären aus einer übel verfiandenen Bulle des Pabſts 
entfproffen. Die Bulle hätte aufiene Beginen, ‚der 
Beghaͤrden Nachahmerinnen, gezielet, melche mit 
abfeheutichen Irrihuͤmern umgegangen wären; dieſe 
birgegen wären rechtfehaffene und fromme Schwe⸗ 
ftern gewefen, welche um der andern willen hätten 
leiden muͤſſen: weil fie mit gleichem Namen benennet 
worden feyen. Allein das Verhalten der Obrigkeiten 
) gegen 
45) S. Stettlern in der Beſchreibung Nuͤchtlaͤndiſcher 
Geſchichte ©. to2. 
45) ©. Ioa. Vitodurani Chronicon in Theſauro feriptorum- 
helveticerum p. 24. 
47) ©. Srettlern Ice 
43) lc 
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gegen fie gibt etwas anders zu erfennen. Obwol 
die päbftliche Bulle eigentlich nicht wider fie mag ges 
richtet geweſen feyn, fo fanden dennoch. die Obrigkeis 
ten, daß das Betragen der Schweſtern dem gemeis 
nen Weſen fehr nachtheilig ſey, folglich Eonten fie 
die frommen und redlichen Schweftern nicht gewefen 
feyn , dafür fie fich ausgaben. Das Geltbd derfels 
bigen brachte, wie ihre ‘Brüder, aͤuſſerſte Armut 
mit ſich. Wolten nun die Schweftern ihren noth⸗ 
dürftigen Unterhalt ertverben , fo muften fie in den 
Häufern herum laufen , und durch ihre Dienftfertigs 
Eeit Das Almofen gewinnen. Diele Dienftfertigkeit 
lief manchmal wider das Geluͤbd der Keufchheit, 


darzu fie fich verbunden hatten , und fie mengeten fich 


fonft in Sachen ein, die mancher Hausmutter Ver⸗ 


druß erweckten. Im Jahr 1403 befamen fie einen 


groffen Feind an Jans Maulberger, einem Domis 
nicaner- Mönchen von Bafel*?). Derfelbige zog 
in feinen Predigten heftig über fie los und brachte die 
Dbrigkeit zu Bafel wider fie auf Der Schall feis 
ner Predigten verbreitete fich bis nach Bern. Die 
Berner beriefen den Official des Biſchoffs, ſamt einer 
groffen Anzahl ihrer Geiftlichen zufammen, und lieffen 
felbige unterfuchen , ob der Orden der Beginen, wie 
fie ihn damals gebrauchten , gedultet werden möchte, 
oder nicht? Die Verfammlung ſprach reider die Bes 
ginen, mithin wurde ihr Orden durch die Obrigkeit 
aufgehoben , und zugleich befchloffen: es wäre beffer, 
dire Schweſtern arbeiteren etwas, ihre Nahrung zu 

es ver⸗ 


49) ©, Stettlern lc. 
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„verdienen, als daf fie aus einem Haus In dasandere 
liefen. Sie muften alfo ihre Geſellſchaft aufheben, 
oder die Stadt räumen ’°). Zu Bafel hatten fie 
gleiches Schiffäl 5°). Dennoch haben fie in der 
Schweitz fortgedanert. Es haben ſich Beginen bis 
auf dieReformatlon erhalten. Vielleicht find fie von 
beyden Parteyen gewefen. An einigen Drten haben 
fie die Neformation gern angenommen; an ** 
haben ſie auf dieſelbige geläftert 52). 


Inzwiſchen nahm das Mifvergnügen und die 
Befchwerden wider den Pabſt und die Bifchöffe der 
roͤmiſchen Kirche in der ganzen Ehriftenheit uͤber⸗ 
band. Aenn bier und dar einige Sonderlinge ab⸗ 
gefchaffet und zerftreuet wurden , fo entftunden gleich 
wieder andere an ihre Statt, welche über das Vers 
derben der Kirche insgemein, und der Geiſtlichkeit 
insbefondere,, klagten und nach einer Derbefferung 
feufzeten. Sch babe mehrmalen angeführt, daß die 
Abgefonderte überhaupt der päbftlichen Gewalt und 
dem Bann widerfprochen,, und die römifche Geiſt⸗ 
lichkeit grofler Derbrechen bezüchtiget haben, Ihre 
Lehrfäge find nach und nad) ausgebreitet und faft 
durchgehends angenommen worden. Auf der anz 

‚dern 


ge) Stettler J. e. 

51) ©. das bafelifhe Lexicon. Syn der öffentlichen Biblio, 
thek zu Baſel werben noch viele Brocefie und andere 
Handſchriften von dieſer Zeit aufschalten, aus Denen 
die Hiflorie Diefer Beginen erlantert werden koͤnte. 

32) ©, Johann Conrad Kiegers Salzbund im I, Th, 
©. 748. 
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dern Selte lieffen fich der Pabft und die Elerifey 
nicht dadurch beſſern, vielmehr verfehlimmerten fie 
fich te länger ie mehr. Pracht, Stolz , Ueppigkeit, 
Tyranney, Zankfucht , Krieg, Blutvergieffen und 
‚andere Laſter ftiegen bey denfelbigen auf das höchfte. 
In Böhmen entftund eine Uneinigkeit, welche den 
Kaifer nöthigte, auf eine Kirchenverfammlung zu 
dringen. Diefelbige wurde nad) Coſtnitz ausgefchries 
ben. Ich babe mir nicht vorgenommen , die His 
ftorie dieſer Kirchenverfammlung zu  befchreiben. 
Dur eins muß ich melden, nemlich Daß zur felbigen 
Zeit mehr als zwo Neligionsparteyen in Böhmen 
gewefen feyen. Weil die Böhmen vor und nach 
der coſtnitziſchen Kirchenverfammlung Pflanzvoͤlker 
Des Glaubens nach der Schweiß geſchickt haben, 


fo ift nothwendig, daß ich diefe Parteyen auseins 
‚ander feke. 


Die Gefchichtfchreiber reden von Suiten, 
Pikardern, Adamiten, Taboriten und Brüdern, 
Auf der Univerſitaͤt zu Prag waren zweyerley Leh⸗ 
rer , boͤhmiſche und teutfihe. Die lebten hatten lans - 
ge Zeit,zum gröften Verdruß der eriten , Die Dbers 
band. Buß uͤberwarf fich endlich mit den Teut, 
ſchen, und brachte die Böhmen wieder empor. Das 
"gab ihm Gelegenheit, eine Partey zu formiren. Er 
fieng nunmehr an zu fagen, was er juvor nicht ges 
gefagt hätte , nemlich dem Pabft und den Biſchoͤf⸗ 
fen kaͤme die Gewalt nicht zu, welcher fie ſich anmaſſe⸗ 

ten, und diefelbigen führten ein Leben, Das mit der 
Lehre des Evangeliums nicht übereinftimmte. Das pres 
digte er , Daspredigte auch fein Freund Hieronymus. 
| Das 
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Das trieben auch einige Wiklefiten, die aus Ene 
geland angelangt waren und fid) mit, ihnen vereia 
niget hatten. Ich will die Summe ihrer Lehre mit 
den Worten des gedachten Hieronymus, der insges 
mein Sieronsmus von Prag genennet wird, augs 
drücken. Als derfelbige vor der Kicchenverfamms 
lung zu Coſtnitz ftund , fprach er : fie hätten nichts 
wider die Kirche unternommen, fondern fich 
num den Mißbraͤuchen der Beiftlichen, undodem 
Stolz, Hochmuth und Pracht der Prälsten 
widerſetzet. Denn da die Kinkünfte der Rirche 
zum erfien den Armen, hernach den Fremden, 
ferner der Unterhaltung der Rirchengebdude 
zukommen ſollten, fo wäre es unanftändig, 
daß diefelben auf Huren, Gaſtmaͤhle, Pferde 
und Hunde, koſtbare Kleider und andere der 
chriftlihen Religion unsnftändige Dinge vers 
wendet würden 53), Nachmals lieffen fich die 
Huſſiten auch in die Lehre von dem Abendmahl ein 
und begehrten, daß daflelbige dem Chriſtenvolt wies 
der inter beyderley Geftalt ausgerheilet würde. Sie 
find deswegen von dem lateinifcehen Wort Calix auch 
Calixtiner genennet worden. Die Picarder waren 
Waldenſer. Die Waldenfer follen gleich bey dem 

/ Urs 


53) Diefes ift ans einer Epiftel, welche Poggius von Flos 
renz von Cofinig aus an Aretinus gefchrieben hat, und 
welche Herr Jobann Jacob Spreng zu Erterlins Chro⸗ 
nid ©.148 hat abdrucken laſſen, zu ſehen. Nachgehends 
haben ſich die Lehrſaͤtze der Sonderlinge in Böhmen ger 
wehret, und es bat ſich gezeiget, daß mehr als cine 
Partey in dieſer Gegend verborgen geweſen ſey. 
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Urſprung ihrer Secte, nemlich in dem Jahr 1178 
nach Boͤhmen gekommen ſeyn. Es war zuvor ſchon 
eine Spaltung in Boͤhmen zwiſchen den Griechen 
und Lateinern geweſen. Die chriſtliche Religion war 
durch Griechen 54) nach Mähren und Böhmen ger 
bracht worden. Dem zu folge wurde die chriſtliche 
Religion nach griechiſchen Gebraͤuchen hier eingerich⸗ 
tet. In dem zehenden Jahrhundert wurde die roͤ⸗ 
miſche Art des Gottesdienſtes eingeführet 55). Den⸗ 
noch aber blieben ſowol unter dem Adel, als dem ges 
meinen Voͤlke, in den Etädten und auf dem Lande 
noch Leute übrig, welche den alten Gebräuchen nach» 
biengen, und, aus Furcht vor der Strafe, bald auf 
einem abgelegenen Schloß , bald in einem Walde 
Zufammenfünfte hielten. Die Mantchäer hatten 
fid) unter die Sclavonier gemenget,  Diefelbigen 
liefen fi angelegen ſeyn, ihren Glauben in der 
ganzen Welt auszubreiten, Cie giengen von Bul⸗ 
garien aus, und pflanzeten Gemeinden in Stalien, 
Frankreich und Teutſchland. Solten fie wol Boͤh⸗ 
men übergangen haben ? In den pätern Jahrhun⸗ 
derten findet man folche in Defterreich und Böhmen, 
Folglich ift zu glauben, daß fie fich ſchon lange vor⸗ 
ber dafelbft eingeniftet hatten, Sie haben ftets 
aus 
54) Durch zween Brüder Methodius und Cyrillus, welche 
um die Mitte Des neunten Jahrhunderts dahin gefoms 
men waren. ©. die Hifeire Eccleſ. par Fleury, T. XI, 

p- 129. 
" 55) Durch die Prinzefin Mlada, die eine Wallfahrt nad 


Rom gethan, und ſich Dafelbft von dem roͤmiſchen Gob⸗ 
tesdienſt hat sinnchmen laſſen. 
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aus der Lomdardie verſtaͤrket werden koͤnnen. Als 
die Waldenſer in Böhmen anlangten, wurden Dies 
feldigen niit offenen Armen empfangen. Sch zweifle 
nicht , daß fie nicht auch vornemlich von denen , die 
noch an der griechifchen Religion hiengen, mit Freu⸗ 
den folten aufgenommen worden feyn. Denn diefels 


bigen hatten Leute vonnöthen, die das Schwache. 


unter ihnen färketen. Das Eonten die Waldenſer 
am beften thun. Diefe brachten viele Unterweiſun⸗ 


gen und Tröftungen aus dem Worte GOttes mit: 


Sich , welche die Herzen erquicken. Dieſes kam den 
Böhmen um fo viel beffer zu ftatten, weil fie ſchon 
eine Ueberſetzung der heiligen Schrift in ſclavoniſcher 
Sprache hatten’). Die IBaldenfer waren theils 


Reine theils Vermiſchte. Dieienigen, welche 


zuerft in Böhmen angefonmen find, waren gewiß 
Meine. Allein es ift gar wol zu glauben, daß nad) 
Verlauf einiger Zeit auch Vermiſchte dafelbft ans 
gelanget feyen. Um die Zeit, da fich die Hußiten here 
vor gethan haben 5”), kam einer aus der Ds 
na 


66) ©. LeLong in Biblioth, facra. P. N. p.343. und maß id 


hieruͤber angemerket habe in einem Sendſchreiben von 
Dem Bibellefen in der catholiſthen Kirche, welches ſich 


in der neuellen Sammlung vermifchter Schriften im 
1. Band des vierten Stuͤcks ©. 1350 befindet. 


37) Diefer Picarder foll um das Jahr 1417 in Böhmen 
angelanget feyn, wie Aeneas Sylvrus in Hiſt. Bohemiae 


c. XL]. beridtet. Nach Dabravius in Hiſt. Bobem, Lib. 


<Iv. wären mehrere Perfonen aus der Picardie nach 
Böhmen gekommen. Er ſchreibet: tandem reliquiae ile 
lorum (Valdenſium in Picardia) inBuhemiam confluxe- 


v 
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nach Böhmen, und machte fich einen Andang. Viel⸗ 
leicht bat ihn die Spaltung In diefem Reich dahin 
gelockert , weil ex fid) Diefer Gelegenheit bedienen Eonte, 
den Saamen feiner Lehre dafelbft auszuftreuen. Aus 
allen Umſtaͤnden ift abzunchmen , daß er ein Ver⸗ 
mifchter ‚oder vielleicht noch mehr ‚als ein vermifchter 
Waldenſer gewefen fey. Zu feiner Zeil haben fich 
Leute unter den Waldenſern hervor gethan welche in 
Ehefachen eigene Brillen hervor brachten. Andere 
festen ſich ein Auferliches Reich der Helligen in den 
Kopf, und fiengen an ‚künftige Dinge zu beftimmen. 
Wenn bem Aeneas Sylvius zu glauben ift, fo ift 
obgedachter Picarder ein groffer Fanatiker und der 
Urheber der Adamicen geweſen. Nach) ihm hat er 
fi) Adam nennen laſſen, und fich für einen Sohn 
GOttes ausgegeben 5°), Keine Anhänger find 
nad) feinem Erempel nacfend gegangen , und er 

ie 


runt, quo fentina omnium fectatorem confluere folet, 
Es ſcheinet, dieſer Geſchichtſchreiber babe Die Zeitreche 
nung in dieſem Stuͤcke nicht wohl beobachtet. 


58) Aeneas ſchreibet l.c. brevi tempore non parvam mu- 
lierum virorumque plebem ad fe traxit, quos nudos in- 
cedere iubens Adamitas vocavit et occupata Infulz 
quadam , amne Lufmicio cincta ‚Filium Dei fe dixit 
et Adam yocari. Meine Lefer erinnern fih ‚daß ſchon 
in den vorigen Jahrhunderten Leute geweſen find, welche 
vorgegeben haben, Ehriftus märe ein Sohn GOttes ges 
nenner worden : weil er von dem Geiſt GOttes wieder⸗ 
Bogen und mit göttlicher Xraft erfüllt worden wäre, 

Daher gab Äh auch mancher für den Sohn und einen 
—55 — GOttes aus, welcher vermeinete, den Heik 
eilt in giofſm Maas sınpfangen au haben, 
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die Weiber gemein. Keiner durfte einem Weibe, 
ohne Wiſſen und Willen des Oberhaupts , fleiſchlich 
beywohnen. Wenn fich einer unter ihnen in eine 
eibsperfon verliebt harte, nahm er felbige bey der 
Hand, führete fie zu dem Erzvatter bin, und ſprach: 
Mein Geift ift gegen diefe erhitzet. Hierauf 
antwortete der Adam: Geber bin, mehret euch, 
fegd fruchtbar, und erfüller das Erdreich 5°), 
Aeneas erzählet °°) bey diefer Gelegenheit folgendes 
Hiftörgen: Ein vornehmer Edelmann , Ulrich von 
Rofenberg, habe ihm bey feinem Aufenthalt in Boͤh⸗ 
men gefagt: er hätte verfihiedene Diänner und Wei⸗ 
ber von diefer Partey In feiner Gefangenfchaft gehabt, 
Die Weiber bätten ohne E cheu geſagt: Dieienis 
gen wären nicht frey, welche Rleider, vornem⸗ 
lich) dieienigen , welche Beinkleider truͤgen °°). 
Beauſobre hat ſich Muͤhe gegeben, Dieje ganze 
Hi⸗ 
59) Aeneas ſchreibet l.c. Connubia eis promiſcua fuere, 
nefas tamen in iuſſu Adam mulierem cognoſcere. Sed 
ut quisque hbidine incenſus in aliquam exarſit, eam 
manu prehendit et adiens Principem: in hanc, inquit, 
Spiritus meus concaluit, cui Princeps reſpondit; ite, 

erefcite et multiplicamini et replete Terram. 


6)lc, - 

61) Wie deneas l.c. berichtet, fo.ift das ein Hauptſatz ge: 
dachten Adams geweſen, zu lehren, bin ſeiner Seete 
allein ware Freyheit. Er ſchreidet von ihm: aiebat- 
caeteros homines fervos eſſe, fe vero, et qui ex eis 

+ (Adamitis) nafcerentur ,liberos. Bon angeregten Weis 
bern ſchreibet er , fie hätten gefagt: non eſſe liberos, qui 
veltibus et praeiertin temoralıbus uterenture 
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Hiſtorie von den Adamiten zu widerlegen °?). Sein 
vornehmſter Grund ift, eine ſolche Schwärmerey . 
kaͤme mit der Lehre der Waldenſer durchaus nicht 
überein. Meines Erachtens hat diefer gelehrte Mann 
die Waldenſer nicht genugfam unterfchleden. Er 
hat gemeinet, fie wären alle rechtglaubige Leute ges 
weſen. Allein aus meinen Nachrichten hat fich ge» 
nugſam veroffenbaret, daß fid) Feute von allerley an« 
dern Meligionsparteyen unter fie gemenget hatten. 
Set waren Ddieienigen empor gekommen, welche 
von nichts als Vollkommenheit ſchwaͤtzeten. Sie 
fagten: der Menfch koͤnne in Diefer Zeit vollfommen 
werden , er kbnne fi) von feiner anerichaffenen Tas 
tur fo weit. los machen, daß er mit GOtt, als mit 
der erften Quelle der Geiſter, wieder vereiniget würs 
de; alsdenn befände er fich in einer gänzlichen Uns 
wirkſamkeit; was er wirfete, wirkete nicht er, ſon⸗ 
dern GOtt; mithin Fönne er nicht mehr fündigen; was 
er thäte, wäre nicht Sünde. Dieſe Lehre Fan von den 

danichaͤern entfprungen feyn. Der Abt Joachim 
hat fie verbeffert. Diefe verbefferte Lehre breitete fich 
nicht allein unter den Francifcanern aus, fondern fie 
wurde auch von Begharden und Beginen herum 

Sweyter Theil. D getra⸗ 





62) In ber Difertation für les Adamites, &, La Biblio- 

theque Germanique T. XIX. p. 73. Er hat ſich fonderlih 

p-93 bei) den Worten, qui femoralibus utuntur , aufges 

balten. Er meinet , dad waͤren Stichelmorte auf Die 

Mönche gewefen, denn Diefelbigen hätten ſolche Beins 

fleider getragen. Zu felbiger Zeit waren Mannsteute in 

Böhmen, die Beinkleider trugen ‚md andere ‚die keine 

trugen. Was hindert es Denn, baß wir dieſe Worte Dem 
Buhftaben nach nehinen ? 
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getragen. Verſchledene Parteyen der Waldenſer 
wurden auch damit angeſteckt. Die Adamiten in 
Boͤhmen ſuchten auch eine Vollkommenheit, aber 
eine Vollkommenheit von einer andern Art, Diefe 
meineten , der Menſch Fünne es dahin bringen, daß 
er fo unfcehuldig würde , als Adam , eher er gefüns 
diget hatte. Weil nun unfere erften Eltern vor dem 


Suͤndenfall nackend geweſen waren; ſo erforderten 


ſie das zu ihrer Vollkommenheit, daß man nackend 
gieng 62). Andere Fanatiker hatten ſich eingebildet, 
unſere erſten Eitern würden Feine Kinder gezeuget has 
ben, wenn fie nicht geſuͤndiget haͤtten; fie wuͤrden 
mithin Feine Kult zur Vermifchung mit einander ges 
habt, fondern fih auf Erden vermehret haben, mie 
die Engel im Simmel. Wie ſie fid) dieſe Vermeh⸗ 
zung eingebildet haben , weiß ich nicht. ; Sch Fan 


miv Feine Vermehrung der Engel einbilden, als welz _ 


che durch eine Schöpfung gefchiehet. Diefe hinge⸗ 
gen müflen fich eine ganz andere Vorſtellung bievon 
gemacht haben. Vielleicht ftunden fie in der Meis 
nung , die Engel vermehreten fich ‚wie fich zum Exem⸗ 
pel die Lichter vervielfältigen. Von einem Kichte füns 
nen viele Lichter angezündet werden , ohne daf man 
einen Abgang bey dem erften verfpäret, Das könnte 

bon 


63) Dubravius I.c. Lib. XXVI. fchreibet von ihnen: ‚ipfi 


Adamitas fe cognominabant ab Adamo, qui in ftatu in- 


nocertiae cum Eva ita ambulaverit, in eodenr ftatu fe 
ftare dicentes, quoniam Legem Dei non transgredian- 
tur , ficut ille transgreflus, ut opus fit veftibus ‚ fed illam 
defendant, ut iure optimo naturae opus implere de- 
beant , de liberis procreandis,. de quacunque placeret, 
wuliere, fine ullo delectu. 
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‚von dem materiellen Begriff hergelommen feyn, den 
‚fie fich von den Geiftern gemacht hatten. in teder 
Geift hat, ihrer Meinung nach, einen feinen und 
unſichtbaren Körper , und diefer beftehet ſelbſt aus 
einer unvergänglichen Diaterie. Bey den Adamiten 
"hingegen gehörete das Kinderzeugen mit zu der Dolls 
fommenbeit. Sie meineten, wenn Adam und Eva 
das Gebot GHHttes nicht uͤbertretten hätten, würden 
fie in aller Linfchuld Kinder gezeuget haben, die ohne 
Ende und böfer Neigung geweſen wären. Aus 
diefen Grunde floß die Gemeinfchaft der Weiber und 
andere Dinge, welche die Adamiten beobachteten. 
Warum follen wir leugnen, daß Adamiten geweſen 
feven? Warum follen wir fo vielen glaubwürdigen 
Schriftſtellern widerfprechen ? Sind nicht fülche 
Adamiten hernach unter den Wiedertaͤufern wieder 
erfchienen? Was waren die Leute, die im Jahr 
1535 ihre Kleider zu Amfterdam verbrannt hatten, 
anders? Der Name Taboriten mar in dem 
Jahr 1420 aufgekommen, da Ziſchka, der Hußiten 
General, ſich zehen Meilen von Prag, an einem 
von Natur veften Drte mit feinem Volk gelagert 
hatte”). Aus diefem Lager entitund endlich eine 
Etadt , und weil ein Lager auf böhmifch Tabor 
heißt , fo wurde dieſe Stadt Tabor, und die Eins 
wohner Taboriten geheiffen. Diefes wurde nach» 
gehends der Name einer Secite. Nach Zifchfa 
Tod Be Im die Hußiten in Calixtiner und Tas - 
%; & bori⸗ 


S. Hadriani Regenvolscii Syſtema Hiſtorico. Chronologi- 
sum Eccleſiarum Sclavonicarum Pr i®. 


— 
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boriten. Nach der Erzählung des Aeneas Syl⸗ 
vius **) find die Taboriten ein Zufammenfiuß von 
allerley Secten geweſen. Er fehreibet von ihnen : 


wo Irrglaubige entdeckt werden, flüchten fich- 
Diejelbigen zu ihnen, und finden ihren Aufente > 


belt bey ibnenz denn de find fo viele Secten, 
als Menfcben, und es darf ein ieder glauben 
was er will, Wiederum fagt er: fie find von 
verfchiedener Gefinnung. Der eine bebauprer 
Diefes, der andere etwas anders, "hr Baupt⸗ 
weſen befteher darinnen, daß fie an einem 
Sonntag zufammen kommen, die Predigten 


ihrer Lehrer anzuhören, wenn einer eine Pres 
digt verfäumer, wird er mit Ruchen gezůch⸗ 


tiger, Er erzählet demnach ihre Lehren umftändlich 
und man fiehet leicht aus feiner Nachricht, daß die 
Lehrfäge der Waldenſer unter den Taboriten mit 
oben an finden. Gie hatten nichtnur alle Gewohns 
heiten der römifchen Kirche abgefchaft , fondern auch 
viele andere Dinge angenommen , die mit Grund 
veriverflich find.  Dabin gehoͤret z. B. die Wieder⸗ 
taufe***). Sie errichteten eine Gemeinfchaft der 
Güter; fie vertwarfen den Zehenden; fie gaben ih⸗— 
ren Lehrern Feine beftimmte Befoldungen. Wie es 
Scheinet , fo find aud) Leute unter ihnen geweſen, die 
nichts auf den Auferlichen Öottesdienft gehalten has 
ben: weil fie von dem herrfchenden Theil mit Schlä- 
gen 

*) Libr.1, Epifola CXXX. 
"), Aeneas gedenket zwar der Wiebertaufe nit; allein 


ed ift aus andern Urkunden amd der Taboriten eigenen - 


Confeßionen bekannt „ Daß fie ſolche gebraucht haben, 


— ten 
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gen muſten darzu gezwungen werden. Aeneas 
ſchrieb ſolchen Bericht von ihnen den 19 Auguſt. 
1451. Hingegen hat man ein Glaubensbekenntnis 
von ihnen vom Jahr 1431, welches Flacius und 
nach ihm andere Gottesgelehrte der evangelifchen 
Kurche gerühmet haben*). Dennoch ftimme ich 
dem Aeneas bey. Denn derfelbige war zu den Tas 
boriten gereifet, und hatte genaue Nachricht von ih⸗ 
ren Glaubenslehren und ihrer Firchlichen Berfaflung 
eingezogen *). Man müfte demnach fagen ; die 
Taboriten hätten fich vom Jahr 143 1 bis 1451 geäns 
dert , oder Aeneas müfte nicht aufrichtig gehandelt 
haben. Allein ich finde Feinen Grund, weder das 
eine, noch das andere, als eine Gewißheit anzuneh⸗ 
men. Ich will deswegen in dem folgenden zeigen, daß 
die Slaubensbekenntniffe aus diefen Zeiten eine ges 
naue Unterfüchung bedürfen, und aus der Hiftorie 
erläutert werden muͤſſen. Diefe Leute hatten Urs 
ſache, in ihren öffentlichen Bekenntniffen den Vor⸗ 
wurf, daß fie Feine Waldenſer wären , von ſich abs 
zulehnen. In dem Sahr 1457. entftund die ſoge⸗ 
nannte böhmifche Bruͤderſchaft . Man fagte 
D 3 für 
*) Er fohreibet in feinem Buche: de Tefibus veritatis 
p- m. 640: Ego Taboritarum confeflionem A.143 1. fcri- 
ptam habeo, penitus cum noftra doctrina confentientem, 
validiflimisque argumentis fubnixam, quam sliqyando 
edam, Er hat fein Berfprechen gehalten und Diefe Enns 
feßion im Jahr 1563 herausgegeben. Zydius hat im 
Jahr 1517 eine verbefjerte Ausgabe geliefert in fiinee 
Waldenfibus. 
*) ©. angeführte Epiſtel. 
5 ©. Regenvoisk lc. p. 29. 
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ſogleich: diefelbigen waͤren Abkoͤmmlinge der Wal⸗ 
denſer. Die catholiſchen Schriftſteller insgemein has 
ben dieſes angenommen. Dieienigen hingegen, wel⸗ 
che die Sache der boͤhmiſchen Sonderlinge beguͤn⸗ 
ftigen , widerfprechen fülches mit Ernft und ſagen, 
folches wäre eine fehnöde Verleumdung R. Gleich⸗ 


wol laſſen fie die Brüder aus den Taboriten abftams 


men. Calixtiner und Taboriten waren mit einander 
vereiniget , wenn eg wider den gemeinen Feind gieng. 


Kenn fie hingegen vor denfelbigen Ruhe hatten, 


waren fie felbft wider einander. Die Taboriten wa⸗ 
ren groſſe Eiferer für Die Veränderung der Religion. 
Sie drangen in die Übrigen Hußiten, daß fie ſich 
gänzlich von der roͤmiſchen Kirche trenneten , und dies _ 
ſelbige, wie fie, für eine antichriftifche Kirche erklaͤr⸗ 
ten. Diefe hingegen begnürgten ſich an ihren füge» 
nannten Eompactaten **) und reißeten damit die Tas 
boriten zu groflem Unwillen, und aus diefem Unwillen 
iſt die Bruͤder ſchaft entſproſſen. Sadrian Regen⸗ 


volsk beſchteibet den Urſprung derſelbigen alo . 
Er verſchweigt den Namen der Taboriten und mel⸗ 
det 


*) ReaenvolsE ſchreibet 1. c. p- 30. Fratres iſti non ſunt 
Waldenfes, ut ab ignaris rerum ; neque -Picardi, ut a 
malis calumniofe ac falſo cognominantur. 


”*) Alfo wurden die Vertragſartikel genennet „ welche den 
Boͤhmen auf der basler Kirhennerfommlung augeftanden 
wurden und welche vornemlich Datinnen befunden: 1. daß 
ihnen das Abendmahl in beyderley Geſtalt gereichet, und 
er 9 —— in der Mutterſprache verrichtet wer⸗ 

en ſolte. 


9 L. c. pP: 29 4 
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det nur: es waͤre ein Theil der Hußiten von dem an⸗ 
dern ausgetretten, und haͤtte eine Bruͤderſchaft auf⸗ 
| gerichtet, Da nun zwo groffe Partenen bey den Hufe 
‘| fiten waren , die Ealiptiner und Taboriten, fo iff 
| leicht zu errathen, von welchen die Brüder aus⸗ 
en feyen, wenn man die Gefchichte derfelbis 
gen mit den vorhergehenden Nachrichten vergleichet. 
| Regenvolst will, die Brüder waͤren Feine Abs 
| koͤmmlinge der Waldenſer gemwefen: aber er geftebet 
doch *) Daß fie mit dehfelbigen Bekanntſchaft ges 
macht , und daß die Waldenſer fie angetrieden haͤt⸗ 
ten, Kirchendiener aus fich felbft nach apoftolifcher 
Art zu beftellen. Die bifchöffliche Ordination in dee _ 
römifchen Kirche, fagten Diefelbigen , beftünde nicht, 
tie vorgegeben würde , auf einem göttlichen Necht, 
oder apoftolifchen Herkommen, fundern eine iede 
Kirche hätte Macht ſich Lehrer zu ſetzen. Die Brüs 
der ermwähleten demnach Lehrer durch Das Loos, und 
da fie nach wegen der Einfegnung anftunden, melde⸗ 
ten ihnen die Waldenfer: fie koͤnnten von ihren Leh⸗ 
rern ordinirt werden: denn fie hätten Biſchoͤffe, wels 
che ihre Ordination in einer ununterbrochenen Pac): 
fulge aus der Apoftel Zeit bis auf fie erhalten hätten, 
Dem zu folge richteten fich die Bruͤder nach dem 
Rath und der Sefinnung der Waldenſer ein. Aus 
des Aeneas Bericht ift zu fehlieffen, daß ſchon viele 
Waldenſer zu den Taboriten übergegangen gemwefen 
feyen**). Regenvolst irret ſich alſo darinnen ‚wenn 
Da4 er 
*»}L.c.P.30.33. _ 
) ©, ſeine Hiſtoriam Bobemicam c. XXXV. Man erfennc 
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er meinet,die Waldenſer wären erſt kurz zuvor In dies |" 
fer Gegend angelanget , nachdem fie eine Verfolgung | 


in Frankreich erlitten hätten. Die Waldenfer hatten 
ſich fhon lange zuvor in Böhmen, Mähren und Des 
fterreich niedergelaffen. Neben denfelbigen haben 
fid) auch andere Sonderlinge eingefchlihen. Cie 
sourden aber insgemein Waldenſer genennet. Als 
die hußitifchen Bewegungen entftunden, lieflen ſich 
viele wider die römifche Kirche aufhesen und gefelles 
ten fi) zu derfelbigen Widerſachern ). Andere 
blieben bey ihrer angenommenen Art. Cie ftelleten 
fich äuferlich , alg wenn fie catholiſch wären , heimlich 
aber hatten fie Verbindungen mit einander. Cie 
kamen befonders zufammen , fie richteten einen befon- 
dern Gottesdienft an, und hatten eigene Lehrer , oder 
Bifchöffe. Bey diefen fuchten die Brüder in dem 
Anfange ihrer Abfonderung Hülfe und Rath. Sie 

ers 


die Waldenfer fooleich aud den Reden und aus ihren Leh⸗ 
ren ‚die fie vorgebradit haben. Nebſt dem, daß fie die 
abergtäubigen Gebräuche und Lehren Der römifhen 
Kirche verwarfen, molten fie auch behaupten: Sacerdo- 
tes pauperes efle debere, fola contentos Eleemofyna ; 
liberam cuique praedicationem verbi Dei patere; eos 
coarctare maieftatem Dei, qui Templa conftruant etc, 

2) Man Eon ſich folgendes Geſchlechtregiſter zu Nutzen 
machen. Die Hußiten beſtunden anfaͤnglich aus Huſſens 
Nachfolgern, Wiklefiten und Waldenſern. Die zwo 
lezten Parteyen ſonderten ſich von den erſten und wurden 
Zeloten, auch Taboriten genennet. Dieſe Namen gien⸗ 
gen unter, aber aus ihnen waren die Bruder entſtan⸗ 
den, welche noch mehrere Waldenfer und andere Son⸗ 
derlinge an ſich zogen. 
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erhielten felbigen von ihnen , und. eg feheinet , daß fie 

auch aus der Gemeinfchaft derfelbigen einen groffen- 
Zuwachs gehabt haben ; denn die "Brüder theileten 
fih bald in Böhmen, Mähren und Wohlen aus, 

Da ſich unter die Waldenſer Leute aus andern Ges 
cten gemenget hatten, fo waren auch bey Zeiten Leute 
von den ARaldenfern zu den Taboriten , und hernach 
zu den Brüdern übergegangen , welche Die gegen» 
wärtige Welt anfeinderen und ihr mit Gewalt eine 
andere Geſtalt geben wolten. Diefe weilfageten von 
einem neuen beborftebenden Reich der Gottesfinder. 
Sie redeten von nichts , als von Feuer, Schwert , 
Krieg und Derwüftung , welche die Gottlofen treffen 
würden. Dubravins *) führet einen ihrer Prophe⸗ 
ten vedend ein: der-feinen Anhängern vorſtellet: iezt 


würde Chriſtus kommen, wie ein Dieb in der Nacht; 


iezt würde GOtt das Reich fenden ‚darum fie fo lange 
gebetten hätten: zukomme dein Reich; iezt würden 
die Gottloſen ausgerottet werden; iezt wuͤrden die fies 
ben Schaalen des Zorns Gues davon in der Of⸗ 
fenbarung ſtehet, ausgeſchuͤttet werden. Verflucht 
ſey, ſprach er, mer feine Hände nicht in dem Blute 
der Gottloſen waͤſchet. Diefer Geift der Rache hat 
ſich unter den Brüdern erhalten, und ift von ihnen. 
bis auf die Neformationszeit fortgepflanzer worden, 
Damals wurde diefer Geift Thomas Muͤnzern 
und Johann von Leyden mitgerheile. In dem 
drepfigiährigen Krieg wurde diefer Geift in den Brit: 
dern wieder lebendig. Da diefelbigen ihren. Feind 

Ra nicht 


*) In Hiforia Bobemica p, m,677. 


8 MELM 
nicht mit dem Schwert fehlagen Eonnten , wolten fie 


ihn mit dem Geiſt fchlagen. Manche ſahen fehon 


den Untergang der Erzherzoge von Defterreich, die 
gröften Staatsveränderungen in der Welt, und ends 
lich Ruhe und Wohlſtand des Volks GOttes vor 

- Augen. Aberihre Gefichte waren Träume und has 
ben fie betrogen. Andere fanatifche Geifter unter 


den Taboriten wurden von einer andern Naferen ges 


trieben, die nicht fü blutduͤrſſig mar. Diefe wuͤte⸗ 


ten wider die Kinfte und Wilfenfhaften. Cie wol 1 


ten Fein anderes Buch gelten laffen, als die Schrift. 
Sie mwolten Feine Forfcher , Feine Ausleger , Feine 
Kirchenlehrer , ia Feine fchulmeifterifche Lehrer, oder 
fogenannte Magiftri und Doctores *) feyn ; fie ſeh⸗ 
neten fich nach nichts , als nach Schrift, Schrift, 
Schrift. Wer weiß nicht, daß auch diefe in fps 
tern Zeiten ihre Anhänger und Nachfolger gehabt 
haben ?_ &o lange fih Andreas Carlſtad Nach⸗ 
bar Endres nennen ließ , war er mit gleichen Ges 
danken geplaget. Zu feiner Zeit waren andere , wel⸗ 
che gleichergeftalt wolten, man müfte nichts, als die 
Schrift wiſſen, und die gemeinen Leute müften zu 
dem Ende griechifch und hebräifch lernen, damit fie 
die Schrift in ihren Grundfprachen lefen koͤnnten. 
Der Name Taboriten ift zeitlich verfchwunden. 

Hin⸗ 


%) Dubravias ſchreibet 1.c. p. 673. Taboritae nihil horum 
ferre poteränt, ut fe quisquam, qui populum doceret, 
artium magiftrum, aut civilis canonicique luris docto- 
rem appellaret, quod eiusmodi vocabula doctrinam a 
Lege divina prorfus alienam prae fe ferrent, 
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Hingegen hat der Sußiten⸗z Laligtiners und Bruͤ⸗ 
dername fortgedauert. Die Bruͤder wurden auch), 
wiewol mider ihren Willen, Waldenſer und Pis 
Farder genennet.- Die coftnigifche Kirchenverfamms . 
lung hat die boͤhmiſchen Unruhen nicht geftillet. Sufs 
fens und Sieronymi von Prag Martertod hatte 
die Sonderlinge nicht erfehreckt , fondern vielmehr 
angefrifchet, mit mehrerer Freybeit, als vorher , zu 
reden. ‚Sie erhielten allentbalben Beyfall. Die 
roͤmiſche Kirche war auch nichts. gebefjert worden, 
Daher mufte noch eine Kirchenverfammlung gehals 
ten werden; -Diefelbige wurde nad) Baſel ausges 
fehrieben. Diefes gefhah im Jahr 1431. Auch 
Durch dieſe erreichte man feinen Iwecf nicht. Man 
gab den Leuten nur mehr Gelegenheit, von Glaubens: 
fachen zu reden, und die Schwäche der römifchen 
Kirche einzufehen: In der Schweiß fieng man an 
ungefcheuet wider das Pabftum zu reden. Zu Zuͤrch 
war die päbftliche Gewalt fehon lange in Feiner Ach⸗ 
tung mehr gewefen. Yun fagte man öffentlid): 
Huß hätte recht gehabt. Die Basler dachten _ 
auch alſo. Der Pabft Zugenius klagt darüber in 
einer Bulle vom Jahr 1431. Er fagt in derfelbigen: 
die Leute zu und um Baͤſel berum wären mit 
der bußitifchen Secte angeftecher °7), Zu Freys 
burg waren die Widerfacher der roͤmiſchen Kirche 
ehemals wol untergedruckt 5 aber nicht ausgergtter 
worden. Bey Diefer Gelegenheit hoben diefelbigen 
das Haupt auch wieder empor. Lang fihreibet alfa 

z dar⸗ 


* Hottinger in den helvet. Kirchengeſchichten Th. I, 
«337. 
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dardon 6°): Um das Jahr 1430 find aus Teutfche 
land und Böhmen einige mit der waldenfifchen 
Secte bebaftete Scyulmeifter nad) Freyburg 
getommen, haben ſich in ver fchiedenen Wirths⸗ 
bäufern aufgehalten, und äuferlich alfo einges 
sogen gelebt, daß man fieinsgemein gute und 
fromme Leute gebeiffen hat. Inzwiſchen ha⸗ 
ben fie, über obgemeldete Irrthuͤmer, ſich auch 
unterwunden, eine Gemeinſchaft aller zeitlis 


chen Bürer und ein platonifches gemeinfchafte ⸗ 


liches Wefen einzuführen, und das mit fo heim⸗ 
licher Argliſtigkeit, daß fie erft nach vielen Jah⸗ 
ven entdecher worden find. Laſſet uns diefe 
Schulmeiſter Kehrer aus den Waldenſern heiſſen. 
Diefelbigen find aus Teutfchland und Böhmen ge 
kommen. Sie waren wol von den böhmifchen Son⸗ 
derlingen , aber fie Famen über Teutſchland nach 
Freyburg. Sind fie wol von fich felbft gekommen? 
Kan es nicht feyn, daß fie dahin beruffen worden 
find, eine gedruckte und unter der Berfolgung ſchmach⸗ 
tende Gemeine zu ſtaͤrken? Oder, wenn fte von fi) 
felbft gekommen find, werden fie nicht das zur Abficht 
gehabt haben, ihre Brüder aufzurichten und zu ers 
auicken , damit ihr Glaube nicht verlöfchen möchte? 
Sie find für gute und fromme Leute gehalten wor⸗ 
den. Diefes Lob hatten alle Sectirer, von den Ca⸗ 
tharern an bis auf die Waldenſer, wiewol ihre Froͤm⸗ 
migkeit nicht allemal aus einer lautern Duelle floß, 
und diefelbige auch bey vielen ein Deckmantel Ares 
barer 

Rs jelnem hiſtoriſch⸗ theologiſchen Grundriß 1. Th. 

981. 
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barer Lafter gemefen it. Die Waldenſer beftiffen 
ſich insgemein einer reinen und unbefleckten Froͤm⸗ 
' migkeit. Lang feet hinzu: Die Ankümmlinge zu 
| Freyburg a Die obgemeldeten Irrthuͤmer gehes 
get. Dos find die Lehrpuncten, weiche ihre Vor⸗ 
' fahren ein und dreyßig Jahre zuvor dafelbft ausges 
breitet hatten. Sie haben über diefes eine Gemeine 
ſchaſt der Güter einzuführen getrachtet. Waldo 
| hatte gelehret: ein Chriſt müfle arm feyn, wie der. 
Heer Ehriftus arm gemefen ift. Er ließ fich auch 
eine Gemeinſchaft oder Brüderfchaft gefallen, wie 
der Heiland eine folche mit einigen feiner Zünger ge 
pflogen hatte. Die Brüder in Böhmen hatten dies 
fen Satz erneuert und erweitert. Sie meineten , Die 
Ehriften 'müften alle Dinge mit einander gemein has 
ben. Sie errichteten eine folche Gemeinfchaft unter 
fi), und wolten felbige auch allenthalben bey ihren 
Juͤngern einführen. Lang nennet das ein platonis 
fches Weſen. Plato bat freplich fo etwas in feiner 
Republik ftiften wollen. Die Einrichtung , welche 
2 ycurgus ſchon zuvor zu Eparta machte , war ein 
Vorſpiel davon, Die Zffser bey den Juden hate 
ten wirklich eine folche Gemeinſchaft unter ſich, und 
man hält insgemein dafür, daß die Gemeine zu Je⸗ 
rufalem zu der Apoftel Zeiten auch eine ſolche Einrich⸗ 
tung unter fid) getroffen habe. Darauf gründet fich 
das Mönchswelen und die Bettelorden der römifchen 
Kirche , Die bierinnen am weiteften gegangen find. 
Das Erempel des Waldo hatte fie zu folcher Kiebe 
und Demut gereijet. Cie wolten es ihm noch zuvor. 


thun , aber fie find in einigen Stuͤcken weit dahinten 
| ge 
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geblieben. Die Freyburger- Brüder wurden iejt viel 
härter tractirt, alsihre Vorfahren. Der Biſchoff 
von Raufanne , Wilhelm von Chalant, fehickte 
abermat feinen Official , ihre Sachen zu unterſuchen. 
Man gebrauchte vie Folter gegen fie, und machte fie 
fo mürbe, daß fie ihre Lehren abſchwuren. Hier⸗ 
auf wurden fie abfolvirt und wieder in den Schoos 
der Kirche aufgenommen, Jedem wurde eine Strafe 
aufgeleget , nach Befchaffenheit feines Verbrechens, 
Lang meldet davon: einige find mit vieltältiger Ges 


fangenfehaft bey Waſſer und Brod abgeftraft wor⸗ 


den, andere wurden zu ftrengem Faſten verbunden 5 
einigen wurde auf die Bruft und den Ruͤcken ein 
Kreuz geheftet; andereanuften bey öffentlichen Um⸗ 
gängen barfuß, mit bloffen Häuptern und angezlins 
deten Lichtern in den Händen einher gehen. Den übris 
gen wurden ihre Güter confiſcirt, Davon ein Theil 
der päbftlichen Rammer ; ein Theil dem bifhöfflichen 
Zifeus , und ein Theil der Obrigkeit zuerkannt wors 
den ift. Hieraus ift erweislich, daß die Bande abers 
mal müfle ſtark gewefen feyn, daher es leicht hätte 


gefchehen koͤnnen, daß, woferne fie nicht bey Zeiten 
wäre entdeckt worden, fie in Eurzem fehr angewachs _ 


fen feyn wiirde. Inzwiſchen fragt es fich, wie es 
den Echulmeiftern ergangen fey ? Diefeldigen has 
ben nichts nach Freyburg gebracht, das hätte cona 
fiſcirt werden koͤnnen. Vieleicht find fie noch zu rech⸗ 
ter Zeit entwifcht, Mit dem allen find die ABaldenfer 
In der Schweitz Doch nicht ausgerottet worden. Aus 
offendaren Sonderlingen machte man durch dieſes 
Verfahren Heuchler. Wenn fie den un 

j ol⸗ 
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Bottesdienſt der Catholiſchen mitmachten , und den 
Prieſtern die Gebühren verabfolgen lieffen, fo konn⸗ 
ten fie in Ruhe figen. Die Abgaben, welche die 
Geiſtlichkeit bezog , that ihnen zwar twehe, dennoch 
entrichteten fie diefelbigen: weil es nicht anderſt feyn 
konnte. Zur Zeit der Reformation veroffenbarete es 
ſich, daß diefe Dieinung: es wäre nicht recht, daß 
die muͤßigen Beiftlichen fo viel aus dem Lande 
zoͤgen und verprafferen 5 ſich weit und breit unter 
Bürgern und Bauern ausgebreitet hatte. 


Zur Zeit der bafelifchen Kirchenverfammlung 
wurde ein Mann bekannt, der wegen feiner auss 
ſchweifenden Meinungen zu bemerken if. Sch ges 
denke feiner hier um fo viel mehr: weil aus feinem 
Erempel zu erfehen ift, daß fich die obenangeführte 
Lehre von dem ewigen Evangelium und dem Neiche 
des Heil Geiftes auch) erhalten und fortgepflanzet habe, 
Man wird fich hernach um fo weniger verwundern, 
wenn man liefet, daß diefelbige zur Reformationszeit 
bin und wieder hervorgefucher worden fen. Diefer 
Mann war Niklas von Buldesdorf, welcher im 
Jahr 1446 als ein Märterer , feltfamer Meinungen 
wegen , zu Baſel mit Feuer verbrennet worden. 
Wurſteiſen ift der einzige , der das Andenken feiner 
Lehre und feines Schickſals aufbehalten. hat >). 
Derfelbige meldet nicht, von warnen Buldesdorf 
nach DBafel gekommen ſey. Welil er aber vors 

gege⸗ 


69) In ſeiner Basler⸗Chronick, S. auch das basleriſche 
allgemeine Lexicon. 
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gegeben , er märe von GOtt und feinen Heiligen, 


dem Emmeran und Seinrich befehliget wor⸗ 
den, nach Baſel zu kommen, und ſich vor Den vers 


ſammelten Dättern zu ftellen; fo vermuthe ich, er ° 
fey aus ‘Bayern, allwo der heilige Zimmeran und | 


der heilige Heinrich verehret werden, gebürtig ges 
wefen. Er nennete ſich den englifchen Sirten, 
und gab vor: er wire GOttes sohn, gleichwie 
Chriftus. Daß die Fanatiker mit den Worten: 
GOttes Sohn andere Begriffe verbunden haben, 
als die catholifche Kirche damit verfnäpfet hat, habe 
ich oben fehon erinnert. Er behauptete demnach ein 
dreyfaches Reich GOttes, nemlich das Reich GOt⸗ 
tes des Vatters, das unter dem A. Teſtament ge⸗ 
dauert haͤtte und durch Chriſtum abgethan worden 
waͤre; hernach das Reich Chriſti, das mit dem N. 
Teſtament angefangen 
ret, aber iezt dem Reich des Heil. Geiſtes Platz ma⸗ 
chen wuͤrde. Er ſtellete das leztere vor als ein Reich 
der Vollkommenheit. Chriſtus, ſagt er, haͤtte nur 
den Saamen des Evangeliums ausgeſtreuet; der 


engliſche Hirt hingegen wuͤrde daſſelbe zur Vollkom⸗ 


menheit bringen. Die Nachrichten, die uns Wurſt⸗ 
eifen von der Meinung Diefes Mannes mitgerheilet 
hat, find gar zu kurz. ie reichen nicht zu, uns 
volftändige Begriffe von felbigem zu machen. Aus 
einigen laͤſſet fich fehliefien , das Vorgeben von Bul⸗ 
Desdorf wäre geweſen: der englifche Dirt wiirde in 
Ewigkeit vegieren. Nach andern hingegen raͤumet 
er Chriſto das Reich ein. Er war einChiliaft, und 
behauptere; wenn die Welt das Alter von fechstaufend 

Jah⸗ 


— 


und bis auf ſeine Zeit gedau⸗ 





— 
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Jahren erreicht hätte, wuͤrde das Gericht gehalten 
werden, nicht uͤber die Toden, ſondern uͤber die Le⸗ 
bendigen. Nach dieſem wuͤrde ſich das ſiebende 
Weltalter anheben. Dann wuͤrde GOTT den 
Menſchen die erſte Unſchuld, die Adam und Eva 
durch den Suͤndenfall verloren haͤtten, wieder 
ſchenken; ſelbige wuͤrden den Tod nicht ſchmecken, 
fondern tauſend Jahre mit Chriſto regieren. Er 
zog die Bitten Indem Gebet des HErrn: Zufoms 
me dein Reich; dein Willesgefchebe auf Erden, 
‚wie imgimmel, dahin. Alsdenn erft wird, feiner 
Meinung nach, das allgemeine Gericht einbrechen, 
darinnen die Toden würden auferwerfet und gerishe 
‚tet werden, aber nicht Die Lebendigen, Die zu Dev Zeit 
ſich am Leben befinden. Diefelbigen find heilig und 
unſchuldig und kommen nicht in das Gericht. Der 
von Buldesdorf hat hiermit Ehrifto das Gericht 
und das Reich zugeftanden. Das läffet fih nun 
nicht zufammen reimen mit dem, was von ihm ge⸗ 
‚meldet wird , nad) welchem er behauptet: Die Gewalt 
des englifchen Hirten wuͤrde ewig feyn und ſich üben 
ale Fürften der Welt erſtecken. Derfelbige. hätte 
die Schlüffel Davids in Erdfnung undPerfchlieffung 
der heiligen Schrift und die Schlüffel über Tod und 
Leben. Er foll auch gefagt haben : der englifche Hirt 
wäre der Meflias, den die Juden erwarteten, und 
ob fie wol iezt nicht verſtuͤnden, wie er das wäre, fü 
wuͤrde er fie doch aus der Gefangenſchaft erledigen, 
und fie wirden mit ihm Das Deich erobern. . Dem 
zu folge muß man fagen, entweder der von Bul⸗ 
desdorf habe folche Sachen gelehret, die einander 
Jweyter Theil, -& ente 
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entgegen gemelen feyen , oder die Nachrichten von 3 
feinen Lehren feyen nicht zulänglich , ung dieſelbigen 
begreiflich zu machen. Er hat der Kirchenver ſamm⸗ 
lung verſchiedene Schriften uͤberreicht, als: Feug⸗ 
niſſe Des Heil, Beiftes in den Propbezeyungen 5 \ 
Auslegung des Vatter Unfers; Auslegung des | 
Pſalters und der Offenbarung Johannis. Wie 
diefe Schriften ausgeführet geweſen feyen, laͤſſet ſich 
aus unferer Erzählung leicht beurtheilen. Die Kirs 
chenverfammiung unterfüchte dieſelbigen, und ers 
kannte fie für ketzeriſch. Sie ließ felbige verbrennen | 
und verurtheilete den Urheber derfelbigen In die Ges | 
fangenſchaft. Viele vornehme Glieder der Ders 
fammlung gaben fih Mühe, ihn auf andere Gedans 
ten zu bringen, und ihn dahin zu vermögen, daß er 
feine Kehren: wiederriefe , daraus fchlieffe ich, daß 
er ein angefehener Mann muͤſſe geweſen feyn. Allein 
Feine Vorſtellung verfieng etwas bey ihm ‚ fondern führe 
fort , feine Meinungen mündlich und ſchriftlich zu 
vertheidigen. Er wolte felbige keinem menfchlichen - 
Vrtheil unterwerfen. Auf diefe Weiſe mufte er ei⸗ 
nige Jahre in der Öefangenfchaft zubringen , her⸗ 
nach ader fein Leben , als ein verdammter Ketzer, 9 
dem Scheiterhaufen endigen. 


Daß die Waldenſer? °) immer in der Schweiß 
fortgedauert haben, erhellet aus einer Bulle Pabſt 
Inno⸗ 


70 Er habe oben ſchon erinnert , daß der Name Waldens 
fer iegt allgemein worden fey, und meiftens alle vieiente 
gen begriffen habe, die ſich von der römifchen si aba 

geſon⸗ 
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Innocenz VIIL vom 25 Apritdes Jahrs 14877 1). 
Die Waldenfer waren anfänglich i im narbonefifchen 
Balien am ſtaͤrkſten geweſen. Sie hatten ſich darnach 
aach der Dauphine und beſonders nach den Thaͤlern 
Loyſe, Freiſiniere und Argentlere gezogen. Daher 
machten ſich die Biſchoͤffe von Ambruͤn vieles mit ihnen 
zu ſchaffen. Die Paͤbſte ſandten von Zeit zu Zeit 
Legaten und Ketzerrichter dahin, um diefelbigen aufs 
zufuchen und zu vertilgen. Dieſe machten es derma⸗ 
fen ſo arg, daß fich der König in Frankreich , Lud⸗ 
wig XI, darein legte, und an die Regierung in 
Daupbine den ‘Befehl ergeben fies, daß in folchen 
Meligionsproceffen inskünftige Feine Güter mehr für 
ibn und feine Beamten eingezogen, fondern den Erben 
der Verurtheilten überlaflen werden folten, Ueber 
diefes folte den Ketzerrichtern nicht mehr erlaubt feyn, 
in Daupbine nach eigenem Befallen zu handeln, es 
wäre denn , daß fie deswegen offene Gewaltdriefe 
von Ihm erhalten hätten. Es folte ſich auch kein Be⸗ 
amter Eünftighin unterftehen,, In einer folchen Sache 
eine Unterfuchung vorzunehmen, fondern bey ihm, 
dem König felbft, oder bey feinem Hofgerichte ans 

— haͤn⸗ 
geſondert hatten, Der Pabſt dehnet daher in der gegen⸗ 
mwärtigen Bulle feine Gedanken noch weiter aus ‚und mel⸗ 
det, Daß feine Bannftrahlen auf die Waldenfer und 
alle gottlofe Keger zieleten. Er befichlet ven Regenten : 
ut nefandifimos Waldenfium Sectae fectatores et alios 
haereticae pravitatis cuiuslibet labe pollutos — - ad 
parendum mandatis Inquiätoris eiusdem et fuis oppor- 
tunis remediis inducant. ©. Hiſtoire generale par Löger 
T. U. p. 10, 


7) Leger hat jelbige eingetheilet I.c, P. 2, 
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haͤngig machen. Diefer Befehl war gegeben ii Ara 
ras,den 18 May 147872), Hleraus ift abzunehs 


men, daß die Sonderlinge dazumal groſſe Gönner 
an dem franzöfifchen Hofe müffen gehabt haben. 
Ludwig ftarb im Jahr 1483, und Karl VII. 
beftieg nach ihm den Thron. Im vierten Jahr ſei⸗ 
ner Regierung ſchickte Innocenz feinen Legaten, 
Albrecht von Espitaneis,7?) famt dem Ketzer⸗ 


rich⸗ 


8 Perrin hat dieſen Befehli in feiner Hiſtoire des Vaudois 

. p. 118 abdrucken laffen. Aus demfelbigen erhellet, daß 
ſich Die Sonderlinge in Diefer Gegend, fo gut fie konn⸗ 
ten, verborgen gehalten haben ‚ fintemal fie für cathos 
Lifche Ehriften angefehen feyn wollten, Der König fagt 
von ihnen : qu’ils ayent vecu et veuillent vivre comme 
bons Catholiques chretiens , fans tenir, croire, ni 
foutenir chofe fuperftitieufe , que felon l’obfervance 
et difcipline de notre mere fainte Eglife. Er meldet in 
dem folgenden, melde für Keger folten angefehen und 
aehalten werden, undfagt: mul ne doit etre condanıne 
du crime d’herefie, hors ceux, qui par indurde ob- 
ftination voudroient pertinacement fontenir et affırmer 
chofes contraires A la fincerit€ de notre Foi. Es iſt 
leicht zu erachten ‚lin was für einem Berfiande die Sons 
derlinge gefagt haben: fie waren aute eatholiſche Ehris 
ſten, und pflichteten der catholifhen Kirde, als der 
Mutter, bey. Sie verftunden das von ihrer Kirche, 
welche fie für die wahre apoftoliche Kicche hielten. Den 
römischen Gotreödienft machten fie nur zum Schein mit, 
aus Furcht der Strafe, 


73) Er mar ein Archidiacon von Eremona. Der Pabſt 
siennet ihn feinen Nuntius und Commiflarius. Er trat 
fein Amt den 6 Hornung 1488 an, mit welden Tag 
“uch dis Derfolgungen ihren Anfang nahmen. > 
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leichter, Blaſius von Bena,7*) an gedachten Küs 
Inig Rarl , desgleichen an alle Fürften, Grafen und 
Gewalthaber der umliegenden Länder und Herr⸗ 
fehaften , befonders an die Eidgenoffen 75) und ließ 

diefelbigen ermahnen : daß fie den Schild ergreifen, 

den Glauben wider die Keger zu befchirmen und ge⸗ 

dachtem Kegaten und Kekerrichter zu Ausführung der 

fo nothivendigen und heilfemen Snquifition wider die 

nichtswuͤrdigen Keser , zur Befchüsung des Glau⸗ 

bens, zur Erhaltung ihres Batterlandes und zu ihrer 

und der Shrigen Sicherheit beyftehen „ und Die Ketzer 

mit allen Kräften ausrotten,, und darzu behuͤlflich 

feyn folten. Diefe Bulle hat Johann Leger in feis 

sier allgemeinen Siftorie abdrucken laſſen. Er 

bat aber , ich weiß nicht aus was für einem Ders 

ſehen, 1477 für 1487 geſetzet. In dem von. ihm ans 
gefezten Fahr war König Ludwig noch im Leben, 
und Innocenz war noch nicht Pabft. Der Teste 

beftimmet das Jahr in diefer Bulle deutlich, indem 

er hinzu gefeget : im dritten Jahr unferer Regierung; 

er ift aber im Jahr 1484 zur päbftlichen Wuͤrde ers 

hoben worden. In diefer Bulle wird des Staats 
von Eitten gdaht "I. Dadurch verftehe ich das 

E 3 Walll- 

74) Er wird in der päbftlichen Bulle auch genennet Blafius 


de Monte-Regali, Ordinis Praedicatorum et Theolo- 
giae Profeflor Inquifitor generalis in Partibus illis. 
75) Ad fuperioris Alemanniae confoederatos. | 
76) Ad dominia dilecti Filii Nobilis Viri Caroli.Ducis Sa- 
baudiae citra et ultra montes, per Delphinatum Vien- 
nenfem et Sedunenfem Civitatem et Diocefim ac illis 
adiacentia Loca — = — 
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Walliſerland. Der Pabft faget: er fehicke den Le⸗ 
gaten in die Derrfchaften des Herzogs von Savoyen 
diſſ⸗ und ienfeits der Berge , indie Dauphine und 
den Staat von Sitten. Wenn der Pabſt von Herrs 
ſchaften des Herzogs in Savoyen tenfeits der Berge 
redet, verftehet er ohne Zweifel deffelbigen Länder, 
“Die im eigentlichen Verftand Savoyen genenner wer⸗ 
“den, und ſich dazumal bis Über die Genferfee bis in 
Die Schweitz erftrecften. Durch den Staat von 
Eitten verftehet er das ganze Walliſerland, welches 
“in das obere und untere eingetheilet wird. Das” 
“obere, darinnen Sedunum, oder Sitten „die Daupte 
ftadt ift, war noch von fremder Herrſchaft befreyet ⸗ 
aber dag untere war den Herzogen von Savoyen uns 
»terthänig geworden, In dem Krieg der Schweiger 
mit dem Herjeg von Burgund griefen die Walliſer 
im Jahr 1475 die Savoyen im untern Wallis any { 
- und fehlugen fie mit allen ihren Bundesgenoffen bers ’ 
aus. Don diefer Zeit an machen die obern und una 
tern Wallifer einen Staat aus, doch fü, daß die lege j 
tern den erften unterthänig ſeyn miffen. Dietenigeny 
welche der römifchen Kirche zuwider gewefen, waren 
ohne Zweifel in dem ganzen Staat zerfireuet. Der 
Pabſt nennet fie Arme von Lyon, oder Waldenſer, die 
fic) in Piemont und den benachbarten Ländern aufhiel⸗ 
ten, und.Die Beute durch einen Schein der Gottſeligkeit 
einnähmen, von dem Weg der Warbeit abführeten. ; 
und aberglaubigen und ketzeriſchen Gebraͤuchen nach⸗ 
biengen, und viele Dinge fagten, thäten und begiens 
gen, die dem wahren Ölauben zumider wären , die ° 
Augen GOttes beleidigen und mit groſſer Gefahr 
der 





CAFE 7! 
der. Seelen begleitet wären." Bas diefes für Dinge 
gewefen find , Fan man aus einem Verzeichnis ihrer 
Lehren fehen, das der Legat Albrecht von Capita⸗ 
neis gemacht hatte 7). Cie fagten : die römifche 
Kirche wäre eine Verſammlung der Gottlofen , die 
babyionifche Hure und die Verſammlung des Teufels; 
die wahre Kirche und apoftolifche Lehre waͤre allein 
hey ihnen anzutreffen ; ihre Lehrer CBarbes) hätten 
die Sewalt, aufzulöfen und zu binden’; die Bifchöffe 
und Beiftlichen müften kein fo groſſes Einkommen has 
ben, weltiiche Herrfchaft fände ihnen gar nicht an, 
und feit Sylveſter dem erften wäre Fein rechter Pabft 
mehr geweſen; dem Pabſt kaͤme Feine folche Gewalt 
zu, als er fi) anmaſſete; man fey den Geiftlichen 
Feine Zebenden , noch andere Abgaben ſchuldig; die 
Biſchoͤffe der römifchen Kirche Eonnten niemand der 
Sünden wegen frafen, weil fie ſelbſt Suͤnder wäs 
ren; e8 wäre fein Fegfeuer; man müfte für die To⸗ 
den nicht beten; man dürfte auch keinen Eid thun; fie 
gäben-die Ehe unter den nÄächften Verwanten zu; 
fie verachteten die Tempel, oder Sotteshäufer und ſag⸗ 
ten, man koͤnne in einem Stall beten , wie in einer 
Kirche; fie beteten die Maria und die lieben Heiligen 
nicht an; fie verfihmäheten das Weihwaſſer; fie 
achteten die Feyertage nicht, ſondern arbeiteten die 
ganze Woche; fie vermwürfen das Faften der römis 
ſchen Kirche; fie glaubten , fie wären der Obrigkeit 
keinen Gehorfam fehuldig, wenn felbige nicht von ih⸗ 
rer Secte wäre. Johann Leger behauptet , einige 
.. €&4 von 


77) ©, Legen lc. ©, 23. 
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von diefen Artickeln wären von Ihren Feinden aus 
Bosheit erdacht und ihnen ohne Grund beygemeſſen 
worden , als: derienige vum Eidſchwoͤren; von der 
ehelichen Verbindung unter Blutsfreunden : von der 
Kirche ind won der Obrigkeit. Er besichet fi auf 
ihre Glaubensbekenntniſſe. Allein ic) muß geftehen, 
daß diefer Grund fo richtig nicht iſt; denn nicht alle 
Glaubensbekenntniſſe geben einen Beweis ab von den. 
£ehren, welche die Waldenſer in den alten Zeiten 
gehabt haben. Doch davon will ich im folgenden Ca⸗ 
air — handeln. 


Das dritte Capitel. 


Inhalt. 

Wegen der Confeſſionen der Waldenſer iſt eine Ver⸗ 
wirrung in der Hiſtorie entſtanden. Legers Nachricht 
von den Confeſſionen der Waldenſer. Dieſelbige wird 
unterſucht. Leger will, die Lehrer der boͤhmiſchen Wal⸗ 
denſer haͤtten ihre Ordination von den piemonteſiſchen 
gehabt. Er hat ſich aber hierinnen geirret. Von der Con⸗ 


feſſſon der Waldenfer in der Dauphine vom Jahr 1532. 


Von der Confeſſion der Boͤhmen vom Jahr 1535. 
Sowol die Bruͤder als die Calixtiner in Böhmen har 
ben der Reformatoren Bekanntfchaft gefucht. DieCa 
lirtiner lieſſen die Brüder an ihrer Confeffion Theil neh⸗ 
men. Die Eonfeffion vom Jahr 143 1 ift von den 
Zaboriten. Die Iaboriten und Kalirtiner waren das 
mals hart wider einander. Die Eonfeffion der Tabo⸗ 
| riten 
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riten iſt nicht lauter. Selbige wolten fir Feine Wal⸗ 
| denfer angefehen feyn. Die Confeffion der Brüder vom 
Fahr 1504. Derfelbisen Apologie vom Jahr ı 508. 
 Diefe Apologie iſt in die piemontefifche Sprache überfezt 
worden, —* zu einigem Mißverſtaͤndnis Anlaß ge⸗ 
geben hat. Leger hat daraus geſchloſſen; die boͤhmiſchen 
Waldenfer wären kurz zuvor Aus Piemont ausgegans 
gen. Die Waldenfer hetzen die Leute allenthalben 
wider die roͤmiſche Kirche auf. Sie bereiten die 
Leute zu der. Reformation zie. Die böpmifchen Bruͤ⸗ 
der ſchicken Geſandte an Eraſmus. Dieſe Geſandſchaft 
wird unrecht in das Jahr 15 11 geſetzet. af cht diefer 
Geſandtſchaft. Von den Schriften des Erafmus, wel, 
che ihm die Achtung der Bruͤder zugezogen haben. Ant 
, wort, die Erafmus den Brüdern gegeben. Bliefwechſel 
des Eraſmus mit Johann Schlechta, einem boͤhmiſchen 
Edelmann. Eraſmus wuͤnſchet, daß die Parteyen in 
Boͤhmen vereiniget wuͤrden. In Boͤhmen ſind Niko⸗ 
laiten. Dieſelbigen ſind fuͤr Abkoͤmmlinge der Adami⸗ 
ten zu halten, Falſche Politik der Paͤbſte in Anſehung 
der Böhmen. Die Brüder haben ſich in Boͤhmen ſehr 
vermehret. Schlechta gibt eine Befchreibung von den, 
felbigen. Erafmus gibt felbigen in Ihren Schren vieles 
nach. Befchaffenheit der Glaubenslehren der Chriften. 
Warum fo groffer Zwietracht in der hriftlichen Kirche 
nad) Erafmus Meinung ift? ° Derfelbige fchläge eine 
Verbefferung der Kirche vor, Kraft deren die Bruder 
in Böhmen auch zur Gemeinfchaft der Kirche gelaffen 
‚werden fönnten. Bon $uthers Buch: von Verbeffes 
‚rung des chriftlihen Standes. Selbigem wird nn, 
recht nachgefagt, als hielte er es mit den Böhmen. Er 
Es will 






- 


74 ERTRND 


will nicht dafür gehalten ſeyn. & wolte auch nicht, 
daß iemand von ihm lutheriſch genennet würde. Die 
Waldenfer machten verfhiedene Parteyen. Dieſelbi⸗ 
gen haben ſich nicht alle gleich weit von der römifchen 
Kirche. entfernet. Luthers erfter Reformationsplan. 
Er beſchreibet den Geltz des roͤmiſchen Hofs ſehr leb⸗ 
haft. Seine Meinung von den Bettelorden. Er 
will das paͤbſtliche und das weltliche Recht reformirt 
haben. Er redet von Verbeſſerung der Schulen und 
Lniverfitäten. Er giebt eine heilfame $ehre von dem - 
Bücherlefen. Er reder von dem Gebrauch) der Schrif⸗ 
ten der Kirchenvaͤtter. Er machet einen Unterfchied 
zwiſchen den Caliytinern und den Brüdern in Böhmen. 
Er tadelt das Verfahren gegen Huß. Wie die Streis 
tigfeiten mit den Kalirtinern nad) feiner Meinung bey» 
zulegen waren. Sein Urtheil von den Brüdern. Er 
ſchlaͤgt gelinde Mittel vor, die man gegen felbige ger 
brauchen folte. Die Brüder ſchicken Geſandte an ihn. 
Er bricht die Handlungen mit ihren ab. Won Zwings 
lins Grundriß einer Kirchenverbeſſerung. Man fehreibt 
den Urheber der Kirchenverbeflerung in der Schweiß 
ohne Grund Samfons Ablaßkrameren zu— Zuſtand der 
Kirche in der Schweitz, als die Reformatlon angieng. 
Von Hans Fuͤeßlins Buch wider Hieronymus Gebwie⸗ 
ler. Er berührt Sachen, die Luther und Zwinglin 
nicht berühre hatten. _Diefer Mann hat ſich vor den | 
Keformationsbervegungen hervor gethan. In der 
ganzen Schweiß trug man nach einer Reformation - 
Verlangen.  Berfchiedene Abficheen der Neformas 
sionıfreumde. Urfprung der Bauernunruhen. Naͤ— 
‚here Veranlaflung dazu. Bewegung zu Zurch wegen . 
einer 
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einer Kirchenverbefferung.  Suhalt der Artickel Zwing ⸗ 
lins, nach welchen die Reformation einzurichten ſey. 
Worinnen Zwinglin von Luther und Eraſmus unter⸗ 
ſchieden geweſen iſt. Waldenſer in der. Dauphine. 
Derſelbigen Geſandtſchaft an Oecolampaden. Ihre 
Lehren. Bon ihrer Synode zu Angrogne. Man muß 
aus den lezten Confeſſionen der Waldenfer nicht anf die 
Drthodorie der alten Waldexfer ſchlieſſen. Die Lehren 
der Waldenfer zu Diefer Zeit werden unterſucht. Von 
ihrer Lehre von der Taufe, von der weltlichen Obrigkeit, 
von den Eidſchwuͤren und von dem Wucher. Ihre 
Lehre von dem Wucher wird umſtaͤndlich unterſuchet. 
Bon den $ehrern der damaligen Waldenfer. Diefelbigen 
wurden. aus Künftlern und Handwerksleuten genom⸗ 
men, und ausgefandt. Decolampadius tadelt dieſes. 


lee die Eonfeflionen der Waldenſer iſt eine 

groſſe Verwirrung entftanden. Slacius aus 
Illyrien hat den Grund dazu geleget 7°). Er hat 
angefangen die Waldenſer und ihre Glaubensbuͤcher 
zu vermengen ‚ darauf find andere gefolget , weiche fie 
durch einander geworfen haben, Sch will aus vielen 
einen einzigen vor mich nehmen, der fonft in der His 
ftorie der Waldenſer von groffem Gerichte ift. Ders 
felbige iſt Johann Leger. Diefer hat in feiner alls 
gemeinen Siftorie der waldenfifchen Kirche in 
‚einem befonderen Eapitel von den Glaubensbekennt⸗ 
niffen der Waldenſer gehandelt ”°), Zum u 

uͤ 


78) In dem Catalogo Teſtium Veritatin  _ 
79) ©. fine Hifoire generale des Eglifes Vaudoifes Part, I, 
chap. XVII. p. 92, 
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führer er eine Confeſſſon vom Jahr 1120 an , her⸗ 
nad) eine vom Jahr 1532 , welche für die Waldenſer 
in Piemont und in der Daupbine aufgefeget worden 
iſt. Ferner eine , welche die Böhmen dem König Fer⸗ 
Dinand im Fahr 1535 übergeben haben, Pad) dies 
fen das vbenerwähnte Glaubensbekenntnis der Tas. 
boriten vom Zahr 1451. Was die Eonfeflion vom 
Jahr 1120 betrift, wird diefelbige iezt unter den 
Sandfehriften der Bibliothek zu Cambridge aufbes 
halten. Es wäre der Mühe wehrt, diefelbige anzus 
fehen und zu unterfuchen , ob es mit dem angegebenen 

Jahr feine Nichtigkeit hätte. Wie bald ift in den 
alten Handfchriften eine Zahl unrecht gelefen? Wie 
bald ift das Aug durch einen halben oder undeutlis 
chen Zug betrogen ? Wir wollen aber dem Ber: 

faſſer zugeben, diefes Bekenntnis fey aus derfelbigen 

Zeit und aus demfelbigen Jahr, fo geböret fie duch 
nicht den Ißaldenfern zu. Die Waldenſer find erſt 
um das Jahr 1160 entfprungen, und die Meinung, 
daß Waldenfer vor dem Waldo gemwefen ſeyen, iſt 
ungegründet. Leger will jivar, eg hätten feit dem 
neunten Jahrhundert in den plemontefifchen Thälern 
Leute gewohnet, welche Rechtglaubige geweſen waͤ⸗ 
ren, aber er hat folches nicht erwieſen, er hat es auf 
folgenden feichten Grund gebauer: in’ dem neunten 
Jahrhundert hat der Bifhoff Claudius zu Turin 
einige Irrthuͤmer der römifchen- Kirche beftritten , 
folglich haben fich in den plemontefifchen Thälern bes 

ftändig Leute aufgehalten , welche gedachter Kirche 
niemals unterwürfig gemefen find. er fiehet nicht 


die Unrichtigkeit dieſes Schlufes ein? Ich Hi 
oben 
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oben wahrſcheinlich Dargethan , dag die Bücher, 
welche die Waldenſer in Piemont bis auf die gegens 
wärtige Zeit erhalten haben , nicht Ausarbeitungen 
ihrer Vorfahren , fondern daß felbige Werke folcher 
Leute geweſen feyen , welche die provanzaliſche Epras 
he fehr gutgeredet haben. Nehme ich nun die ans 
gegebene Jahrzahl des gedachten Glaubensbekennt⸗ 
niffes an, fo vermuthe ich, felbiges ftamme von eis 
nem Bruifianer oder Hanvichianer her. Ich muß 
zwar geſtehen, daß daflelbige nach dem Abdruck, 
den Leger davon hat machen laflen, von den Irr⸗ 
thuͤmern des von Bruis und — frey iſt: 
allein ich habe ſchon oben angemerket, daß nicht alle, 
welche durch dieſer Maͤnner Predigten bewegt wor⸗ 
den ſind, die roͤmiſche Kirche zu verlaſſen, zugleich 
alle Lehrſaͤtze derſelbigen angenommen haben. Es 
hat zu allen Zeiten Leute gegeben, welche mit eigenen 
Augen geſehen und nicht blindlings ihren Lehrern ges 
folget find. In dem folgenden vermenget Leger 
die italienifchen, franzöfifchen und böhmifchen Wal⸗ 
denfer®°). Damit er feinem Irrthum einigen Schein 
geben möchte, fagt er; die Waldenfer in Böhmen 
hätten ihren Urſprung von denen in den piemontefis 
ſchen Thälern gehabt °'). Er ſtehet allejeit in ven 
x Bedanken, die Lehre der Waldenſer wäre in diefen 
Thaͤlern entftanden , und hätte fich von da in Frank 

veich 
80) L. c.p. 104 dermenget er Die Zeugniſſe Lutbers, Me⸗ 
lanchthons und Bucers, Die von ganz verſchiedenen 
Leuten gehandelt haben. 
6:) L.c. p. 108, 
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reich und in Böhmen ausgebreitet. Diefen Srrthum 
habe ich ſchon widerleget. Die Waldenfer haben 
ihren Liefprung von Waldo von Lyon , und deflen: 
Juͤnger find bey Zeiten nad) Böhmen gefummen , 
und haben fich dafeldft Anhänger gemacht. Dieſe 
find niemals gänzlid) vertilget worden, Sie haben 
ins Gegentheil von Zeit zu Zeit Verftärkungen aus 
Frankreich und verfchiedenen Theilen Staliens erhals 
ten. Es haben ſich auch ſowol ben ihnen, als bey ih⸗ 
ren Nachbarn in Mähren und Oeſterreich, andere 
Sectirer niedergelaflen ; welche nachgehends ale mit 
dem Namen der NBaldenfer. beleget worden find, 
Krach dem Dubravius 32) haben fich Keute von des 
Dulcines Bande dahin geflüchtet , und nach den 
öfterreichifehen Gefchichtfchreibern , welche der bes 
rühmte Pez gefammlet bat, haben fich wuͤrklich 
Manichäer bier niedergelaffen 33). : Alte hieflen 
Waldenſer. Leger fagt ferner °*): die Lehrer der 


böhmifhen Waldenfer hätten ihren Beruf Cer will 
| ohne: 


82) in Hiftoria Bohemica. 

83) T.I. p. 534 hat er einverleibet: Anonymi brevis Nar- 
ratie de nefanda Haerefi adamitica in variis Auftriae 
locis Sees XIV. Die Leute, melde dieſer Ungenannte 
Adamiten nennet, waren feiner Erzählung nad Mas 


nichaͤer: denn fie verwarfen den Eheftand, Sie ſagten: 


Die Ehe märe eine Huverey, Unter andern behaupteten 
fie auch: Lucifer füge noch mit dem Erzengel Michael im 
Streit und derfeldige und feine Engel würden Dermaleinft 
wieder feelig werden, _T.1.p. 706 wird gemeldet, daß 
VNiklas Vichel ein Buch wider Die Katharer in Oeſter⸗ 
reich geſchrieben habe. 

84).P- 105. 


4 
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ohne Zweifel fagen, ihre Ordination) von denen in 
Piemont gehabt. Allein ich habe in dem vorigen 
Eopitel gezeiget, mas es mit diefer Ordination fire 
eine Bewantnis gehabt habe. . Das waren einhei⸗ 
mifche Waldenſer, welche die boͤhmiſchen Brüder 
überredet hatten ; fie folten ihre Kehrer van ihren Bir 
fhöffen ordiniyen laſſen: denn die bifchöfflihe Ge 
malt derfelbigen ftamme von den Apofteln her. End» 
lich was ift diefes für ein Sprung ven dem Jahr 
1120 bis auf das Jahr 1532 oder 14312 Wie viel 
hat fich in der Zmifehenzeit in Anfehung der Religion 
zugetragen ? Wie oft haben fich die Glaubenslehren 
während diefer Zeit geändert? Wie viele Parteyen 
find nicht wider die römifche Kirche entftanden ? Was 
- haben diefelbigen nicht hin und wieder für Schickſale 
gehabt ? Die Waldenfer felbft find groflen Ders 
änderungen unterworfen gewefen. Man muß die 
Reinen genau füchen , wenn mun fie finden will, 
Mas das Bekenntnis vom Jahr 1532 insbefondere 
betritt, bemerfe ich, daß daſſelbe zu einer Zeit abge» 
faſſet worden , nachdem die Leute in Piemont und in 
der Dauphine ihre Abgefandten an die Neformatores 
in der Schweitz und in Teutfchland herum geſchicket 
hatten, welche ſich Mühe gegeben haben , felbige zu 
bereden, daß fie ihre Kehren und Kirchengebräuche 
nach ihrem Plan einrichteten , und das Neformationgs 
werk auf eine gleiche Art mit ihnen betrieben. Daß 
diefelbigen Ihnen zu Willen gewelen fenen , und ſie 
ihre Glaubenslehren nach den Begriffen der Damalis 
gen Bottesgelehrten eingerichtet haben, will ich mit 
diefem einzigen Artikel erweifen , da Die Hi nl 

dieſes 
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diefes Bekenntniſſes fegen ; wer behauptet, daß 
der Menſch einen fi eyen Willen habe, der leug⸗ 
net die goͤttliche Vorſicht und Gnade 35), Eis 
nen folchen Begriff hatte dazumal Luther, Zwinglin 
und alle andere Reformatores. Das: Bekenntnis 
vom Zahr 1535. hatten. die Stände in Böhmen man 
chen laffen , vermittelft deffelbigen die Gewiſſensfrey⸗ 
beit zu erhalten. Diefe Stände waren aus den Car 
lixtinern und nicht aus den Brüdern. Nachdem die 
Glaubensverbefferung in Zeutfchland angegangen 
war „ wurden.die Hußiten dadurch erwwecket. Die 
Augen giengen ihnen in vielen Stücken weiter auf. 
Dicht nur die Brüder, ſondern aud) die Calixtiner 
machten. mit den Neformatoren Bekanntfchaft und 
wurden bon denfelbigen aufgemuntert. Die Bruͤder 
fuchten der Calixtiner Gunſt und Freundfchaft: weil 


. 


diefelbigen vornehmer und maͤchtiger waren, als ſie. 


Die Calixtiner nahmen fie gern auf, damit ihre 
Partey deſto anfehnlicher und fürchterlicher würde, 
Inʒwiſchen entfehuldigten fie fich bey dem König we⸗ 
gen diefer Vereinigung. mit diefen Worten: Und 
wiewol wir frey und gern befennen, daß wir 
Uns zu dem Volk begeben, welche gemeiniglich 


Die Briider, von den Widerfachern aber zur - 


Verachtung Pitbarden, von andern aus Uns 

woiffenheit Waldenſer genennet worden‘, fo bes 

zeugen wir doch hiermit öffentlich vor Got, 

auf unfere Seelen , daß wir uns zu einen Rot⸗ 

| tengeis 

85) Quiconque mantient le Franc arbitre , nie abfolu- 
ment la Predeftination et la grace de Dieu, ©, Legern 
bc, P. 95. 
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tengeiftern, fondern zu foldyen Zeuten gethan 
haben, die wir gewißlidy beyde im Grund der 
Webrbeir und im Werk befunden daß ſie ſich 
‚aller Einfaͤltigkeit, Aufrichtigkeie und obne 
| Falſch ganz chriftlid) und wohlverbalten:c.?‘). 
Beyde Theile hatten Leute beftellet , welche diefes 
| Bekenntnis hatten abfaffen müffen. Allein es ift 
leicht zu vermuthen, welche Partey das Uebergewicht 
‚ werde bekommen haben: zumal da Die Calixtiner 
allen Fleis anwendeten, zu verhuͤten, damit ihnen 
von Seiten des Hofes nicht Eönnte vorgeruͤcket wer⸗ 
den: fie hätten ſich mit Leuten verbunden, Die groſſer 
und ſchwerer Irrthuͤmer theilhaftig waͤren. Es wa⸗ 
ren ohne dem Leute, welche ſchryen, alle waͤren Pi⸗ 
karder und Waldenſer, das iſt, verdammte Ketzer. 
Das Bekenntnis vom Jahr 1431 iſt von den Tabo⸗ 
riten ausgefertiget worden 37). Es fiheinet, Leger 
babe die verfihiedenen Parteyen in Böhmen nicht ges 
kannt, fonft hätte er behutfamer gehandelt. Sch habe 
oben hinlaͤnglich gezeiget, Daß die Taboriten aus 
Zweyter Theil. ie Wale 
86) Alſo reden die Herren und Die Ritterfihaft der Krone 
Böhmen in der Borrede an den König Ferdinand, wilde 
ihrer Eonfegion vom Jahr 1535 vorgefegt ift. Here Di 
Joh. Chriſtoph Röcher hat dieſe Confeßion in dem Buch: 

Die drey lezten und vornebmfienBlaubengbekenntniffe 


Der böhmifchen Bruͤder 1c, teutſch und lateiniſch wieder 
abdrucken laſſen. 


87) Flacius ſchreibet von dieſem Bekenntnis in Catalogo 
T.V.p.640. Er bat es auch 1560 an das Richt gegeben 
| und Zydius hat es in feinen Maldenſibus T. 1: wieder auf 

legen laffen. ©. Boͤchers biftorishen Vorbericht ©, g. 
und Regenvolscii Hifi, Erelef,Sclav. p. 32. 
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Waldenſern entftanden ſeyen, welche mit allerley 
Irrthuͤmern beflecket geweſen ſind. Wie konnte denn 
etwas Reines von dem Unreinen kommen? Die Tas 
boriten und die Bruͤder, die gleichſam aus den Rui⸗ 
nen derſelbigen entſtanden ſind, haben verſchiedene 
Bekermtniffe aufgeſetzet. Das gemeldete war dag 


erfte. Die Laliptiner, welche damals die Prager: 


genennet wurden, und die Taboriten waren abge, 
fagte Feinde von einander. Die erften befehuldigten 
die andern groffer Irrlehren und fehlugen ihnen aus 
diefem Grunde alle Gemeinfchaft und Huͤlfe ab, 
Rokesan, der Ealirtiner Haupt , fehrieb wirklich 
wider fie und warf ihnen ihre Gebrechen öffentlich 
vor, Mithin war den Taboriten daran gelegen, 
daß fie nichts auf fich kommen, und, dem zu folge, 
nichts in ihre Bekenntniffe mit einflieffen lieſſen, das 
einigen Berdacht gegen fie erweckete, und die Herzen 
derer , welcher Freundfchaft fie fuchten,, von ihnen 


abmwendig machte. Die böhmifchen Brüder haben 


nachgehende diefe Klugheit nachgeahmet. Cie wol⸗ 
ten für Feine Waldenſer gehalten ſeyn, damit fie 
nicht in die Strafen verfislen, welche die Obrigfeiten 
den Waldenſern von Zeit zu Zeit angedrohet hats 
ten®®). Eben diefe Brüder haben auch verfchiedene 

Eons 


83) Comenius geftehet das in der Hifforia de Ecclef, Bohem. 
Ortu et Progreffu c.63, Fratres Bohemorum Waldenfium 
quoque Titulo infigniti fuerunt , quem illi nunguam ad. 

mittere voluerunt — — quia lata et publicata in Wal- 
‚denfes a Magiftratibus decreta in fe non derivanda, vi- 
tanda potius, prudenter exiftimabant, S. Roͤchers 
Anmerkungen zu obengedachtem Buch ©» 475. 
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Confeßionen aufgefeget, ihren Glauben zu rechtfertis 
gen. Das beträchtlichfte darunter iſt, welches fie im 
Jahr 1504 an den Tag brachten ®?), - Der König 
Ladisla war ihnen fehr gram. Er hatte ihnen ges 
botten, daß fie entweder ihre Gemeinfchaft aufhes 
ben ?°) und ſich entweder zu den Ealiptinern, oder zu 
der römifchen Kirche, gefellen folten. Keines von beys 
den ſtund den Brüdern an. Der Pabitund was von 
felbigem abhieng ‚war ihnen fehr zuwider, . Die Ca⸗ 
liptiner hielten fie für halbe Papiften. Sie beftrebes 
ten ſich Demnach, die Gewiſſensfreyheit von dem König 
zu erhalten. Da ihre Feinde ihnen heftig entgegen 
arbeiteten, und fie dem König nicht nur ale Irrglau⸗ 
bige, fondern auch als lafterhafte Keute, die in ihren 
Zuſammenkuͤnften die abfeheulichfte Unzucht trieben, 
abnıableten, gaben fie ihrer Eunfeßion im Jahr 1507 
einen Zufaß ‚ darinnen fie ihre Lehre ferner erkläreten, 
und im Jahr 1508 überreichten fie eine Apologie, 
darinnen fie ihr Leben vertheidigten. - Diefe Apologie 
ift den Waldenſern in der Dauphine in die Hände 
gefommen. Gelbige haben fie in ihre Sprache über» 
fest unter diefer Aufſchrift: La Epiſtola al ferenifüi- 
mo RoyLancelau,a li Ducs,Barons, et a li plus 
veil delRegne. Lo petit tropel deli chriftians 

32 appel- 

89) Won demfelbigen ©. Böchers Vorbericht ©, 17. 

90) Dubravius l.c. p, 822, hoc quoque de Picardis actum 
fuit, ut nein coetus publice aut privatim coirent, Syna- 
gogas fuas omnes occluderent, a concionibus fcriptis« 
que de fua Secta plane abftinerent et intra certum tem- 
pus,ut ad alterutram Partem, Romanam aut Calixtinawny 
difcederent, 
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appella par fals nom falfament Pauvers o Lyon. 
»:) Johann Paul Derrin, desgleihen Johann 
Leger haben Abſchriften davon gefehen. Der lejtere 
309 fugleich diefe Folge daraus? 2): es wäre dieſes 
die gewohnte Sprache der Bruͤder gemwefen , fie häte 
ten ihre Bittſchrift in felbiger abgefaffet, und dem 
König übergeben , mithin wären die boͤhmiſchen 
Waldenſer nicht lange zuvor aus Piemont in Boͤh⸗ 
men gekommen. Er bat fich in feinem Urtheil zwey⸗ 
mal geirvet. Erftlich hat er gemeinet, diefe Sprache 
waͤre allein in den piemontefifchen Thaͤlern gebraucht 
mworden. Hernach, daß er glaubte , die boͤhmiſchen 
Brüder hätten in diefen Thälern ihren Urfprung ger 
nommen. Diefes Schickſal hat die Hiſtorie, daß Leute, 
denen es fünft nicht an Gaben fehler, vieles In den 
Tag hinein fehreiben, ohne zu überlegen, ob das, was 
fie fehreiben , Grund habe oder nicht? Sch habe 
genugfam gezeiget , daß die Bruder ihre Herkunft 
von Leuten haben ‚die von alten Zeiten her eingeborne 
VBoͤhmen gemwefen find. Was die Sprache beteift, 
ift diefelbige nicht allein in den piemontefifchen Thaͤ⸗ 
lern, fondern aud) in der Dauphine, Provence und 
in dem Languedoc alfo geredet worden, Man finder 
noch heut zu Tage in allen Diefen Gegenden Spuren 
davon. Was die Eonfeßion felbft anbelanget , fü 
lehret es Die Zeit und andere Umftände, daß die Bruͤ⸗ 
der. nöthig gehabt haben, alle Vorſicht zu gebrauchen, 
damit fie ihren Feinden keinen Anlaß geben möchten, 


9:1) ©. Hifoire des Vaudois p, 214. 
92) In der Hiftoire generale PT, p. 186, 
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| fie dem Landesherrn darzuftellen. Dem zu folge liefs 


fen fie fich nur in folche Puncte ein, über welche man 
dazumal ſchon mit Freybeit reden durfte. Sie wir 
derlegten des Pabſtes Hoheit und Gewalt ſie klag⸗ 
ten über das Derderben der Cleriſey und über. ihre 
Laͤſter; fie beftritten die Abgötterey , welche mit der 
Mefie getrieben wurde; fie fochten noch einige andere 


ſolche Stücke an, darüber man iezt allenthalben in 


4 


der abendlaͤndiſchen Kirche diſputirte. Die Wal⸗ 
denſer, welche ſich in allen Winkeln Europens ver⸗ 


krochen hatten, erregten dieſen Streit, und von ih⸗ 


nen ſelbſt giengen von Zeit zu Zeit Apoſtel aus, welche 
die Leute in dieſen Glaubensartickeln unterrichteten. 
Ihre Verrichtungen zu Bern, Freyburg und St. 
Gallen, die ich angefuͤhrt habe, geben Beyſpiele hier⸗ 
von. Vorgedachte Confeßion wurde im Jahr ısıı 
zu Nuͤrnberg ?°) zum Drucke befördert. Iſt das 
nicht eine Probe, daß man in Teutfchland ein Vers 
langen getragen habe, erſtgemeldete Glaubenspun⸗ 
cten deutlich einzuſehen? 

Nun bin ich mit meinen Nachrichten bis an die Zei⸗ 
ten der Reformation gekommen. Wer ſich in den Kirs 
chengefchichten nur ein wenig umgefehen hat, kan Eeis 
neswegs zweifeln, Daß die Waldenſer vieles zu diefer 


großen Beränderung beygetragen haben. Luther und 


Zwinglin waren die auserwählten NBerkjeuge ‚deren 


ſich die göttliche Vorſehung bedienet hat, dieſes groffe 
- Merk auszuführen. Allein was würden diefelbigen 


ausgerichtet haben, wenn nicht vorher Die Leute vurs 
53 berei⸗ 


93) S. Regenvolscium pı 37. 
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bereitet geweſen wären, ihre Lehrfäge mit Aufmerks 
ſamkelt anzuhören. Man überredet fich, als wenn |, 
beede Männer in dem Reformatlonswerke alles ale 


lein gethan hätten. Ich hingegen unterftehe mich, 


zu behaupten, daß fie das wenigfte dabey gethan has 


ben. Der groffe Haufe der Laien hat, eigentlich zu 


reden , reformirt. Die Leute waren von Unwillen 
und Haß wider das Pabftum eingenommen. Es | 
wurde nur iemand erfordert, der ſich wider Daffelbige 
 auflehnete, und alsdenn hatte er allen Beyftand zu 


erwarten. Gefezt, daß Lurber und Zwinglin, wie 
HSuß und Sieronymus von Prag, verbrannt worden 
wären, fo wuͤrde doch die Neformationihren Fortgang 
gehabt haben, Es gieng dem Pabftum , role einem 
verhaßten Tyrannen. Sein Fall war unvermeidlich. 
Sch will darum nicht fagen , Daß Dielenigen alle, wel⸗ 
che dieſe Vorbereitung gemacht haben, rechtglaubige 
und untadelhafte Männer geweſen feyen. Genug, 
daß fie vermögend gewefen find, Die Mängel und 
Gebrechen der römifchen Kirche aufzudecken , und in 
den Gemütbern ein Verlangen nach einer Neformas 
tion zu erwecken. ine Reformation war fu noths 
wendig, daß verfchiedene Päbfte , Sardinäle und 
andere habe Beamte der rumifchen Kirche dieſe Noth⸗ 
wendigkeit felbft einfaben. Uber fie wuften nicht, 
wie fie die Sache angreifen fülten. Sie konnten Fein 
Mittel finden, ihr Derlangen zu ſtillen. Lucher und 
Swinglin waren von GOtt dazu auserfehen. Dies 


felbigen drungen mit Ernft auf eine Reformation, und 


die Menge der Leute veformirte felbfi, Air wollen 
noch 


| 
, 
| 
1 
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noch unterfuchen , was die Waldenſer fuͤr eine Auf⸗ 


fuͤhrung gegen die Reformatoren, beſonders gegen 
die in der Schweitz, beobachtet haben. Ich halte den 
Eraſmus von Rotterdam fuͤr den erſten Reformator. 
Obwol derſelbige keine ſolche Reformation, wie Lu⸗ 
ther und Zwinglin, haben wolte, ſo hat er doch die 
Reformation in vielen Stuͤcken befoͤrdert. Die 
Bruͤder aus Boͤhmen wandten ſich vor dieſer allge⸗ 
allgemeinen Bewegung an dieſen groſſen Mann. Sie 
ſchickten zween Geſanten, Niklas Clauden und 
Lorenz Votik zu ihm nach Antwerpen und lieſſen 
ihm ein gedrucktes Exemplar ihrer Confeßion uͤber⸗ 
reichen. Die Abgeſandten baten den Eraſmus im 
Namen der ganzen Bruͤderſchaft inſtaͤndigſt, daß er 
ihre Confeßion laͤſe, und wenn er etwas Irriges dar⸗ 
innen faͤnde, es ihnen eroͤfnete: indem ſie gar geneigt 
waͤren, ſich zurechte weiſen zu laffen. Wenn er 
aber nichts Irriges faͤnde, erſuchten ſie ihn, daß er 
ihnen in feinen Schriften, wegen ihres Glaubens, ein 
gutes Zeugnis gäbe °*). Die Gefchichtfehreiber fer 
ben die Zeit diefer Gefantfchaft in das Jahr 1515, in 
welchem die nürnbergifche Ausgabe gedachter Con⸗ 
feßion verfertiget worden iſt. Allein fie irren fich 
bierinnen. Die Briefe des Eraſmus erweiſen, daß 
derfelbige im Jahr ısıo nach England gekommen 
und drey Jahre nach einander dafelbft geblieben fey. 
Erft zu Ende des 1513 Zahrs hat er fich wieder in 
Zeutfchland und den Niederlanden fehen laffen. Vor 
dem Jahr ısıe hat er fich eine Zeitlang in Stalien 
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aufgehalten. indem Jahr ısıs hat er fich wieder in 
England befunden. Dem zu folge koͤnnen die boͤhml⸗ 
ſchen Geſanten erft im Fahr 1513 oder 15 14. bey ihm zu 
Antwerpen gewefen feyn. Kraſmus bezeigte ſich ihnen 
fehr geneigt. Er untervedete fi) fange mit ihnen , und 
verfprach , ihrem Anſuchen ein Genuͤgen zu leiften, 
Craſmus war von den erften Jahren des fechszehens 
den Seculs an , als ein Befoͤrderer der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften bekannt. Er war daher bey den Gelehrten 


in groſſem Anfehen. Allein diefe Geſantſchaft giebt 


zu erkennen, daß er auch bey den gemeinen Leuten, 
und vornemlich bey denen, die eine Verbeſſerung der 
Deligion wünfcheten , in nicht geringer Achtung ges 
ftanden feyn müffe. Die böhmifchen Brüder, wel 
ce die Wiflenfchaften nicht fünderlich achteten , die 
glaubeten ‚das Ehriftenthum beftünde meht im Thun, 
als im Wiſſen, mehr in Einfalt, als in überhäuften 
Eeremonien und Gebraͤuchen, fuchten alfo daber 
Kath und Hülfe bey Kraſmus. »&Sie gedachten ſei⸗ 
nen Beyfall zu gewinnen , und hoffeten, durch dens 
felbigen allen Verdacht und manche Vorurtheile, 


welche die Welt aegen fie gefchöpfer hatte, von ſich 


abzuwenden und fich dagegen Gunſt und Beyfall zu 
verichaffen , woraus ficher zu fchlieffen ift, daß Eraſ⸗ 
mus vor derfelbigen Zeit ſchon Schriften herausger 
geben, oder fonft etwas verrichtet haben muͤſſe, das 
ihm diefen Eredit zumwege gebracht hat, Sch wende 
mic) hierauf zu feinen Schriften, und ftelle mir drey 


Dinge vor, die Eraſmus in denen , welche vor dem. 


Jahr 1514 an das Licht getretten find, ausgeführet 
hat, und die ihn in der halben Welt, vornemlich ae 
bey 
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bey den böhmifchen Brüdern auf einer vortheilhaften 
Seite bekannt gemacht haben. Diefe drey Dinge 
find : der Pabſt, famt feiner Elerifey; die Firchlichen 
Eeremonien; und Die eigentliche Art und Befchaffens 
heit des Chriſtenthums. Ich will’ bey dem lezten ans 
fangen. Eraſmus bat in dem Sandbuch eines 
wabren Cbriften ?5), welches er im Jahr ı501 
ausgefertiget hat, Das Chriſtenthum alfo befchrieben,. 
daß man leicht erkennen Eunnte, daß daſſelbe, fo wie 
er es vorgeftellet hatte, etwas ganz anderes wäre, 
als die damalige Verfaflung der römifchen Kirche. 
Eraſmi Ehriftenthum gründete fich auf die reine 
Lehre des Evangeliums , und erforderte von allen 
Menfchen, hohen und niedrigen , geiftlichen und welts 
‚lichen ein Leben, das Diefer Lehre gemäs wäre ;-hins 
gegen war das Ehriftenthum der roͤmiſchen Kirche 
voll vom Aberglauben und Heucheley , und gab zu 
den gröften Suͤnden und Laftern Gelegenheit. Im 
Jahr sog ließ Eraſmus fein Lob der Narrheitꝰ 6) 
an das Licht tretten , da er eben vun Nom gefummen 
war. In diefem Buch hat er befanntermaffen die 
Paͤbſte, Cardinaͤle, Biſchoͤffe, Prieſter, Mönche, 
und was noch fuͤr Namen in der roͤmiſchen Kirche 
ſind, ſolchergeſtalt durchgezogen, daß ſie nicht nur 
laͤcherlich wurden, ſondern daß iedermann begrei⸗ 
fen muſte, dieſe Geiſtlichen gehoͤreten nicht in das 
Reich Chriſti. Von dieſer Zeit an iſt Eraſmus fuͤr 
keinen aͤchten Juͤnger der roͤmiſchen Kirche mehr ge⸗ 

| Ä 55 hals 
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halten worden. In gedachtem Sandbuch, fü mie 
in feinem Gefpräch von einer um der Religion 
willen gemachten Wallfahrt ?7), das im Jahr 


1510 heraus gekommen war , hat er Die Heiligen, | 


die Bilder, Reliqulen und andere Dinge der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche auf die empfindlichfte Weile angegrifs 
fen, daß es den Kefern nothwendig vor felbigen eckeln 
mufte. Darf man ſich alſo wundern, daß Leute, 
welche die römifche Kirche hafleten , den Eraſmus 
lieb gewonnen und noch mehrers von ihm erwartet 
haben? Die böhmifchen Brüder hatten ein doppeltes 
Vertrauen aufihn gefeget. Sie hoffeten ‚er würde 
ihren Glauben und ihr Leben beffer finden, als die ges 
meine Sage gieng , und fein Zeugnis würde ihnen 
Vortheil bringen. Ihre Sefanten überbrachten ihm 
die Eonfekion und lieffen ihm Zeit, Diefelbige wohl zu 
„prüfen. Unterdeſſen reifeten fie in den Niederlanden 
herum. Diefes bringt mich auf die Gedanken , daß 
die Brüder fehon Anhänger ‚oder doch wenigſtens 
einige ihnen gleich Geſinnete dDafelbft gehabt, welche 
die roͤmiſche Kirche auf die nemliche Weiſe, wie fie, 
gehaffet haben. Diefelbigen befuchten fie. Nach 
Verlauf einiger Zeit fanden fie fi) bey Erasmus 
wieder ein, und erhielten eine Alntroort von demfelbis 
gen, welche fie aber nicht volfommen befriedigte, 
Er ſprach: er hätte ihre Eonfeßion nicht ganz 
gelefen, was er aber gelefen hätte, hätte er 
wahr befunden, und er zweifelte nicht, das 
übrige würde auch fo feyn, Inzwiſchen bielte 
er nicht fuͤr rathſam, ihnen ein Zeugnis zu ges 

ben, 

97) Peregrinatio Religionis ergos 
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ben; denn felbiges hwoürde ihnen bey Leuten, 
welche ſchon von den Pikardern gehörer haͤt⸗ 
ten , nichts nügen , bingegen würde dafjelbige 
verurfachen, daß feine Schriften , die iezt obne 
Sindernis gelefen würden, und zur Aufnahme 
des wahren Chriſtenthums vieles beyrrügen, 
durch päbftliche Gewalt verbotten,, und mithin 
unnüg gemacht würden. Dem zu folge müfte 
man auf beffere Zeiten warten, die Brüder 
folten unterdeflen das Reich Chrifti , wie biss 
ber, weiter ausbreiten °°), Dieſe Gefanten wa⸗ 
ven aus Bunzlau an ihn abgevrdnet worden, und 
giengen iezt mit diefer Antwort wieder dahin zurück. 
In dem Jahr 1516 gab Krafmus fein griechifch + 
lateinifches Teftament zum erftenmal heraus. Er 
feßete felbigem eine Anrede an den Lefer vor , darin 
nen er , nach vieler Meinung, die Brüder beguͤnſti⸗ 
get hat. Er nahm auch die damalige Schulgelahrts 
heit vor fich , und hechelte Diefelbige nach feiner Art, 
das iſt, beiffend, durch. Er befahl feinen Lefern, das 
Evangelium Ehrifti zu ſtudiren und das Leben deffels 
bigen in ihrem Wandel auszudrücken. Die Sri? 
der waren grofle Feinde der Bilder und Erucifire, - 
Eraſmus ſprach: die Chriften fielen vor dem ‘Bild 
Chriſti nieder , und beteten dafjelbe an, fie folten viels 
mehr das Bild Ehrifti in dem Evangelio fuchen , das 
felbft wäre es lebendig ausgedruckt, das folten fie 
nachahmen, wenn fie es verehren wolten. Mufte 
das nicht Leuten angenehm feyn, die eine gleiche 

Spra⸗ 
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Sprache führeten, und die das für einen Hauptfag | 
hielten , der in ihrer Kirche fange Zeit war gelehret | 
worden? Eraſmus muſte daher viel bey ihnen gele | 
ten. Sn dem Jahr 1 55 führte diefer groffe Gelehrte _ | 
einen Briefwechſel mit einem böhmifchen Deren, dem 
Johann Schlechte von Koſtalekz, darinnen er feine 
eigentliche Sefinnung in Anfehung der Bruͤder Deuts 
licher zu verfiehen gab. ein erfter Brief wardatirt 
zu Löten den 19 April °°). Derfelbige beziehet ſich 
auf eine freundfchaftliche Zufehrift des Herrn von Kos 
ſtalekz, dDarinnen etwas gemeldet worden ift von dem 
dem Zuftande der Öelahrtheit in Böhmen. Er hatte, 
in demfelbigen mit einflieffen laſſen: es wären noch 
viele gelehrte und fromme Männer bey ihnen anzus 
treffen , welche von dem Schiſma nicht angeflecket 
wären. Diefer Herr gibt in einem folgenden Ehre 
ben zu erkennen, daß er Fein Anbeter des Pabfte und 
der Elerifey wäre : dennoch aber feheinet eg, er habe 
fich zu der römifchen Kirche gehalten und das Schiſma 
sehaflet. Durch das Schifma verftund er die Tren⸗ 
nung der Calixtiner, oder der aͤchten Nachfolger 
Suffens. Eraſmus erwiederte: er müfte ſich 
hierüber fehr vermwundern, daf fich niemand fände, 
der die Parteyen vereinigte, Es wäre beffer , in Kleis 
nigfeiten etwas nachjugeben , als In beftändiger Uns 
einigkeit leben. Er wäre verfichert, wenn Paulus 
zu Rom lebete, fo würde er tieber etwas von feinem 


Einkommen und auch von feinem Anfehen fahren 
laſſen, 


99) —* iſt nach der Leidenſchen u die CCCCXII. 
Epiflel, 
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laſſen, als dergleichen Zwiſpalt in der Kirche dulten. 
Der Herr von Koſtalekz beantwortete dieſes mit ei⸗ 
nem Brief, Der noch vorhanden If’). Er ba 
fehreibet dem Eraſmus darinnen umftändlich den 
damaligen Zuftand der Kirche in Böhmen. Don 
den Nicolaiten, fagt er, wolle er nichts melden, 
fondern ſich nur bey den Catholiſchen, derfelbigen 
abtrännigen Brüdern , (er meinet die Lalirtiner) 
und. den Pikardern verweilen, Nicolaiten find 
nach der Sprache des römifchen Hofs ehemals dieie⸗ 
nigen Geiftlichen genennet worden , welche ſich dem 
Eheverbot widerfeget haben. Allein ich verftehe aus 
der erafmifchen Antwort auf diefen Brief , Daß diefes 
iezt andere Leute waren, Es waren folche, welche 
eine Gemeinfchaft der Weiber einführen wolten ‚oder 
wirklich eine folche unter ſich eingeführet hatten 2). 
Eraſmus ſchreibet: diefe Leute wären nicht einmal 
des Kegernamens würdig; denn man koͤnnte ia nicht 
gedenken , daß ſolche, welche Die Weiber gemein 
hätten, das Evangelium annaͤhmen 3). Ich ſchlieſſe 
Daraus, daß nuch dazumal Leute in Böhmen gewe⸗ 
fen ſeyen, welche von den Irrlehren der Adamiten noch 
ein und anderes beybehalten hatten, Eraſmus hielte 
felbige für inchriften. In Anfehung der Caligtiner 
berichtet der Herr von Koſtalekz diefen befondern Um⸗ 
Fand: der Eigenfinn der Päbfte wäre Schuld, dag 
dies 


3) Es ift die CCCCLXII. Epiftel, 

a) In der CCCCLXXVIN. Epiftel. Nicolaitas reperias 
perniultos, quibus uxores fint cum multis communes, 

3) In der angeführten Epijiel. 


| \ 
3 REED 
diefelbigen fo fehr verwildert wären. Die Kirchens 


verfammlung zu Baſel hätte ihnen zwey Dinge zu⸗ 


geſtanden; das erfte, daß fie unter beyderlen Geftalt 
communiciren möchten, das andere, daß ihnen die 
Evangelien und Epifteln in ihrer Mutterfprache von 
den Ranzeln vorgelefen werden ſolten. Dieſe Puns 
eten hätte ihnen noch Fein Pabſt zugeftehen wollen, das 
mit es nicht fehlene, ale wenn fie die Schlüffe gedach⸗ 
ter Kirchenverfammlung , die fie nicht für gültig ers 
Fannten,bierdurch beftättigten. Nach diefem Eommt 
er auf die Brüder, die er Pikarder nennet. Er Elaget) 
daß fie fich wegen des ausgelaffenen Lebens der Geiftlis 
chen fehr vermehret hätten. Unter ihre Lehrſaͤtze rechnet 
er folgende: fie erkannten den Pabſt, Die Cardinäle und 
Bifchöffe für den offenbaren Antichrift. Den Pabft 
nenneten fie das Thier und die Hure in der Dffenbas 
rung. Weil derfelbige und feine Elerifey wider die 
Lehre und die Satzungen Ehrifti handelten, fo koͤnnte 
das, fo fie verrichteten , Fein Gottesdienft feyn , es 
koͤnnte auch Fein Seegen, fondern lauter Fluch und 
Unheil von ihnen herfommen. Ihre Biſchoͤffe und 
Lehrer erwaͤhleten fie fich felbft. Diefes wären ges 
meine , unftudirte Layen, die Weiber und Kinder 
hätten, ie nenneten ſich unter einander Brüder 
und Schweftern , hielten ſich allein an die Schriften 
des A. und N. Teftaments, Cie achteten weder 
alte noch neue Schriftſteller. Ihre Priefter theile⸗ 
ten das Abendmahl aus, ohne daß fie priefterliche 
Kleider anhätten. Auf die Sacramenten der Kirche 
hielten fie wenig, oder gar nichts. Sie taufeten dies 


kenigen wieder, welche zu ihrer Gemeinſchaft träten ‚ 
| un 
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und zwar mit gemeinem Waſſer. Sie fegneten mes 
der Waſſer neh Salz. ie glaubeten, In dem 
Abendmahl wäre nichts von der Gottheit +), fondern 
Brod und Wein wären gewiffe Zeichen des Todes 
Chriſti: derohalben wären dieienigen Abgötter, wel⸗ 
he davor niederfielen und folches anbeteten. Chri⸗ 
ſtus hätte diefes Sacrament zu nichts anders einge> 
ſetzet, als damit es ein Denkzeichen feines Leidens 
wäre ‚und nicht, daß es von den Prieftern in die Höhe 
gehalten und herum getragen würde: denn Chriſtus, 
den man anbeten müfte , fäfle zur rechten Hand 
GHttes in dem Himmel. Die Anruffung der Heis 
ligen und die Gebete für die Toden würden von ihnen 
verlachet. Sie hielten auch nichts auf die Ohren⸗ 
beicht und die Pönitenzen, welche den Menfehen von 
den Prieftern aufgegeben würden. Das Wachen 
und Faften hielten fie für einen Schmuck der Heuchler. 
Die Mariens und Apofteltäge, desgleichen die Feſt⸗ 
tage anderer Heiligen wären ihrer Meinung nach 
eine Erfindung der Müffisgänger. Cie hätten keine 
andere Feyertäge, als die Sonntage, die Weyh⸗ 
nachten, die Dftern und Pfingſten. Diefer Brief 
war den 10 Weinmonats gefehrieben. Krafmus 
beantwortete denfelbigen gleich zu Löwen den ı Wins 
termonats. Er fpricht im Anfang der römifchen | 
Kirche das Wort. Ermill, diefelbige wäre darum 
Feine Hure zu nennen , weil fie etwan gottlofe Päbfte 
und Biſchoͤffe gehabt hätte. Wenn ſolche gottloſe 
Vorſteher der Kirche waͤren und dieſelbigen in *— 
ott⸗ 


4) In ſacramento Euchariſtiae nihil divinitatis effe cxeduat. 
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Gottloſigkeit fortführen, fo müfte ihnen Einhalt ge 


than werden, Durch foiche, denen es zukäme , aber 
es müfte ſich Darum nicht gleich ein jeder die Freyheit 
nehmen , foiche zu lÄftern. In folgenden Stücken 
gibt er den Brüdern mehrers nach. Er geftehet ih» 
nen zu, es kaͤme mit der Gewonheit der eriten Kirche 


überein, daß fie ihre Biſchoͤffe oder Lehrer felbft ern 


waͤhleten; inzwiſchen entfehuldiget er Die geänderte 
Wahlordnung. Er fügt, man hätte die alte abger 
fchaft wegen der groſſen Unordnungen und des öfteren 
Aufruhrs, die daraus entftanden wären. Daß die 
Brüder unftudirte Leute zu ihren Vrieftern ermähles 


ten, war feiner Meinung nach damit zu entfehuldis 


gen , wenn die Frömmigkeit den Abgang der Wiſ⸗ 
fenfchaft erfegete. Bey den Catholiſchen, füget er 
bey, wären Vriefter, die zugleich unftudirt und gott« 
los wären. Daß fie die Kivchenvätter , fagt er fers 
ner, nicht fü buch hielten , als die heiligen ‘Bücher, 
das wäre recht: Denn man müfte GOtt höher achten, 
als die Menfchen. Daß fie aber die Kirchenvätter 
überall verwaͤrfen, wäre fo unbillig, als wenn fie 
ſolchen in allem beypflichten fülten. Ingleichen erin⸗ 
niert er, es wären nicht alle Ceremonien darum zu 
misbilligen : weil fie Chriſtus und feine Apoſtel nicht 
gebraucht hätten ; aber ex will zugleich , man ſolte ihr 
gen wohl eigene Gebräuche zugeftehen , fintemal die 
griechifche und mayländifche Kirche auch befondere 


Kirchengebräuche hätten, die ihnen zugeftanden wors 


den wären, Menn; feget er hinzu, die Brüder zu 
wenig thäten, Daß fie Fein anderes Gebet, als das 
Gebet des HErrn, bey dem Abendmahl gebpauchlen 7 
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ſo thaͤten in dem Gegentheil andere zu viel, daß fie 
bey dieſer wichtigen Handlung allerley unnuͤtzes Ge⸗ 
ſchwaͤtz daher braͤchten. Er will auch, die Bruͤder 
ſolten nicht alle Sacramente der roͤmiſchen Kirche vers 
- werfen; aber er Elaget fehr darüber, dag man im 
Gegentheil diefelbige zum Wucher, zum Ehrgeiß 
und zur Tyranney anwendete. Seine Meinung ift 
auch; niemand zum Faften zu zwingen. Die haͤufi⸗ 
gen Feſt⸗ und Feyertage mißbilliget er im hoͤchſten 
Grade. Er ſagt, fie würden eines Theils zur groͤ⸗ 
ften Ueppigkeit mißbraucher; andern Theils hinders 
ten fie die Armen, ihr Stuͤck Brod zu geroinnen und 
ſich ehrlich zu ernähren, Drachdem er die Art, wie 
mancher Heiliger in den Kalender acbracht würde, 
beifjend genug durchgezogen bat , fagt er, man folte 
zum wenlgften den Armen geftatten, daß fie nach 
dem Gottesdienſte gleich wieder an ihre Arbeit-giens 
gen. Eraſmus macht feinem Freund in Böhmen 
noch eine bedenkliche Anmerkung. Er fagt: es würde 
mehrere Eintracht unter den Chriften feun, wenn nicht 
alle Lehren zu Glaubensartickeln gemacht würden , 
fondern nur dielenigen, welche in der heil, Schrift 
klar ausgedrückt find, und ohne welche das Heil der 
Menfchen nicht. beftehen Fan. Jezt, fügeter bey, _ 
machet man aus einem einzigen Artickel wol fechss 
hundert, und was man einmal vefigefeget hat, dabey 
will man bieiben , als wenn die Seeligkeit daran 
hlenge, da doch nichts daran gelegen wäre, wenn 
man es ſchon nicht wuͤſte. Die Summa der hriftlis 
hen Lehre it Furz und begreift fehr wenig, nemlich 
diefes: daß man Ehriftum für den Heiland erkenne 

Zweyter Theil, Ö und 
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und nad) feiner Lehre lebe, Viele grübeln in der Lehre 
von der Natur GOttes, von der Selbfiftändigkeit 
Ehrifti, und dem, was verborgen iſt bey ven Sa 
cramenten, Sie meinen , fie wollen damit die Ges 
muͤther von den niedrigen Dingen abziehen und zur 
Betrachtung höherer Dinge anführen. Das mör 
gen fie thun, wenn fie nur nicht daflır halten, daß 
alle glauben müffen, was fie fügen. Aus weitläufs 
tigen Abfehriften entfiehet gern Streit, und viele 
Umfchreibungen gebähren Mistrauen. Ach daß wir 
uns doch nicht fehämeten, auf einige Fragen zu ante 
worten! GOtt weiß es, wie das zugehet, es ift 
mir genug, daß ich glaube, es fey alfo. Ich 
weiß, daß die Heiligen den Leib und das Blut Ehrifti 
empfangen zum Zeichen und Pfand feiner Liebe , und 
daß fie fich unter einander lieben. Aber was dienet 
das zur Befoͤrderung der Gottfeeligkeit, wenn man 
erzählen kan, wie da die jehen praedicamenta eins 
treffen, twie das Brod durch Das Ausſprechen ges 
wiſſer Worte verwandelt werde , und wie ein Leib 
unter einer fo Eleinen Gefialt verborgen und doch an 
vielen Orten zugleich feyn koͤnne? Aus diefem allen ift 
zu erfehen , daß Eraſmus die böhmifchen Brüder 
für Feine ſolche Keger gehalten habe, die ſchon vers 
dammt feyen, oder hätten verdammz werden müflenz 
er billiget vielmehr vieles von ihnen, und tadelt das 
gegen vieles in der roͤmiſchen Kieche, welches eine 
DBerbeflerung nöthig hätte. Er fehlug daher eine 
Berbefferung in diefer Kirche vor , durch welche die 
böhmifchen Brüder auch in die Gemeinſchaft ders 


felbigen gezogen werden koͤnnten, und fehrieb dem 
Deren 
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Herrn von Koſtalekz, man Fünnte die Sache dem 
Pabft Leo und dem Kaifer Rert vortragen; der 
erfte wäre ein Mann, der leicht zwerbitten ſey, und 
der andere liebe die chriftliche Dieligion von ganzem 
Deren. Eraſmus gibt damit zu erkennen, was er 
für eine Reformation gewuͤnſchet hat, nemlich eine 
folche, welche Durch die Häupter der hriftlihen Kir⸗ 
che bewerkſtelliget würde. Er wolte den Pabſt Pabſt, 
und die Biſchoͤffe Biſchoͤffe ſeyn laſſen, aber mit ge⸗ 
wiſſen Bedingniſſen. Er wolte, ſie ſolten gewiſſe 
Sachen abſchaffen, ſie ſolten andere nicht misbraus 
chen, fie ſolten eine reine Lehre treiben, ein chriftlis 
ches Leben führen, und dem Rolf dadurd) ein Bey⸗ 
fpiel geben, die Gebote Ehrifti zu erfüllen. Wie 
glücklich wäre alsdenn die römische Kirche geweien , 
wenn jie folhe Päbfte und Biſchoͤffe gehabt hätte, 
wie fie Eraſmus zu feyn wuͤnſchte! 


Um dieſe Zeit brach Luther hervor. Derſelbige bes 
gnuͤgte ſich nicht damit, ſeine Gedanken von der Refor⸗ 
mation beſondern Perſonen mitzutheilen. Er faſſete im 
Jahr 1520 einen Plan von Verbeſſerungdes chriſt⸗ 
lichen Standes ab, und ſtellete denſelbigen an die 
Foiferliche Maieftät und den chriſtlichen Adel teutſcher 
Nation). Esmwurdedem Lucher ſchon vorher vors 
geworfen: er hielte es mir den Böhmen, er wäre 
ein Pikarder. Er wolte aber das durchaus nicht 
feyn. So wenig die böhmifchen Sonderlinge Wals 


denſer genennet feyn wolten, obwol diefelbigen ihre 
G 2 Vor⸗ 


5) Sin der Jenaiſchen Ausgabe der Werke Luthers. T. l. 
"288, 
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Vorgaͤnger geweſen waren, fo wenig wolte ſich 


Luther einen Boͤhmen nennen laſſen: weil man ſolche 


Beynamen nur gebrauchte, die Leute dadurch verhaßt 
zu machen. Nicht lange hernach hat dieſer um die 


Chriſtenhelt fü hoch verdiente Mann in einer andern 


Schrift *) bejeuget , er verlange nicht, daß ie⸗ 
mand nad) ihm Intherifch genennet würde, er 
wolte Feine Zuchersner, fondern Chriften mas 
chen. . Inzwiſchen ift aus dem angeführten Plan 
deutlich zu erfehen , Daß die Böhmen Luthern vieles 
vorgearbeitet hatten. Er bringt darinnen Sachen 
vor , die der gröfte Theil der Welt fehon erkannt 
hatte. Ich fehlieffe diefes Daraus: weil er nichts 
vorträgt, als was die Böhmen und vor denfelbigen 
die Waldenſer fehon vorgetragen hatten. Will man 
fügen, Luther wäre nicht fo weit gegangen, al ſel⸗ 
bige , fü bemerke ich, daß auch nicht ale Böhmen 
und alle Waldenfer gleich weit gegangen feyen. Eis 

: nige 


6) von beyderley Geſtalt des Sacraments zu nehmen, 
T. II. p. 104. Du ſolt bey Leib nicht ſagen, ich bin Lu⸗ 
theriſch oder Paͤbſtiſch, Dann derſelben iſt keiner vor dich 
geftorben,inoch Dein Meiſter, fondern allein Ehriftus, und 
folt dich ein Chriſt zu ſeyn bekennen. Aber wann dur date 
für haͤltſt, daß deß Luthers Lehre evangelifh, und des 
Pabſts Lehre unevangeliſch ſey, ſo muſt du den Luther nicht 
gar hinwerfen, du wirfſt ſonſt ſeine Lehre auch mit hin, 

die du doch vor Chriſtus Lehre erkennen, ſondern alſo muſt 
du ſagen, der Luther fey ein Bub oder heilig, da liegt mie 
nichts daran, feine Lehre aber ift nicht fein, fondern Chris 
fi ſelbſt, denn du ficheft, Daß Die Tyrannen nicht damit 
unmgehen, daß fie nur den Luther umbringen, ſondern Die 
Lehre wollen ſie vertilgen ꝛe. 
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niae entferneten fich weiter von der römischen Kirche 
als die andern. Einige fünderten fih gänzlich von 
derfelbigen ; andere giengen fo weit, daß fie nicht nur 
die roͤmiſche Kirche , fündern wirkliche Grundſaͤtze des 
Chriſtenthums umftieffen. Einmal find die Säße, 
welche Luther in feinem Lehraebäude-zum Grund 
‚geleget hat, zuvor fehon öfters vertheidiger worden. 
Er verfuhr nicht fo fäuberlich mit dem Pabft, wie 
Krofmus gethan hat. Er wolte nicht‘; daß man 
denfelbigen um eine Neformatlon erſuchen ſolte. Er 
fand im Gegentheil, daß alles Uebel in der Kirche 
von dem Pabſt und dem paͤbſtlichen Stul herruͤhre. 
Einesmals bricht er in dieſe Worte aus: Ach Chri⸗ 
ſte, mein SErr, fiche herab! Zerftöre des Teu⸗ 
fels Neſt zu Rom! Bier ſitzet der Menſch, von 
welchem Paulus gefagt bat, der fich würde in 
Deiner Rirche erheben und über dich ferzen ꝛc.) 
Ungeachtet diefer harten Ausdrücke, wolte er doc) 
Pabſt und Biſchoͤffe nicht abgefchaffer wiſſen; er 
wolte nur, daß fie wieder in den Stand gefeget wuͤr⸗ 
den , in welchen fie das Concilium von Micha gefeget 
hatte. Gleich im Anfang berichtet er, daß ſich der 
römifche Stul drey Mauern gebauer hätte). Die 
erfie waͤre: daß die Beiftlichen nicht unter welt 
licher Gewalt ftünden, und daß fich die geiftlis 
che Gewalt über die weltliche erftrechte. Die 
zweyte: dem Pabft allein ftünde zu, die Schrift 
auszulegen, Die dritte; es möchte niemand ein 
3 Con 


9) T. I. p. 308. 
8) L, © P. 259, 


— 


N 
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Concilium berufen, als nur der Pabſt. Dieſe 


drey Mauern beſtuͤrmet er hernach mit aller Gewalt. 
Er machet den vorgegebenen geiſtlichen Stand der 


roͤmiſchen Kirche zu Schanden. Er behauptet, alle 


Chriſten waͤren geiſtlichen Standes, nach Paulus 


1Cor. 12. Sn dem Fortgang dieſer Schritt win» 
feet er, daß eine iede Stadt oder Gemeine einen 


aus ihren Bürgern erwählete , felbigem das Pfarr⸗ 
amt anvertrauete und ihm noch andere Kirchendiener 
qugefellete , damit fie gemeinfchäftlich die Gemeine 
mit Predigen und den Sacramenten verfähen ). 
Hiernaͤchſt verlanget er, daß eine iede Gemeine fol- 
chen Vorſtehern den nothwendigen Unterhalt vers 
ſchaffete und ihnen frey ftellete, ob fie fich verehelichen 
oder unebelich bleiben wolten. Von der Obrigkeit 
fagt er: well fie eine Ordnung GOttes fey ‚die From⸗ 
men zu befchügen und die Böfen zu firafen ſo fol 
man ihr Amt frey und ungehindert durch den ganzen 
Leib der Chriſtenheit laufen laſſen, es treffe, wen es 
wolle, Pabſt, Biſchoͤffe, Prieſter, Moͤnche, Non⸗ 
nen, oder wer es wäre"). Die Unbetrüglichkeit 
des Pabſts in Glaubensfüchen, und daß derfelbige 
allein die Streitigkeiten in der Kirche entfcheiden moͤ⸗ 
ge, widerleget er mit der Viebung der erften Kirche, 
nach den Worten des Apoftels Pauli, 1Cor. 14: fo 

eine 


9) L.c. p. 303. Alſo Ichren mir ans dem Apoſtel klaͤrlich, 
Daß e3 in der Chriftenheit alfo folt sugeben, Daß eine jeg 
liche Stadt aus der Gemeinde einen Gelehrten, frome 
men Bürger erwählte, Demfelbigen daß Pfarramt bes 
fehle ic. 

30) L. c. p. 200% 
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eine Offenbarung gefchieher einem andern, der 


da ſitzet, fo ſchweige der erſte. Luther fehließ 
fet daraus: dieſes Gebot wäre unnis, wenn man 
allein demienigen glauben müfte , welcher redet, oder 
oben an figet, und nicht prüfen dürfte, was er gefagt 
hätte 22). Insbeſondere beftürmet er den paͤbſtli⸗ 


chen Hochmut und Geitz. Der Pabſt, ſagt er, 


ſpricht, er ſey ein Herr der Welt, das iſt erlo⸗ 
gen; denn Chriſtus, deſſen Statthalter und 
Amtmann er ſich ruͤhmet zu ſeyn, ſprach vor 
Pilato, mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. 
Nun kan ia Fein Statthalter weiter regieren, 
als fein Zerr ’?). Er entdecfet hernach die Kunfts 
griffe, deren fich der römifche Hof bedienet hatte, 


- Geld einzutreiben. Er befchreibet ganz lebhaft, mie 


die Annaten, Commenden, Unionen, oder Incor⸗ 
porationen, Adminiftrationen, Nefervationen, Ad» 
iutorien, Pallien und andere dergleichen Dinge er» 
funden worden und wider Necht und Billigkeit auss 
geuͤbet würden 22). Er faget, die Jahrmaͤrkte zu 

4 — Ve⸗ 


11) L. e. p. 29t. 

12) L.cC, p. 293. 

13) L.c. p. 296. Don den Nefervationen macht Luther 
folgende Befhreibung: aber alles, was bisher gefegt 
worden, ift fat alt und gemöhnlih morden zu Rom. 
Noch eins hat der Geitz erdacht, Das ich hoffe, foll das 
feste feun, Daran er erworge. Der Pabſt bat ein edles 

Findlein, dad heißt pectoralis refervatio, das ift feines 
Bemuͤths Vorbehalt - - - das geht alle au: Wenn eis 
ner zu Rom ein Leben erlangt, das ihm wird ſignirt und 
redlicher Weiſe zugeſchrieben, wie da der Brauch int, ſo 

kommt 
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Venedig, Antorf und Alkair kaͤmen nicht in Ver⸗ 
gleichung mit den Jahrmaͤrkten zu Nom. O welch 


‚eine Schatzerey, fuͤget er bey, und Schinderey 
regieret da! Es hat den Schein, ‚daß alle 
geiſtliche Geſetze nur darum geſetzet ſeyen, da⸗ 


mit ſie Geldſtricke waͤren, daraus ſich dieieni⸗ 


gen loͤſen muͤſten, welche Chriſten ſeyn ſollen. 


Ja, hier wird der Teufel ein Heiliger und ein 
Gott darzu. Was Simmel und Erden nicht 


‚vermag, das vermag diß Haus "+... Aus dies 


fem Grunde behauptet er, das paͤbſtliche Necht fey 


‚als eine unnuͤtze und verderbliche Sache gänzlich 
abzuſchaffen. Endlich ruft er feinen Teutfchen zu: 


Alan foll aus Ceutſchland verisgen slle päbfts 
liche Bothſchaften mir ihren Sacultäten , die fie 
uns um geofjes Beld verkaufen , das. doch laus 
ter Düberey ift, als da find, daß fie Geld neh⸗ 
men und unrecht But gue machen, Eide, Ges 
Iibde ımd Bande auflöfen, Treue und Blaus 
ben zerreiffen und Lehren zerreiffen , ſprechen⸗ 


@ 


fü 


| ſe 


In 


4 
\ 
\ 
| 


| 
| 
| 
| 


de, der -Pabft habe diefe Gewalt, Unter den” | 


Din⸗ 
kommt dann einer, der Geld bringet, oder ſonſt verdient 
hat, da nicht von zu ſagen iſt, und begehrt daſſelbige 
Lehen von Dem Pabſt, fo giebt. er ed ihm und nimmts dem 
andern. Spricht man Denn , ed fey unrecht, fo muß ber 
allerbeiliofte Vater ſich entſchuldigen, Daß er nicht fo öfs 

. fentlich mit Gewalt wider Recht handle, gefirafı werde, 
und foridt: er habe in feinem Herzen und Geinüth 
daſſelbige Lehen ihm ſelbſt und feiner. Gewalt vorbehal⸗ 
ten, fo ex doch ſein Lebtag zudor niemals davon gedacht 
oder gehoͤrt hat. 


14) L. c, P. 297. 
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Dingen, "die man aͤndern oder reformiren fülte, find 
| ‚folgende die beträchtlichften: Es fülte iedermann frey 
ſtehen, zu faften, wenn ex wolte, oder auch gar nicht. 
Die Mefien, um welcher willen Stiftungen gema⸗ 
chet werden , müfleman abfchaffen. Kerner fulten 
die Jahrtage, Begaͤngniſſe, Seelmeſſen, Digilien 
und dergleichen Dinge, nebſt allen Feyertagen bis 
auf den Sonntag, abgeſtellet werden. Ein Chriſt 
moͤchte dem andern beichten und alſo von ihm auch 
abſolvirt werden. Von den Bettelorden ſchreibet 
er )n Tezt kommen wir auf Den groſſen Hau⸗ 
fen, dev viel gelobet, aber wenig haͤlt. Zuͤrnet 
nicht, liebe Herren! ich meine es warlich gut. 
Es iſt die bittere und ſuͤſſe Warheit. Wien fol 
nicht mehrere Betteltloͤſter bauen laſſen. vilf 
GOtt, es find ihrer ſchon zu viel. Te, wolte 
GOtt, fie wiren alle ab, oder ie auf zween 
oder drey Orden-gebäufer, Es bet nicht gur 
gethan und thut nimmer gut, auf dem Lande 
in der Tere herum Isufen, Darum ift mein 
Rath, man ſchlage zehen, oder fo viel nöchig 
ift, zufammen, und mache eines daraus, daß 
es nicht berteln dürfe , fondern genugfam vers 
forger fey. Des ift bier vielmehr. anzuſehen, 
was gemeinem Haufen zur Seeligkeit norhwen⸗ 
dig ift, als was St, Srancifsus, Dominicus, 
Auguftinus , oder fonft ein Menſch geſetzet bar, 
befonders weil es nicht gerathen ift, wie fie ge> 


meiner haben, Luther durfte fich nicht: ſchmei⸗ 


R 2 5 cheln, 
—— L, c, P, 302, 
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eln ‚feinen Borfchlag fo bald in das Werk geſetzet zn 
fehen. Derowegen ertheifet er denen ‚die aufeine Befo 
ferung warteten, diefen Rath *°): P ſolches Nar⸗ 


renwerk nicht abgethan wird, fo thue ein ieder 
Chriftenmenfch die Augen fonft auf, und laffe 
ſich mir den roͤmiſchen Bullen, Siegeln und der 
Gleisnerey nicht irren. . Zr bleibe daheim in 
feiner Rirche, und Laffe ibm feine Taufe, Ev⸗ 
angelium, Chriftum und GOtt, der an allen’ 
Orten gleich iſt, das beſte ſeyn, und den Pabſt 
bleiben einen blinden Fuͤhrer der Blinden. Ob⸗ 
wol Luther den weltlichen Rechten guͤnſtiger war, 
als den päbftlichen, fu meinet er doch , ein vernünftis 
ger Diegent koͤnne fich mit der heil. Schrift behelfen. 
Das weltliche Recht, fagt er 7), hilf GOtt, 


wie ift auch das eine Wildnif worden! Wies 


wol es viel befjer, Fünftlicher und redlicher ift, 


‚denn das geiftlihe, an welchem neben dem 


Ylamen nichts gutes ift, fo ift defjen doch auch 
viel zu viel worden. Fuͤrwahr / vernünftige Res 
genten neben der heiligen Schrift wären übrig 


Recht genug, wie Sanct Paulus 2Cor. 2 fagt: 


Iſt niemand unter euch, der feines Naͤchſten 
Sache richten imöge, daß ihr vor heidniſchem 
Berichte badern müffer? Es duͤnkt mid) que, 
daß Landrechte und Landfitten den Faiferlichen 
gemeinen Rechten vorgezogen und die Esiferlis 
chen nur zur Noth gebraucher werden. Wolte 
GOtt, daß, wie ein Land feine eigene Art und 
Bas 

16) L» c. P. 307« 

17) L. c. P. 311. 
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Gaben bat, alfo felbige auch mit eigenen Rech- 
ten regieret würden, wie fie regierer worden 
find , ebe foldye Rechte find erfunden gewefen, 
und wie noch viele Länder obne fie regieret 
werden. Die weicläuftigen und fern gefüchten 
Rechte find nur eine Befchwerung der Leute 


und mehr Hindernis, als Sörderung der Sachen. 


Bucher jagt nach diefem vieles von Verbeſſerung der 
Schulen und iniverfitäten. Den Theologen gibt er 
befondere Lectionen. Er verweiſet ihnen , daß fie fich 
mehr auf die Sentenzen und Deeretalien legten, als 
auf die heil. Schrift. Er feheinet, aufdie Doctors 
würde und andere Ehrentitel gar nichts zu halten. 
Ich weiß bier, fügt er *°), Eeinen andern Rath, 


‚als ein demürbiges Geber zu GOtt, daß uns 


Derfelbige Doctores Theologid gebe. Doctores 
der KRunft, der Arzney, der Rechten, der Sen» 
tenzen mögen uns der Pabſt, der Raifer und die 
Univerſitaͤten machen. Aber fey nur gewiß, eis 
nen Doctor der beil, Schrift wird dir niemand 
machen, denn allein der Heilige Geift vom Him⸗ 
mel, wie Chriftus fagt beym Tjobanne Lap. 6 
Sie müffen alle von GOtt felber gelehret ſeyn. 
Endlich gibt er auch eine Regel vom Buͤcherleſen 9), 
die fehr heilfam wäre , wenn fi) die Studirenden fel- 
bige zu Nutzen machten. ie lautet alfo; Der Buͤ⸗ 
cher müfte man auch wenigere und die beften er: 
lefen. Denn viele Bücher machen nicht gelebte, 
viel. 
»8) Even daſelbſt. 
19) L. c. p. 312, 
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vielLeſen sich nicht. Sonder gut Ding und " 


daſſelbige oft lefen, wiewenig es iſt, das mache N 


gelehrt in der Schrift und fromm darzu. Die⸗ 
fer Regel fuͤget er etwas bey von den Schriften der 
Kirchenvaͤtter. Er will, man fole diefelbigen nur 
eine Zeitlang und nicht anderſt als eine Anleitung-ges 


brauchen. Die lieben Vaͤtter, fagter;baben uns 
in die Schrift führen wollen mit ihrem Sthreis | 


ben. So führen wir uns mit ihnen heraus, da 
doch die Schrift. allein unſer Weingarten ift, 
darinnen wir uns üben und arbeiten follen. 


Diefes war der erfie Plan, den Luther von einer 


Heformatign gemachet hat. Er hat mit der Zeit vie 
les abgeändert, und Ift etwas Irriges darinnen, fü 
fehreibe ich folches nicht ihm, fondeen den Zeitumftäns 
den zus indem folche Gefinnungen dazumal ‚gemein 
waren. Luther hat allein die Herzhaftigkeit'gehabt, 
felbige frey zu entdecken, und duech den Druck allen 
Reuten bekannt zu machen. * Er geftehet einigemal 
felbft, daß dieſe Sachen ſchon vor ihm von andern 
vorgetragen worden wären. In diefem Plan gedens 
tet ev der Böhmen ?°) , dag ift, der Calixtiner und 


m 
iM 


'" 
f 
t 


| 
t 
| 
| 





Pikarder mit Namen. Sn Anfehung der erſten 
wuͤnſchet ex, Daß doch ihre Sache einmal mit Ernft - 


vorgenommen , und fie, fagter, mie uns und wir 
mit ihnen vereiniger werden möchten, damit 
die greulichen Läfterungen, Haß und Neid auf 
.beyden Seiten aufbören möchten. Hieraus ift 
abzunehmen, daß die Streitigkeiten der Böhmen einen 
groffen Lernen in der Welt gemacht haben, und daß 


man. 


20) L2c,p. 309 


; 
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man an vielen Orten für und wider Diefelbigen geredet 
babe. Lucher fehlägt demnach vor: man ſolle ſich nicht 
unterſtehen, die Böhmen zu der Bekaͤnntnis zu zwin⸗ 
gen, Johannes Suß, und Sieronymus von Prag 
waͤren rechtmäßig zu Coſtnitz verbrannt worden. Ex 
ſagt, die Böhmen müßten eher Leib und Reben laßen, 
‚| eher fie geftünden, es feye Recht, Das kaiſerlich⸗paͤbſt⸗ 
liche und chriftlihe Geleit zu brechen und treulos dar» 
wider zu handeln. Das Beleit brechen und treulog 
handeln laufe wider Gsttes Gebot, Wenn man be 
hauptete, man waͤre den Ketzern nicht fhuldig, das Ges 
leit zu halten, ſo waͤre das eben fo viel, als ivenn man 
ſpraͤche: Man folte Gottes Gebot nicht halten, 
damit man Gottes Gebot balte. Zum andern 
folten der Kaifer und die Fuͤrſten fromme, varftändis 
ge und gelehrte Leute, von denen er die Cardinaͤle 
und Päbftliche Gefandten, als Leute, die das niche 
feyen, und nicht ſeyn können, ausgefchloffen haben 
yoill , in Böhmen fchicken , zu unterfuchen, wie es um 
der Böhmen Glauben ftünde, und ob ihre Secten in‘ 
eine gebracht werden könnten. Drittens will er, man 


Drag aus ihrem Mittel ſelbſt zu erwaͤhlen. Es wds 
re genug, wenn derfelbige von einem, oder zween bes 
nachbarten Bifchöffen nach der Vorfchrift des Eon» 
ciliums von Nicha beftättiget würde. Mann der 
Pabſt ſolches wehren wolte, handele er als ein 
Wolf und Tyrann, und folteihm niemand folgen, 
fondern man fotte fein Bannen mit Widerbannen zus 
rück treiben. Doc wenn man diefes Sanct Peters 
Stuhl zu Ehren mit Wiſſen des Pabſtes thun Belt 

v 


* 


ſollte den Böhmen zugeſtehen, einen Erzbiſchoff von 4 


j 


— 
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fo möchte es geſchehen, in jo ferne die Böhmen nichts 
dafür geben und der neue Erzbifchoff ſich nicht des 
Pabſtes Tyranney unterwerfen dürfte, wie doch fonft 
von dem Pabſt alle andere Biſchoͤffe wider GOtt und 


Recht verpflichtet werden. Will er, fuͤget er bey, 


Ak, 


ſich nicht an der Ehre begnügen, fo laße man ihn 
mit feinen eigenen Rechten, Geſetzen und Ty, 
vannien ein gut Jahr haben. Drittens folte man 
den Böhmen frey ftellen, das Sacrament des Altars 
unter beyderley Geftalt zu gebrauchen, denn das waͤ⸗ 
re nicht unchriftlich, noch Eegerifch. Der neue Erzbis 
ſchoff möchte dann zufehen, daß die Böhmen in Eine 
tracht mit einander lebten, wenn fie gleich in dem Ge⸗ 
brauch des heil. Abendmahls von einander verfehieden 
‚ wären. Diertens folte der neue Erzbifchoff ihnen die 
roͤmiſchen geiftlichen Gefege nicht aufdringen, fondern 
vor allen Dfngen darauf fehen, daß fie im Glauben 
und göttlicher Schrift recht wandelten, dann Chrifte 
liher Glaub und Stand, fagt er, mag obne des 
Pabſtes unerträgliche Gefege wohl beftehen. 


Wir find in der Taufe frey und Gottes Wors 


ten untertbänig gemachet worden, warum fol 


— 


te uns dann ein Menſch in feine Worte gefans 


gennebmen? Wie Sanct Paulus fage: ihr feyd 
frey worden, werdet ja nicht Rnechte der Men⸗ 
ſchen, das ift, derer die mic Menſchen Gefegen 
regieren. Nach diefem kommt er auf die Pikarder 
befonders. Er meldet , ob fie wohl glaubten, es wäre 
wahrhaftig Brod und Wein natürlid) im Abends 
mahl, fo wolte er fie doc) nicht verwerfen, wenn fie 


aur zugäben, daß das wahrhaftige Fleiſch und Blut 
| Chriſti 
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Ehrifii darunter wäre. Es fey dem neuen Erzbiſchoff 
überlaffen, fie Deswegen zu belehren, inzwiſchen meint 
er, man koͤnne beyde Meinungen ſo fange dulten, bis 
beyde Parteyen eines würden ‚ dieweil, fagt er , Feis 
ne Säbrlichkeit daran liegt. Wir müßen vies 
lerley Weife und Orden leiden, die ohne Schas 
den des Glaubens find. Weil die Pikarden vie 
le Elöfter und Pfruͤnden jerftöret und ihre Einkünften 
an fic) gezogen und zu weltlichen Gebrauch verwen⸗ 
det hatten, fo will Luther, man ſolte Diefelbigen nicht 
auf das ſtrengſte wieder zurück fordern. Dann dier 
weil wir Chriften find, fügt er, und einer dem 
andern ſchuldig ift zu helfen, ſo haben wir die 
Macht, ihnen diefelbige um der Einigkeit wils 
en, zu geben und zu laffen vor Bott und der 
Welt. Denn Chriftus fage, wo zween mit eins 
ander eins find auf Erden, da bin ich mitten une 
ter ibnen. Wolte Hort! wir thaͤten auf beys 
den Seiten darzu Und reichten einander die Sand 
mit bruͤderlicher Demuchb und ſtaͤrkten uns nicht 
auf unfere Gewalt und Recht, denn die Lieb ift 
mehr und nötbiger, als das Pabftrhum su Rom, 
Hieraus ift zu erfehen, daß dem Luther Damals 
nichts mehr zumider geweſen ift, als Tyranney und 
Gewaltthätigkeit in Glaubensſachen, und daß er im 
Gegentheil nur Glauben undKiebe einzuführen getrach⸗ 
tet und ſich gern mit allen Denen , die darauf baueten, 
habe vereinigen wollen. Es wäre für die evangelifche 
Kirche fehr gut geweſen, weyn er einige Fahre hernach 
noch eben dieſe Sefinnung gebabt haͤtte. Als diefe 
‚Schrift bekannt wurde, füchten beyde — der 
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zum Beſten ihrer Kirchen abgefaßet hatten. Weil 





und Schuß wider ihre Verfolger. Derowegen has 
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Böhmen Luthers Freundfhaft. Er fehrieb auch 
Briefe an den Rath zu Prag undthat ihm allerhand 
DBorfhläge. Die Brüder, ſchickten zween Geſan⸗ 
ten an ihn, Johannes Horn und Wichsel Weißr 
ſich mit ihm zu unterreden. Nicht lange bernach | 
überfehickten fie ihm einen Rinderberiche, den fie 





aber ihre Meinung von dem Abendmahl, nemlich Daß, ‘ 
Ehrifti2eid nicht weſentlich darinnen eingefchloßen ſey,/ 
in felbigem deutlich abgefaßet war, ſo wurde ihre | 
Freundſchaft mit Luchern unterbrochen. Die Bruͤ— 
| der liegen ihn fahren, bis auf die Zeit, da fie fahen, | 
| wie vortheilhaft es ihnen wäre, warn fieunter dem. 





weit und breit herrfchenden Namen der Lutheraner be⸗ 
 guiffen wären. Das gereichte ihnen zum Vortheil 


J 





ben fie dem Luther verſchiedene ihrer Confeßlonen 
vorgelegt und fich um feinen Beyfall beworben. Hier⸗ 
von haben andere gefchrieben. Vor wenigen Jah⸗ 
von hat diefe Diaterie Herr Johann Chriſtoph Rös | 
cher in feinen hiſtoriſchen Vorbericht von den Glau⸗ 
bene Bekänntniflen der Boͤhmiſchen Brüder gruͤnd⸗ 
lich eroͤrtert. Dabin verweiſe ic) alfo meine Leſer. 
Im Jahr 12523. legte Huldrich, Swinglim der 
Belt feinen Grimdriß einer vorzunehmenden Kir⸗ 
hen s Verbefferung vor. Derfelbige war in ſieben 
und fechzig Artickeln abgefaffet, welche er das erſte⸗ 
mal allein, bernach aber mit einer Erläuterung in den 
Druck gab, 2°) Viele evangelifche und catholiſche 
Schrift 
21) Diefe Artickel find von Zwinglin teutſch apefaiieh 
| n 
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Schriftſteler fegen den Urſprung der Kirhyen» Der 
befferung Inder Schweitz in Das Jahr 1519. da fich - 
der Ablaf » Krämer Samſon daſelbſt aufgehalten 


hat. Well Lucher mit Tetzeln in Sachfen wegen 
des Ablafes angebunden hatte, und dieſes fuͤr den er⸗ 


fich gleicher ABeife wider den Samfon aufgelehnet 
und das wäre der Anfang der Reformation in der 
Schweitz gewefen, Allein ich habe den Ungrund dies 
ſes Vorgebens andermärts gezeiget. >). Eher 
Zwinglin feinen Mund aufgethan hatte, waren Leu⸗ 
te zur Genuͤge In der Schweiß, welche den päbftlichen 


Zweyter Theil. N Shiveiz 


und sum Gebrauch der Kirche zuerſt allein auf einem 
Bogen, hernach mit Anmerkungen auf fünf und dreufig 
Bögen beraus gegeben worden, unter der Aufſchrift; 


durch Buldrychen Zwinglj. Juͤrch Hff Den 19. tag 
Jenners im 1523, 'Jabr nfgangen, In 4, gedruckt 
durch Chriſtophorum Srofchauer in der Koblichen 
Stadt Shrch, Leo Jud hat beyde Werke in das Lateini⸗ 
ſche überfeget und Rudolff Gwalter hat fle feiner Aug» 
Habe Operum Zyvinglü voran geſetzet. 

23) In der neneften Sammlung vermiffhter Schriften 
im erften Stuͤck des dritten Baudes. Zuͤrch bey Eafpae 

Siegler 1755. 

a3) Noch dem Bericht Bullingers in feiner Reformations⸗ 

geſchichte. &. meine YTachricht von dem Ablaßbraͤ⸗ 

mer Samfon in erilbefagter Sammlung S. ap, 
24) Im Augufimonat. 





Uslegung und Erbnd der Schlußreden oder Artiflen 


7 


ſten Zeitpunkt der Lutherifchen Reformation genom ⸗ 
men wird, fo haben fie vorgegeben, Swinglin hätte. 


Ablaß mißbilligten und öffentlich behaupteten, Ehriv 
ſti Verdienft würde dadurch verringert. >). As 
demnach Samfon im Zahre 1518. **) in den 
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Schweiz angelanget war, feinen Handel zu — | 
wurde er an verfchiedenen Orten nicht eingelaffen, an I 
andern ereigneten fich groffe Bewegungen unter dem | 
Volk: weil ein Theil den Ablaß beguͤnſtigte, ein Theil | 


hingegen denfelbigen heftig widerſprach. Zu Zuͤrch 
wurde Samfon eingelaffen, 25) als ein päbftlis 
‚cher Gefanter , aber ihm zuglelch angezeiget, daß | 
er Fein Wort von Ablaß veden und fich nicht allzu 
lang in der Stadt aufhalten möchte. Sch habe in 
dem vorhergehenden fchon dargethan, daß immerhin 





Leute in die Schweiß gefommen ſeyen, welche die 
Jrrthuͤmer und Gebrechen der römifchen Kirche ent⸗ 


deckt haben. Diefe haben an vielen Orten Beyfall 


gefunden. Am meiften aber haben die Kirchenver⸗ 
ſammlungen zu Coftnig und Bafel beygetragen, dag 
Die Anzahl der Mißvergnuͤgten vermehret worden iſt. 
Man fieng nunmehr an, von des Pabſtes Gewalt, von 
den Maͤngeln des geiftlichen Standes, von der Meß, 
den Bildern, dem Fegfeuer und andern Lehren und 
Gebräuchen der herrſchenden Kirche offenherzig zu res 
den. Dadurch wurde nad) und nad) ein Licht anges 


zündet, Daß den Leuten die Augen aufgiengen, ſich befe 
fere Begriffe von der Neligion zu machen. Zwings 
lin geftehet felbit „Daß das gemeine Volk vor ihm auf | 


die Abfchaffung einiger Dinge gedrungen hätte, und 

daß er fich ihrem Derlangen mit gutem Gewiſſen nicht 

hätte widerfegen konnen 26), Im Zaht —* 
ans 


5) Im Hornung des Jahrs 15 19. 


26) Hieher gehört die Hiſtorie Claus Yortingers, eines 


Schuhmachers von Zuͤrch, welche Bullinger in der Res - 
formas 
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Sans Fuͤeßlin von Zäch wider Sieronymus 
Gebwieler, der fich der vömifhen Kirche wider die 
Reformatoren angenommen hatte. Fuͤeßlin vertheis 
digte die Reformation alſo, daß er die Hauptlehren der 
roͤmiſchen Kirche durchlief und diefelbigen mit Gruͤn⸗ 
den widerlegte, Die weder Luther, noch Zwinglin 
vorgetragen hatte, Des erften Abfichten waren bis 


Daher nur auf wenige Sachen gerichtet geweſen, die 


er verbeſſert Haben wolte. Der andere hatte erſt zu 
der Zeit, da Fuͤeßlin ſchrieb, obgedachte Artickel abe 
gefaffet. Darinnen kommen freplic) einige vor, das 
von Fuͤeßlin aud) gehandelt hat, aber er it viel welt⸗ 
Läufiger , als Zwinglin. Woher hat dann Fuͤeßlin 

H 2 ſeinen 


formatiönsgefbichte und nah ihm Joh. Jac. Hot> 
tinger in feinen Selvetifchen Zirchengeſchichten im 7. 
Th. 135. ©. erzehlet. Dieſer Hottinger hatte Lorenz 
Bochreutner einen Leinenweber von St. Ballen und au⸗ 
dere gemeine Bürger bey ſich. Diefelbigen redeten von 
Der Religion. Hpttinger, ein nach Bullinger beleſener 
und in der Religion wohl unterrichteter Mann redete 
ſehr bissig wider den Bilderdienſt. Alle entſchloſſen ſich 
bierauf ein beruhmtes Erucifif , das auf der Gaße ftund, 
auszugraben und zu verderben. Hiemit wurde Dee 
Streit wegen Der Bilder reg. Die Stadt war getheilt. 
Ein Theil der Beute siferte wider die Bilder „der andere 
Theil redete für felbige. Der Obrigkeit war dieſes Verfah⸗ 
sen nicht gleichgültig, fondern fie wolte Ernft brauchen, 
weil einzelne Leute ſich unteritanden hatten, eigenmaͤchti⸗ 
ger Weife eine Aenderung in Religiontſachen zu machen. 
Darmit mengte fi) Zwinglin, nebſt andern Reformations⸗ 
begierigen Predigern, in die Sache und fiengen an, den 
Bilderdienit zu beitreiten. Dieſes bat fi im Wenmos 
nat 1523. zugetragen. S. meine Beytraͤge ya den Ag 
formationsgelchinren Th, 1.8, 148, Th I, ©. 33. 
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feinen Vorrath gebabt? Was hat ihn in den Stand 
geſetzet ein Urheber und Verfaſſer der Streittheolo⸗ 
gie zu werden? Es ſcheinet nicht, daß er lang vorher IK 
diefes bewerkſtelliget, eher Bucher und Swinslin ges | 
lehrt und geprediget haben? 27) Sch koͤnm te das 
nehmliche mit Georg Voͤgelins von Coſtnitz Exkem⸗ 
pel beweiſen. Allein ich habe daſſelbige ſchon an ei⸗ | 
nem andern Det ?°) in gleicher Abficht angefuͤhret. 
Hieraus fehließe ich, daß In der Schweiß ein groſſer 
Theil Leute ſich nach einer Reformation der 
Kirche gefehnet habe. Cie hatten nur einen 
Anfänger und Führer vonnöthen. Gott fandte ihe 
nen einen frummen und gelehrten Toggenburger, den 
Huldrich Swinglin. So bald derfelbige anfing | 
die Irrthuͤmer zu beftreiten, fiel ihm die halbe Schweitz 
zu. Es waren in einem jedem Canton, Ort und 
Herrſchaft, Leute genug, welche an der Mes 
ligion der vömifchen Kirche Feinen Geſchmack mehr 
hatten und eine Aenderung wuͤnſcheten, aber auf eine 
ungleiche Art: Einige wolten nur Das fehlerhafte vers 
beffern : andere wolten die ganze Religion umfchmels 
zen. Daher find unter den Neformationsbegierigen 
ſelb⸗ 








35) ch babe von Sheflins Schrift umſtaͤndliche Nachricht 
gegehen in einer Abhandlung, welche unter dem Titel: 
Des Ketranen Zweener Bruͤder Gaık und Deter Sheßs 

ling bey der Blanbensveränderune in Zuͤrch, Den frey⸗ 
müıtbigen Nachrichten, die ben Heidegger und Comp, 
beraus gekommen, einverleibet worden iſt. 


28) In den erſtgemeldeten Beytraͤgen zu den Keformar 
tions geſchichten. 
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felbften Partheyen entftanden. Meines Erachtens 
war der Saamen der Zwietracht, die ſich legt vers 


offenbahrte, fehon lange zuvor ausgeftreuet worden. 


Was für ein Geiſt belebte die Bauern Teutfehlans 
des und der Schweiß, die Freybeit des Evangeliums 
bis auf die Zehenden, Grundzinſe und andere Abga⸗ 
ben auszudehnen: zu behaupten, ?3) Chriften wären 
zu fülchen Enechtifchen Befchwerden nicht verbunden ? 
Man fehreibt Thomas Muͤnzern den Urſprung dien. 
fer Bewegungen zu. Allein aus den Schweitzeri⸗ 
ſchen Geſchichten erhellet ganz deutlich, daß die Bauern. 
ſchon lange zuvor Damit umgegangen find. Zwinglin 
erbot fich in feinen Artickeln, fich über Diefe Dinge zu - 
erklären und die Leute beſſer zu unterrichten, eher noch 
Thomas Münzer in der Schweiß befannt worden 
war 3°). So waren noch verfchledene andere Stuͤ⸗ 
ke, als Taufe, Bann, Obrigkeit, Predigt, Prer 
Digamı, Rirche, u. d. g. Davon ihrer viele ungleiche 
Meinungen hegeten. Einige bildeten fich ein fichtbares 
Reich Chriſti auf Erden ein, dareln er feine Glaͤubigen 
fammeln und diefelbige ruhig regieren wiirde. Eini⸗ 
ge meinten, dieſes Reich wäre ieht vorhanden und es 
wuͤrde mit Gewalt ausgebreitet werden. Chriſtus 
wuͤrde ſich an ſeinen Feinden raͤchen. Dieſelbige 
H 3 wuͤr⸗ 
29) ©. von dieſen Unruhen vorgedachte Beytraͤge im ı. 
zb. 231, S. Diefelbigen waren in dem fahre 1522, und 
3523, vorgegangen, In Teutichland hatten ſich fhon 
einige Sabre zuvor Empörungen entſponnen. 

30) Zwinglin hatte Feine Artikel im Jahr 1523. verferti⸗ 
get und Münzer batte ſich au, Ende des Jahres 1524. 

auf den Graͤnzen des Schweitzerlandes fchen laſſen. 
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wuͤrden ermürget und ihr Blut vergoffen merben, |" 
Swinglin mwiderfegte fich denfelbigen. Er hatte bey 
feiner Reformation den Endzweck die Sünder zu |‘ 
dulten und ihnen Zeit zur Buſſe zu geben. Er mar 

nicht fest erft auf die Gedanken gefallen, daf die Klr⸗ 


‚che eine Verbeſſerung beduͤrfe. Er hatte dieſe Noth⸗ 


wendigkeit ſchon lange Zahre vorher eingefeben. Er 
und andere Gottesgelehrte Männer hatten fchon ches 
bin Vorbereitungen dazu gemachet, Jetzt aber war 
der Zeitpunct vorbanden, feine Abfichten zu offenbaren. 
au Zur war die Bewegung fü groß morden, daß 
die Neformationsbegierigen ohne eine wirkliche Vers | 
befferung nicht mehr Fonnten befriediget werden. Es 
wurdedaher eine öffentliche Vinterfuchung beliebt. Das 
mit diefelbige recht eingerichtet wuͤrdenund Damit ieder⸗ 
mann wuͤßte, was man unterſuchen wolte, ſchrieb 
Zwinglin ſeine ſieben und ſechzig Artickel und mach⸗ 
te ſelbige durch den Druck gemein. Ich habe dieſel⸗ 
bige einen Grundriß genennet, weil er ſo wohl das 
Weſentliche der chriftlichen Religion, als das was 
uͤberfluͤßig darinnen Ift, in felbigen entworfen hat, Er 
feet zum Grunde , daß Ehriftus- in die Welt ges 
kommen ſey, den Menfchen den Willen Gottes zu ofs 
fenbaren und fie durch fein unfehuldiges Leiden von 





dem Tode zu erlöfen, Er gehet bierauffort und erklaͤ⸗ 


ret, was Die Kirche und welches die rechten Glieder 
Derfelbigen feyen. Chriſtus iſt das einige Haupt, der 
einige Prieſter und der einige Mittler feiner Kirche. 
Es ift leicht zu erachten, was er nad) diefen Grund⸗ 
fügen für überfüßig anfehen mußte, naͤmlich: ale 


weder 


Menſchenſatzungen und Lehren, welche dieſelbige ent⸗ 
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weder berringerten, oder gar umftießen. Einer von 
y Seinen Hauprfägen ift dDiefee: Welche in Chrifti 
u amen weltliche Schäge an ſich reiffen, dieſel⸗ 
y bigenläftern Chriftum: indem fie ihn su einem 
» Gönner und Beſchuͤtzer ihrer Saabſucht und 
» Schwelgerep machen. Hierauf handelt er von der 
Freyheit. Er will, man koͤnne niemand binden, warın 
und was er effen füle. Ferner ift ihm alles verwerf⸗ 
lich, was nach pharifälfcher Deucheley fehmecket, Die 
| meiften Mönche waren bey ihm Pharifäer, hiermit. 
auch Heuchler. Er kommt über diß auf das Ehever⸗ 
bot der Geiſtlichen und zeiget den Ungrund deſſelbigen. 
Ueber die Ausſchweifungen der Geiſtlichen erzeiget er 
ſich ſehr erbittert. Des Pabſtes und der Biſchoͤffe 
Macht ſchraͤnket er ein, nach der Lehre Chriſti. Er 
beſtimmet die Gewalt der weltlichen Obrigkeit. Das 
Chorgeſang verachtet er. Er zeiget, was bey der 
Beicht uͤberfluͤßig ſey. Er erklärt das Fegfeuer für 
eine Erdichtung und zeiget zuletzt, wie mon ſich gegen 
die irrenden betragen ſoll. Zwinglin war in ſeinen 
Reden nicht ſo hitzig, als Luther: aber in ſeinem 
Beginnen doch eifriger, als Eraſmnus. Er behaup⸗ 
tete, Daß eine chriſtliche Obrigkeit mit Einwilligung 
der Kirche eine Derbefferung vornehmen Eönnte und 
müße. Gott erweckte Männer, welche mit ihm übers 
einftimmten und zu Straßburg, Bafel, Coſtnitz, Bern 
und andern Drten eben das lehreten, was er zu Zuͤrch 
lehrte. Darauf erfolgete eine große Reformation in 
der Schweitz und in einigen zunächft gelegenen Staͤd⸗ 
ten. Das Gerücht von dieſer Veränderung breiter 
te fich bis in die Dauphine aus, allwo einige Eleine 
24 Haufes 
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+. Bauen re ante übrig geblieben waren. Me- | ı 
rindole auf den Gränzen der Grafſchaft Avignon war pri 
der nambaftefte Wohnplatz diefer Leute, Ich kann |! 
felbige nicht veine Waldenfer nennen: weil bey ihnen, | 
wie bey den Waldenſern in Defterreich und in Böh» | 
men allerhand Meinungen find unterhalten worden, | 
damit fic) die reinen Waldenſer nicht beladen hatten. | | 
Es fiheint demnach, daß unter den Berfolgungender 
Inquiſition Leute von alleriey Secten fich hieher ges 
flüchtet, welche fich aͤuſerlich zu der vömifchen Kirche 
befanfiten , heimlich aber ihre Lehren auf Ihre Nach⸗ 
kommen fortgepflanzet hatten. Derfelbigen Ablimm, 
linge hörten jegt von der groffen Abfonderung von 
der vömifchen Kirche in der Schweiß, und waren 
hierdurch erwecket worden, diefer Sache nachzufra⸗ 
gen. Sie fehickten demnad) im Zabr 1530. Georg 

Forellen und Peter Maßon als Gefanten in die | 
Schweitz, nach diefer wichtigen Begebenheit fich zu | 
erkundigen und mit den Reformatoren über den Zus ° | 
land ihrer Kirche zu Rath zu gehen. Die Abgefane 
ten Famen zu Decolampaden nach Bafel. Unter 
deſſelbigen Briefen ift einer übrig, den er ihnen an ih⸗ 
re Mitbrüder mitgegeben hat. Derfelbige war ges 
fehrieben den 30. Weinmonats des gedachten" 
Jahrs 2). Oecolampad giebt ihnen Bericht von 
feinen und der übrigen Echweigerifchen. Reformato⸗ 
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31) Von dieſer Geſantſchaft und den Handlungen der Wals 

denſer mit Din Neformatoren habe ich gehandelt in ıden 
Beytraͤgen Th. V. &,406, ©ecolampadens Brief an 


Die von Merindolen befindet fi in Occolampadü et 
Zwvinglii Epiſtolis al. pe 24 
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ven Lehren und feet Diefelbige ben Ehen der Wal 
- denfer entgegen. Wir können demnach) aus dieſem 
Brief von den damaligen Gefinnungen der Walden⸗ 
fer in der Dauphine urteilen. Zuerſt verweiſet * 
ihnen, daß ſie den catholiſchen Gottesdienſt mitma 
ten und ihren Glauben, wie er fügt, aus Fur, 
vor dem Antichriſt verftecft hielten. on fährt 
er alfo fort: Dieienigen, welche den Pas 
piften getsuft worden, taufen wir nicht wie⸗ 
dev. Der weltlichen Obrigkeit find wir in. 
den Dingen, die nicht wider GOtt find, 
unterworfen. Wir ebren diefelbige, und glaus 
ben, daß ein Chrift eine Obrigkeit feyn Eönne. 
Wenn fie einen Zid von uns fordert, fo weis 
gern wir uns nicht, Denfelbigen zu thun, ohner⸗ 
achtet defjen, was Matthäus ſaget. Wir find 
auch nicht fo hart, daß wir dieienigen, welche 
erwss verlehnen und einen Zins dafuͤr nehmen, 
Wucherer nennen, Wir belten auch nicht das 
für, daB es dem Geſetz GOttes zuwider fey,. 
wenn die Richter und weltliche Obrigkeiten die 
Bafterhaften firafen, und das Vatterland zu 
vertheidigen und Winven und Waiſen zu bes 
ſchirmen, Kriege führen. Was die Lehrer bes 
trift, fo gefäller uns wohl, daß ihr nicht einen 
iedweden dazu annehmet, fondern Leute, Die 
auf ihrem Alter und eines frommen Wandels 
find. Aber mit eurer Erlaubnis zu fsgen, 
duͤnkt uns, diefelbigen muͤſſen fich bep euch 
mehr mit dev Handarbeit beladen, als es ihrem 
Beruf zukommt, und die Zeit, welche fie auf 
Ds. Leſung 
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Leſung guter Bücher wenden ſolten, der Arbeit 
ſchenken. So deucht uns auch nicht, daß es 
mit den Abſichten der Apoftel überein komme, 
daß ihr alle drey jahre die Lehrer abänderr, 
und an andere Orte verfchicker, denn es ift ein 
Unterfehied zwifchen Apofteln und Lehrern. 
©ecolampadius handelte fehr klug mit diefen Leus 
ten. Er befehuldigte fie nicht grofler und ſchwerer 


Irrthuͤmer, und glaube, daf eine ernfihafte und. 


firenge Widerlegung fie nicht zurechte bringen würde, 
Er antwertet ihnen lediglich auf die Fragen, die fie 
Ihm ohne Zweifel vorgetragen hatten, mas feine und 
feiner Mitarbeiter Lehre und Glauben wäre. Da 
fie von iym zu Buzern nad) Strasburg reifeten ‚gab 


er ihnen an diefen feinen Freund einen Brief mit?), 


darinnen er meldet: es. werden die frommen und 
ehrlichen YValdenfer zu euch Eommen, euren 
Rath in gewiffen Dingen zu vernehmen. Sie 
werden euch meine Antwort, die ich ihnen ges 
geben babe, vorlegen, Verderbet die Zeit nicht 
Durch lange Linterredungen mit ihnen. Wenn 
ibr meine Schrift gelefen habet, fo geber ih⸗ 
nen entweder beffere Anfchläge , oder beftättiger 
die meinigen, damit wir fie im Stieden binlafs 
fen ‚und fie ihre Rirche beffer einrichten. Mo⸗ 
rell hat feine Unterredung mit diefen zween vortrefli⸗ 
en Männern, Buzern und Decolampaden, 
ſchriftlich abgefaſſet. Wenn dieſelbige gemein ger 
macht worden waͤre, würden wir mit mehrerer 


Gruͤnd⸗ 


32) Dieſer Brief befindet ſich l. c. L. V. p. 199 ob, 
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Gründlichfeit von den Umftänden der damaligen ' 
Waldenfer in Frankreich urtheilen Eönnen. So aber 
müflen wir der Muthmaffung in etwas lag geben. 
Wenn ich die erſterwaͤhnte Nachricht betrachte, fo 
komme id) auf die Gedanken, diefelbigen feyen unter 
fich felbft nicht eines gewefen.. Weil fie von verfchie> 
. Denen Parteyen abftammeten, fo hatten fie auch vers 
fehiedene Meinungen. In den Hauptftücken des 
Ehriftentbums Famen fie mit einander überein; aber 
in gewilfen Nebenſachen waren fie fireitig. Ueber 
die erften begehrten fie Eeinen Bericht von den Nefors _ 
matoren. Wenn fie au) von denfelbigen mit ihnen 
geredet haben, wird es geſchehen feyn, um fie zu vers 
fihern, daß fie in dem Grund des Glaubens recht 
gefinnet wären. Die flreitigen Sachen hingegen 
trugen fie denfelbigen vor , damit fie von den Nefors 
matoren eine Anleitung befämen , wie fie zu Friede 
und Einigkeit gelangen Fönnten, Ich werde in diefer 
Meinung geftärket : weilfie, nach Xegers Bericht 33) 
im Jahr ı535 zu Angronge eine Synode gehalten, 
und auf derfelbigen eine neue Kirchen und Glaubens⸗ 
form eingerichtet , welche mich überzeuget, daß fie 
Decolampadens Rathfchläge angenommen haben. 
Bon diefer Zeit an naͤherten fie fich ie länger ie mehr 
den Nefermatoren , bis fie volfommene Neformirte 
worden find. Diefes war auch allerdings nothwen⸗ 
dig, wenn fie fich öffentlich von der roͤmiſchen Kirche 
trennen wolten. Dieienigen, die einer groſſen Ges 
meine einverleibet find ,. Fommen immer beffer durch , 
als 


33) ©. feine Hifoire generale Partıl, p. ↄ5. 
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als die Heinen Panden. Hieraus ift zu erfehen, mas 
von den Eonfeßionen , weiche dieſe Leute nad) dem 
Jahr 1530 gemachet haben, zu halten ſey. Dieie⸗ 
nigen irren fich fehr, welche aus denfelbigen auf die 
Drthodorie der Waldenſer in den vorigen Jahrhun⸗ 
derten fchlieffen , und fie zum Beyſpiel anführen. 
Ras nun die Streitfachen, die dazumal in Bewe⸗ 
gung waren „. betrift, fo war das erſte die Taufe. 
Sie tauften die Leute „welche aus den Gemeinen der 
römifchen Kirche zu ihnen traten. Bruis und Sans 
rich hatten mwiedergetauft, Don denfelbigen haben 
es die Waldenſer gelernet. Einige gebrauchten eine 


Wiedertaufe; andere nicht, Bey denen in Frank⸗ 


reich wurde hierüber geftritten. Die in Böhmen 
waren hierüber eins. Sie taufeten wieder. Cie ers 
Elären fich hierüber in einee Confeßlon, welche 
im Jahr 1532 zum Druck befördert worden, ?*) 
ale: Es ift am Tage, daß die Rindertaufe kei⸗ 
nen iugen fchaffe, auch nach der Derordnung 
Chriſti nicht ,fondern deffen, Der fie nach feinem 
Wohlgefallen erdacht bat. Chriſtus aber will 
feine Taufe haben auf fein Wort, zur Verges 
bung der Sünden , darauf verheifjer er auch die 
Seeligkeit, fprechende: Wer glaubt und ges 
tauft wird, der wird feelig. Die Wiedertäufer 
hatten mithin nicht unrecht, wenn fie gefagt haben, 
ihre Wiedertaufe wäre Eeine neue Erfindung. _ Die 

als 


34) Rechenſchaft des Blaubens, der Dienft and Cere⸗ ze 
mönien Der Bruͤder in Boͤhmen und Maͤhren. Ges 4 


druckt zur Zuͤrch bey Chriſtoffel Froſchauer im Jahr 
MDXXXII. Die angeführte Stelle befindet ſich ©, 23. 
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Waoaldenſer hätten felbige vor ihnen alfo gebraucher. 
Die zwente Etreitfacke der Waldenſer in Frankreich 
betzaf die weltliche Obrigkeit. Es war nemlich die 
» Frage: in nie weit man der weltlichen Obrigkeit 
Gehor ſam huldig wäre, und ob ein Ehrift eine Ob⸗ 
tigkeit feon könne? Diele Zrrung ftammte von 
den Manichaͤern ber. Katbarer , Patarener, Albis 
genfer und alle dieienigen, welche der Manichder Abs 
koͤmmlinge waren, baben Diefelbige furtgepflanzet ? 5), 
Nachdem der Tome Waldenſer allgemein worden 
war , und die römifche Kirche allen denen, die fi) von 
„Ihr abgefondert hatte denfelbigen beygelegt hatte, fü 
wurden auch unter den Waldenſern Leute gefunden, 
welche ſich von dieſem Irrthum einnehmen lieſſen: 
das Chriſtenthum und weltliche Serrſchaft 
konne nicht neben einander beſtehen, ein Chr ift 
koͤnne Fein Oberer feyn, in der chriftlichen Rirs 
che wären alle Hlieder gleich und dergleichen, Sie 
gründetenibre Meinung aufdas Gebot Chriſti im Ev⸗ 
angelio Matth. XX. 25. 26. br wiſſet, daß die 
Sürften der Völker fie beberrfihen, und die 
Grosmächtigen Gewalt über fie haben; alſo 
aber fol es nicht untee euch ſeyn, fondern fo ie⸗ 
mand unter euch wolte groß feyn, der fey euer 
Diener. Aus diefem Irrthum waren drep andere 
entjianden, Erftlih: man dürfe Feinen Eid thun, 
wenn es gleich die Obrigkeit erforderte. Daher war 
dieſes ein gewiſſes Kennzeichen der Ketzerey wor⸗ 
N Deny 








35) Hiervon fan nachgeſehen werben Moneta adverfus Ch. 
baros ei Waldenfes Lib. V. 
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den, darnach fic) Die Ketzerrichter ehemals richteten. 
Wenn iemand vor ihr Gericht gebracht wurde, fü 
wurde ihm fogleich auferlegt, einen Eid zu thun, daß 
er in allem , was er gefraget würde, die Warheit far 
gen wolte; weigerte er ſich, diefes zu thun, unter 
dem Vorwand, Ehriftus hätte gefagt: ihr ſollet 
gänzlich niche ſchwoͤren; ſo wurde er Deswegen 


ſogleich für einen Ketzer erkläret. Das zwehte war: * 


die Dbrigkeit hätte die Macht nicht, temand an dem 
Leben zu ftrafen. Das dritte war, es wäre nicht 
erlaubt, Kriege zu führen, um was für einer Urſache 
es auch immer wäre. Dieſes alles floß aus den 
Grundfägen der Manichäer , wie fich aus der Gen 
ſchichte Derfelbigen ergiebt. Die ABaldenfer machten 
fich veffelbigen theilhaftig. Da fie ſich an dem Buch» 
ftaben der Schrift hielten, waren fie nicht im Stans 
de zu unterfcheiden, was unterfchieden werden mufte, 
Die roͤmiſche Kicche war felbft in diefen Dingen zu 
weit gegangen , und widerfprash fid) ſelbſt. Eines 
Theis trennte fie die Kirche von. dem weltlichen 
Stande. Die Kirche war etwas heiliges, der vb» 
rigkeitliche Stand etwas gemeines , und gehörte zu 
der verderbten Welt. Ein Geiſtlicher konnte demz, 
nad) Eein Richter ſeyn. Die Kirche verdammete auch 
niemand zum Tode. Andern Theils maſſete ſich der 
Pabſt und die Bifhöffe der weltlichen Hoheit und 
Herrfchaft an, führeten Kriege und commandirten 
Armeen, Die Neformatoren fuchten hierinnen die 
Mittelftvafle zu treffen. Sie beftrebeten fich abzu⸗ 
ſchaffen, was ven Geiftlichen nicht zufamz hingegen. 
aber der Dbrigkeit die Nechte zu erhalten, die ihr 
Gott 
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GOtt und die Natur giebt. Dahin zielen die Ars 

tickel, weldye Zwinglin aufgefeget hatte; ingleichen 

auch die Antwort , welche Decolampad den Abs 

gefanten der Waldenfer gab, Was den Wucher 

betrift,, hatten Die Kirchenvätter 3°) angenommen: 

es wäre nicht erlaubt, daß man Geld aufdinfen 

auslebnere. Sie gründeten 37) ihre Meinung auf 

die Worte Davids im XV Palm : Der iſt fromm 

und GOtt gefällig, der fein Geld nicht auf Wu⸗ 

cher gibt; und das Gefeg des Heilandes Luck VI: 

Leihet, ‚da ihr nichts au hoffen babet ; desgleichen 

auf einige andere Chriftftellen, welche dieſer Meis 
nung günftigfind. Die römifche Kirche hegte gleiche 

Geſinnung. Sie hat die Geldzinfen zu verfchiedenen 
malen ernftlich verbotten. In der abendländifchen 

Kirche Eonnte auch um fo viel mehr darauf gehalten 

werden: weil die Völker, welche in die Länder der 

Mömer eingetretten waren, zur Handelfchaft wenig 
aufgelegt geweſen, und die Abgaben mit Vieh und 
Erdgewaͤchſen entrichtet wurden. - Dem zu folge 
konnte man feinen fo guten Gebrauch vom Gelde mas 

chen: weil daffelbige auf Zinſen zu legen ungewoͤhnlich 
‚war. Nach und nad) Fam die Handlung bey denfels 
bigen im Flor. Dadurd) lernte man das Geld beffer 

nußen, welches befonders in Italien und in Frankreich 
geſchah, wo die Kaufleure Durch die Handlung groffe 
Schaͤtze fammlen Fonnten, Sn andern Ländern fols 
gete 


36) Riechinius führet etliche an in den Anmerkungen zu gem 
dachtem Bud) bes Moneta p. 547. 


37) ©. Houctam |. c. P. 647° 
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gete man diefem Beyſpiel. Daher find die geiflie 


chen Verordnungen wider den Wucher entftanden, 
Die Abköümmlinge der Danichäer behaupteten , ein 
ſolcher Geldwucher wäre erlaubt. Moneta hat in 


feinem Bud wider die Rerbarer 3%) in einem ei 


genen Kapitel von dem Wucher gehandelt und 
wider diefelbigen -erwiefen, daß es einem Chris 
ften nicht erlaubt wäre, Zinſe von ausgeliehenen 


Geldern einzunehmen. Moneta fehrieb in Stalien _ 


und hatte eigentlich die Manichaͤer vor fich, die fich 
dafelbft aufbielten. Unter ihnen waren groffe Kaufe 
feute. Diefelbigen gaben ihm Anlaß, diefe Materie 
vorzunehmen. ie trieben Wechſel und Iehneten 
Geld aus um Zins. Erführet die Gründe an, 
mit welchen felbige ihr Verfahren vertheidigten, 
Der erſte Brund, fagter, ift ihre Betzerlehre: 
weil fie glauben, die fichtbaren Dinge wären 
von dem Teufel gemacht worden. Der zweyte 
ift ihre Unwiſſenheit in der heiligen Schrift, 
Denn ob fie wol für Schrifterfabrne wollen ans 
gefehen feyn ‚und die Schrift immer im Munde 
führen, fo verſtehen fie doch dieſelbige nicht. 
Der dritte ift:weiles erlaubt ſey, Haͤuſer, Wein⸗ 
berge und andere Dinge um eine Nutzung auss 
zulebnen. Der viertes weil es. eine freywils 
lige Sache ſey, indem der, ſo Sins gabe, denfels 
bigen freywillig entrichte. Der leste iſt: weil 
der Beiland dem Matthaͤus nicht befoblen has 
be, das zurück zu geben, was er an Sinfen em» 
pfangen hatte. Diefes waren der Munichder 


5 Gruͤn⸗ 
38.) Ub. V. «XIV, 


BET Se oo, 


— 
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Gruͤnde. Sch muß. aber zugfeich erinnern, daß 
dieſes von den Glaubigen zu verftehen fey ‚und richt 
‚von den Vollkommenen. Diefe beichäftigten ſich 
nicht mit weltlichen Dingen. Jenen hingegen war 
es erlaubt, die Welt fo lange zu nutzen, bis entweder 
ihr Ende heran nahete, oder fie fonft einen Eckel vor 
derfelbigen befamen. Hiernaͤchſt muß ich noch eines 
und das andere , in Anfehung der Gründe ſelbſt, 
erinnern. Die Manichaͤer fagten :- es ift erlaubt, 
Geld um Zins auszulehnen: weil die Welt von dem 
Zeufeliftgefchaffen worden. Da fragt fich aber: was 
hat diefer Schluß für eine Guͤltigkeit? Oder ich will 
den Werth deſſelbigen nicht unterfüchen, fondern nur 
den Verftand erforfehen. Was hat nun das für eis 
nen Verftand? Der Teufel bat die Welt erfchafs 
fen: darum Ean man Geld um Zinfe auslehnen. 
39) Lucas von Thuy gibt mir ein Licht in diefer 
dunklen Sache. Derfelbige fehreibet +°):; Die Res 
Zweyter Tbeil, 5% ger 


39) Quia credunt vifbilia ifta a Diabolo fabricata. 


40) L. III. c.g. Dicunt haeretici: Omnia, quae in ho 
munde vifibilia funt',.a Diabolo facta funt. Vnde non 
refert in Lucro pecuniarum, utrum bene adquirantur, 
vel male, quia nec bona acguifitio_illorum falvat, nec ' 
mala damnat. Nihil prodeft alicui bona facere, nec 
obeft agere mala, quia omnis homo pari poena da- 
moatur , fi extra ordinem noftrum moritur, Diefeg 
mar die Sprache der Volltommenen. Es ift demnach 
bieraus zu erjehen , daß die Manichéer den Wucher nicht 
abfolut gut gebeiffen haben. Mer Wucher trieb, han⸗ 
belte nach dem Lauf der Welt, und fonnte demnach auch 
mit Der Welt au runde gehen, Ihren Glaubigen gen 

6 
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ger fagen, alles, was fichtbar ift in der Wele, 


fey vom Teufel gemacht worden: mithin wäre 
nichts daran gelegen, wie man Geld gewinne, 
mir Rechr oder Unrecht: weil der gerechte Ges 
winn nicht feelig mache und Der ungerecdyte 
nicht verdamme. , Es nüse den Menſchen 
nichts, wenn er gleich Gutes thut, und ſchade 
ibm nichts, wenn er Boͤſes thut. Durd einen 
gerechten Gewinn verftehet der Verfafler , nad) dem 
Einn der römifchen Kirche , dasienige , was einer 
mit feiner Arbeit geroinnet , durch einen ungerechten 
bingegen, was einer ohne Arbeit, nur blos allein 
| durch 


die Thür offen ‚errettet zu werden „wenn fie zulest durch 
die Handauflegung in ihre Gemeinſchaft aufgenommen 
wurden. Hier mar vollfommener Ablaß der Suͤnde und 
der Strafe. Wenn man des Bifchoffd von Thuy Nach— 
richt nur obenhin betrachtet, könnte man denfen, Die 
Meinung diefer Sectirer mare dieſe geweſen: Nur die 
Weltmenſchen trieben Wucher; darum würden fie mit 
ihrem Wucher verdammt werden. Allein ich bleibe bey 
dem Grunde, den ich angegeben habe: der Wucher wäre 
Sünde: weil er mit zu der materiellen Welt gehoͤrete. 
Er gieng mitbin GOtt, den GOtt der Beifter nichts an. 
Gedachter Biſchoff beſtaͤrket mich mit feiner Erzählung 
in dieſer Meinung: meil er gleich hinzu feet: Nach ihr 
rer Lehre könnte man thin , was man wollte , wuchern, 
huren, ehebrechen und noch aͤrgeres: denn alles dieſes 
waͤre nicht Suͤnde. Allein das folget nicht aus der Lehre 
der Manichaͤer. Nach derſelbigen iſt die materielle Welt 
und alles, was dazu gehoͤret, boͤſe. Die Frommen muͤſ— 
ſen mithin der Welt und den weltlichen Dingen Abſchied 
geben, fie muͤſſen nichts mehr damit zu thun haben, fie 
muͤſſen ih nah dem Himmel wenden und ein himmli⸗ 
ſcheß Leben fahren. 
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durch Auslchnen erwirbt. Die Manichäer glanbes 
ten ‚die Suͤnde rühre eigentlich nicht vun den Geiſtern 
ber , fondern von der Körperwelt. Diefe allein wäre 
bös, und ein Urſprung des Böfen. Die Geiſter 
wuͤrden nur in diefelbige eingeflochten. Dem zu folge 
beftünd ihre Suͤnde nur in der Einwilligung, und 
darum müfte fich der Geift von dem Körper losma⸗ 
chen und zu. dem bimmlifchen Weſen zurück Eehren. 
So lange er mit dem Leibe und den fündlichen Lüften 
und Begierden in Gemeinfchaft bliebe, wäre er uns 
gefchleft und untüchtig dazu. Weil nun die Sünde 
eigentlich Fein Werk der Geifter, fondern der Mas 
terie war, fo gehörete fie nur zur materiellen Belt, 
fie gieng GOtt nichts an, nach dem Satz: Sünde 
ift vor GOtt nicht Suͤnde. Die Seldzinfen gehören 
zu der materiellen Welt, man könne fich damit nicht 
wider GOtt verſuͤndigen. Es ift offenbar, daß die 
Manichäer folche falſche Schlüffe gemacht haben, Es 
ift aber auch bekannt, daß diefelbigen ihre Juͤnger 
por der Ungerechtigkeit gewarnet und ihnen das Geſetz 
der Liebe eingefchärfet haben. Solchemnach wird 
man wohl thun, wenn man diefen Lehrſatz nicht allen 
beymiſſet, und ihnen die Confequenz nicht fügleich 
aufbürdet: mithin Fonne man ungefcheuet fündigen. 
Denn das war ihre Meinung nicht. ie hielten die 
Suͤnde für eine böfe und verderbliche Seuche, vor 
welcher man ſich forgfältig huͤten muͤſte. Sie era 
kannten auch, daß dieſelbe geſtraft wuͤrde, wie ich in 
dem vorhergehenden gezeiget habe. Was die Lehre 
der roͤmiſchen Kirche in Anfehung der Zinſe anbelan⸗ 
get, ereignet fid) ein DE zwiſchen zween an⸗ 


42 geſehe⸗ 
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gefehenen Männern. Richinius wit"), diefelbige 


-  pflichte anietzo noch der alten Lehre bey. Luther 

- hingegen bat ſchon zu feiner Zeit die Päbfte ausges 
fchändet , doß fie in der Lehre von den Zinfen nachge⸗ 
geben hätten: der Teufel, ſagt er *2), barden dings 
kauf erdacht, und der Pabft bar aller Welt 
webe gethan mic feiner Beftättigung. Ich wil 


andern, diefen Widerſpruch zu heben, uͤberlaſſen. 


Zu meinem Vorhaben dienst es nicht, mich in eine 
ſolche Weitlaͤuftigkeit einzufoffen. Was ich hier vor⸗ 
gebracht babe , ift nur deswegen gefchehen , Damit ich 
den Befcheid, welchen Decolampadius den Wal⸗ 
denfern gegeben hat, klar machte. Es feheinet, als 
wären fie-in diefem Stücke nicht einig gemwefen; denn 


einige unter ihnen haben den Zinswucher gebilliget:- 


andere hingegen machten fi Schwuͤrigkeiten deswe⸗ 
gen. Aus diefem Grunde befragten fie auch Deco» 


lampaden um feine Meinung. Derfelbige antwors 


tete ihnen mit Turzen Worten: ein rechtmäfliger 


Wucher wäre erlaubt, In Anfehung der öffentlie 


chen Lehrer fand Decolampadius zwey Dinge an 
den Waldenfern zu tadeln. Das erfte war, daß dies 


felbigen aus Profeflioniften genommen wurden, die _ 
von dem Kehramte Fein Einkommen hatten, fondern 


bey ihren Handthierungen verblieben und ſich Be 
naͤhr⸗ 


40) In den Anmerkungen zu des Moneta Buch p.547. 


Er geſellet demnach den Salmaſius, Noodt, Barbeyhrak 
und andere Rechtsgelehrten der reformirten Kirche, den 
Gatharsın bey. 


42) In odengedachtem Buch : von Verbefferung des chrifls - 


lichen Standes ©. 314, 
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näheren»). Die Taboriten hielten es anderft. Es 
feyeinet , ihre Lehrer hätten nicht für die Nahrung 
forgen dürfen. Sie gaben ihnen von allem, was ih⸗ 
nen wuche ‚und was fie fich bereiteten, von ihrem Ge⸗ 
traide , von ihrem Bier , von ihrem Speck und ders 
gleihen. Sie gaben ihnen auch etwas Geld , wel⸗ 
ches monatlich, gleichfam als eine Kopffteuer ‚einges 
ſammlet und ihnen ausbezahlet wurde : damit fie 
Fleiſch eſſen und Wein trinken Fonnten, wenn fie 


wollten **). Die boͤhmiſchen Brüder haben diefes 
EI nach⸗ 


43) Jobann Paul Perrin in feiner Hiſtoire des Vaudois 
p. 70 gibt Nachricht, wie bie Lehrer der Waldenfer in 

Frankreich und Piemont beftellet worden feyen. Er fuͤh⸗ 
ont deswegen ein Bud) Georg Morellens und Perer 
Maſſons an. Ohne Zweifel if daffelbiae Die Afemoiress 
welche ich in meinen Beyträgen zu ven Kirchen: Keforz 
mations » Befkbichten im V. Th, der 406 &. angeführet 
babe. Nach diefen Erzählungen gaben ſich dieienigen 
felbft an, melde Lehrer an werden begehrten. Ed wurde 
von ihnen gefordert, Daß fie das Evangelium Matthaͤi 
und Johannis, Die Eanonifchen Epifteln und die Bücher 
Salomons, Davids und der Propheten, gröftenthiilß 
ausmenbig gelernet hatten. Weber Diefes muſten fie ein 
gutes Zeugnis haben, Hernach wurden fie durch die 
Hondauflegung angenommen. Die angehende Kehrer 
durften nichts unternehmen ohne Bormiffen der Alten, 
Die im Amt waren; Dagegen durften auch dieſe nichts 
unternehmen, ohne Einftimmung der übrigen. Alle 
Jahre kamen Die Cchrer zuſammen, die Kirchenfachen au 
unterſuchen. Sie lebeten alfo nicht. allein von ihrer 
Handarbeit, fondern auch von der Gutthaͤtigkeit ihrer 
Zuhörer ‚ welches fie das Almofen nannten. 


44) His (facerdotibus fuis) Taboritas frumento, cere- 
via, 
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nachgehends wieder mnterlaffen. Cie fteleten ſich 
den Waldenfern gleich). Ihre Lehrer lebeten von ihr 
‚rer Handthierung und den Wolthaten der Gemeins 
den. Oecolampadius tadelt diefes an den Wal⸗ 
denfern ziemlich fein. Er fügt: es wäre befler, wenn 
diefelbigen ihren nothdürftigen Unterhalt hätten, und 
befleifligten fich mehr des Etudirens , als der Hands 
arbeit. Das andere, das Decolampadius an dem 
Lehramte der Waldenſer tadelte, war, daß fie ihre 
Lehrer alle drey Fahre abänderten, und die Abgehen⸗ 
den in andere Känder fendeten +5). Alle Secten has 
ben dag gemein, daß fie ficd) gern ausbreiten. Das 
Tommt von der guten Einbildung, die eine jede Secte 
von fich felbft hat, her. Eine iede meiner, fie fey 
eine Gemeine GHttes , ein heiliges Volk, und müffe 
von der Gnade, Die ihr gegeben worden ſey, auch 
andern mittheilen. Aus der Hiftorie der Manichder 
ift bekannt, daß fie Ihre ordentlichen Apoftel gehabt 
baben. Durch ihre Bemuͤhung ifbihre Secte aus 
Thracien in ganz Europa ausgebreitet worden. 
Bruis und Banrich fulgeten ihnen bierinnen nach. 
Diefes thaten auch die ABaldenfer. Als die Brüs 
dergemeinein Boͤhmen entftund, fehicketen fie Leute 
aus, 
vißa, lardo, leguminibus, lignis, et omni ſuppellectili 
neceflaria publice domum complent et addunt in fingula 
capita fingulis menfibus fexagenum, ex quo pifces, 


Carnes recentes, et fi velint, vinum emant.  Aeneas 
Sylvius Epift. CXXX. Lib.J. 


45) Morell und Maffon berichten bey Peerin l.c. p- 71; 
daß die Bemeinden haben fleuern muͤſſen, um diefen Apo⸗ 
fieln die nochwendigen Reifegelder zu verſchaffen. 
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aus, welche Stalien, Frankreich und Teutfehland 
durchreifeten , und andere, welche ale Städte, bie 
nach Eonftantinopel, durchliefen ?). Ron foldhen 
Apofteln waren aud) einige in die Schweitz gekom⸗ 
men. Die von Merindolen ‚wie auch die in Piemont, 
haben eben diefe Gewonheit gehabt. - Sie beftelleten 
Lehrer aus ihnen. Wenn fi) dann diefelbigen drey - 
Jahre bey ihnen geübet, und eine Geſchicklichkeit im 


34 an ehr 


46) Regenvolscius Hiſt. Ecclef. Selavon. Provinc. Lib.l. p. 
35, erzahlet von ſolchen Miſſionarien vom Jahr 1474: 
Divifis itineribus perrexere Lucas Pragenfis.Baccalaureus 
in Graeciam vicinasque regiones verfus Italiam , Maref- 
fius Cocovetius Nobilis Bohemus per Scythiam in Mof- 
coviam et alias Sclavici generis regiones, Martinus Ca- 

. batnicus Civis.litomislenfis, adiuncto fibi Iudaeo inter- 
prete, in Palaeftinam atque Egyptum, cuius Liber de 
hac peregrinatione extat bohemicus A. 1491. typis ex- 
cufus et recufus A. ı542. Fuit in Martinus Cabatnicus 
artium quidem fcholafticarum et linguarunt praeter ver- 
naculam bohemicam imperitus , fed in Rebus dextre 
agendis prudens ac fedulus. Id ei praebet teftimonium 
‚Adamus Baccalaurens, Civis et Notarius Litomislenfis 
in Praefatione ad Peregrinationem eius Hierofolym.ita- 
nam. Cafparus vero Marchicus infirmior viribus redi- 
tum fuorum comitum Conftastinopoli operiebatur , ita 
tamen ut interim Thraciam et loca ei finitima perluftra- 
verit. AegenvolsE will zwar, diefe wären nur auge: 
fandt worden, um zu erfahren , od noch Menſchen in 
der Welt anzutreffen, melde der Lehre Ehrifli folgeten, 
und dem roͤmiſchen Pabſt nicht unterworfen wären. Al— 
lein es erhellet aus glaubwürdigen Urkunden, daß die 
boͤhmiſchen Sruͤder ſowol, ald die hin und wieder ver: 
borgene Gemeinen der Waldenfer allezeit Apoſtel auf 
‚ber Straſſe gehabt haben, Profeiyten zu machen. 
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Lehren erworben hatten , fo fandten fie felbige an ans 
dere Derter, theils Heerden, die Feine Hirten hatten, 
zu meiden , theils Anhänger ihrer Secte anzumwers 
ben. Diefes tadelt Decolampadiusanihnen. Er 


will, die heutigen Lehrer müften ſich nicht in den Eine | 


kommen laffen, Apoſtel zu heiſſen, oder vorzuftellen. 


Das vierte Capitel. 
| Inhalt. 


Beantwortung der Anklage, als hatten die Refor⸗ 
matoren die alten Ketzereyen wieder aufgewarmet. Von 
den Sectirern, die zugleich mit den Neformatoren ent ⸗ 
ſtanden find. Diefelbigen find nicht von ungefähr ent · 
ftanden. Sie find ſchon lange zuvor da gewefen. Bon 
Niklas Storch und feinen Anhängern. Bon Thomas 
Münzern. Bon den Mpftifern. Derfelbigen Vorgänger 
waren aus den Manichaern. Michael&erveto wird ohne 
Grund für den erfien Antitrinitarier diefer Zeit gehalten. 
Bon Ludwig Heker. Don Conrad in Gaffen. Von 
Campanus. Bon den Ansitrinitariern in Savoyen und 
dem neueroberten Sande der Berner. Bon dem Abt 
Bernhard. Don Valentin Gentilis und Lälius Socin. 
Don den neuen Samofatenianern, deren die augfpurs 
giſche Confeßion gedenket. Bon Meldior Hofmann 
und Caſpar Schwenffeld. Diefelbigen erneuern die 
Lehre der Manichaͤer von der menfchlihen Natur 
Ehrifti. Münzers Lehre von der Ehe, Johannes Denf 
wärmet die Meinung von der Wiederbringung wieder 

auf, 
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auf, Hesers Buch von den Bildern. Inbegriff der 
wiedertäuferifchen Schren. Von dem Saz : die Sünde 
Ifirnicht wider GOtt. Bon dem zweyfachen Chriſtus. 
Verſchiedene Secten der Miedertäufer. Selnekkers 
Zeugnis von den boͤhmiſchen Brüdern nach der Refor⸗ 
mation. Johann Hedrichs Bud) von derfelbigen Abs 
weihungen. Urthell von Jakob Boͤhms Lehre. Von 
der Lehre der Antoniette Bourignon. Bon Johann 
Chriſtian Edelmanns Lehre. Dieſe drey haben aus 
den unlautern Quellen der Manichaͤer geſchoͤpfet. 


HOxch habe meine Nachrichten von den Leuten, die 
ar fi) vor der Ölaubensverbefferung von der rös 
mifchen Kirche abgelondert hatten, bis auf diefen 
merkwuͤrdigen Zeitpunet gebracht. Ich Fünnte dem⸗ 
nach meine Arbeit befchiieffen , nachdem ich meinem 
Derfprechen ein Genuͤgen geleiftet habe. Allein die 
Materie , welche ich abgehandelt, veranlaßet mich 
noch zwey "Dinge in "Betrachtung zu ziehen. Das 
erfte betrift den Vorwurf, welchen die roͤmiſche Kir⸗ 
che den Reformatoren gemacht hat: ſie haͤtten alte 
verdammte Ketzereyen wieder hervor gezogen. Das 
andere gehet die Sectirer an, welche zu gleicher Zeit 
mit den Reformatoren entſtanden ſind. Fraget man 
die Catholiſchen: Was haben denn die Neformatoren 
für Ketzereyen wieder aufgewaͤrmet? fu fagen fie, dies 
ienigen Keßereyen, welche an den Manichdern, den 
Brufianern, Hanrichianern, Waldenſern und Albis 
senfern find verdammt worden. Aus meinen Nach⸗ 
richten ift zu fehen, daß diefer Vorwurf ungegrundet 
iſt. Ich habe gezeiger, wie Lucher und Zwinglin 

35 An⸗ 
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Anlaß bekommen haben, zu reformiren. Ste habenan 
nichts weniger, als an Waldenſer, Albigenfer , oder 
andere Sectirer gedacht, Cie haben mit denfelbigen 
Feinen Umgang gehabt, fie haben ihre Schriften nicht 
gelefen, fie haben diefelbigen nicht anderjt, als nur 
dem Namen nad) gekannt. Aus Luchers Gefchich- 
te ift offenbar, daß er fich die boͤhmiſchen Sonderlin- 
ge anderft vorgeftellet , als fie in der That waren, 
Sfngleichen ift aus dem, mas Ich von Oecolampadens 
Unterredung mit den Waldenſern berichtet habe, abr 
zunehmen, daß den ſchweitzeriſchen Neformatoren dies 
fe Leute und ihre Lehren zuvor ganz unbekannt geweſen 
find. Beyde Parteyen, die fächfifche und die fehmeis 
Berifche hatten diefen Wortbeil von den Waldenſern, 
das felbige die Welt vorbereitet hatten, ihre Nefors 
mation anzunehmen. Der halbe Theil der Menfchen 
war wider die Hierarchie der römifchen Kirche aufs 
gebracht. Die Gewaltthätigkeit und Treulofigkeit, 
welche diefelbige wider Johannes Huß und Sieros 
nymus von Prag gebrauchet, hatte fie völlig ſtin⸗ 
kend gemachet. Die Geheimnifle der Elerifey wurs 
den nun aufgedecfet. Man erkannte den Seit des 
römifchen Hofes und feiner Geiftlichkeit. Man fahe 
ein, daß Meße, Fegfeuer, Wallfahrten und andere 
Dinge erdacht waren, ihre Geldbegierde zu erfättis 
gen. Dem zu folge traten Luther und ——— 
auf, predigten dawider und veranlaßten eine Tren⸗ 
nung. Ihre Predigt wurde angenommen, weil das, 
was fie predigten, von dem gröften Theil der Mens 
ſchen erkannt war. Geſetzt nun, fie haben Kehren ger 
predigt, welche die Waldenſer, Albigenfer , mn 

er 
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chäer und andere auch gepredigt haben, fo fraget ſichs, 
was waren es für Lehrſaͤtze? Sind die Lehren diefer 
Leute alle irrig und verwerflich gewefen? Die Manis 
chäer haben zuerft in der lateinifchen Kirche die Brod- 
wandlung im Abendmahl, das Fegfeuer , die Seel⸗ 
meflen, die Wallfahrten und Verehrung der Nelis 
quien angegriffen und beftritten. Die Neformatos 
ren thaten ein gleiches. Die Bruifianer und Han⸗ 
richianer waren groffe Bilderfeinde. Der Schwei⸗ 
tzeriſche Reformator hat die Bilder auch abgefchaffet. 
Sind darum die Neformatoren Keger, weil fie mit 
den Ketzern von gleicher Geſinnung in diefen Stücken 
waren? Das folget nicht. Die Keger koͤnnen nes 
ben ihren Irrthuͤmern auch Wahrheiten gelehret 
und fteif darüber gehalten haben. Die Neformas 
toren Fonnen die Wahrheiten von ihnen ererbt und 
die Srethümer vermieden haben. Die Hauptftreis 
tigkeit zwifchen der römifchen Kirche und den Refor⸗ 
matoren kam darauf an: Wer das Necht hätte zu 
beurtheilen, ob etwas Wahrheit, oder Irrthum wäre. 
Die roͤmiſche Kirche hatte ſelbiges dem Pabſt einge⸗ 
raͤumt. Die Reformatoren hingegen behaupteten: 
die heilige Schrift ſey der Richter und ein ieder 
Menſch hätte das Recht, die Lehren nach der Richt⸗ 
ſchnur derfelbigen zu erwägen und zu prüfen, ob fie 
wahr, oder falfch wären. Wann demnach) die Res 
formatoren ihre Lehren mit der Schrift erweifen und 
felbige dem Gewiſſen der Menfchen zur Prüfung vor- 
legen konnten, fo war die römifche Kirche nicht befugt, 
ſo nachtheilige Folgen für fie daraus herzuleiten. Es 
Fam nicht darauf an, ob die Ketzer das oder ienes zus 

vor 
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vor fehon gelehrt hätten , fondern e8 kam darauf an, 
ob es wahr, oder falſch wäre. Der bartnäcigfte 
und gefährlichfte Keger Fan in gewiſſen Stücken recht 
haben. 

. Mit den Neformatoren find zu gleicher Zeit viele 
Sectirer aufgeftanden. Die Catholiſchen fagen, das 
fey eine Frucht der Reformation und fie fey eine Quels _ 
le fo vieler widerfinnigen Beifter. In der evangelis 
fehen Kirche felbft it man der Meinung, die damali⸗ 
gen Srrgeifter wären von ungefähr entftanden, oder 
“ wie einige fagen, fie wären von dem Satan erwecket 
worden, dem aufgehenden Fichte der Warheit Hins 
derniße in den Weg zu legen. Meines Erachtens 
kommt diefes nicht mit der Hiftorie überein. Die 
Lehren, die beyde die Catholifchen und die Evangelis 
ſchen irrig nennen, find fihon da gemefen. ie has 
ben lange zuvor ihre Liebhaber gefunden , die fie ans 
genommen und furtgepflanzet und bis auf den heutis 
gen Tag erhalten haben. Wie die Wahrheit nicht 
allezeit gleich), fondern bald in einem Eoftbaren, bald in 
einem fchlechtern Kleid auftritt; bald mit diefen, bald 
mit jenen Umftänden umgeben ift, fo gehet es auch 
mit dem Irrthum. Er ändert zumeilen feine Geſtalt. 
Aber fein Weſen und feine Krafft bleibt immer gleich. 
Man fehreyt jegt über Chriftian Edelmanns Irr⸗ 
lehren. Man fagt: Derfelbige brachte Meinungen, 
Die felbft die Hole erdacht , von neuem auf die Bahn. 

Hierinnen gefchiehet ihm Unrecht. Aederler, noch die 
befondern Rottgeifter, welche felt fieben;ig oder achte 
zig Fahren die evangelifche Kirche beunruhiget, has 
ben etwas neues erdacht, Ihre Lehren find alte Lehr 
ren. 





EVER 133 


sen, Sie find aus dem zroäfften, drenzehenden und 
noch Altern Jahrhunderten ber. Es fanden ſich im⸗ 
merdar Leute, Die ihnen beygepflichtet und fie fortge⸗ 
- pflanzet haben. Niklas Storch und feine Freunder 
die ſich im Jahre 1521. bey Melanchthon und her» 
nad) bey Luthern angemeldet , bielten vieles auf 
Traͤume und Erfcheinungen : daher fie bald mit einem - 
Bey⸗ oder Epignamen , ie Spiriruofen oder Geiſt⸗ 
ler genennt worden find +7). Thomas Münzer war 
von gleihem Schlag *8). Aber feine Träume wäs 
ven nicht neu. Die Mpftiker find zweyhundert Jahre 
zuvor von einer eben fo verderdten Einbildungskraft 
eingenommen geweſen. Ihre Vorgänger waren aus 
den Manichaͤern, die Ihren Leib Fafteyeten und mit 
Dem Geiſte im Himmel ſchwebten. Die fid) einbildes 
ten, fie wären Freunde GOttes und GOtt offen 
bare jich ihnen. Dieſe Meinung bat fich lange in 
Böhmen und Mähren erhalten. Sie iſt Hin und tier 
der herum geſchlichen. Endlich hat fie einen Haufen 
Spfpirister in Teutfehland und Tiederland — 

an 


47) Die erſte Bewegung, welche dieſe Leute gemacht haben, 
bat Joachim Lammeier in vita Melanchtbonis p. 44, 
befihrieben, Er hat ſolches am fuͤglichſten thun Eönnen : 
wiil er einen Theil derfelbigen ſelbſt geſprochen hatte. Ep 
ſetzet ihre erftie Bewegung in Das Jahr 1521. Er ver⸗ 
fiebet aber Disienigen, welche fie zu Wittenserg und dort 
berum gemacht hatten. Er geflebet dabey, Daß fie zuvor 
ſchon überall herum gelaufen ſeyen, uud bin und wieder 

Conventicula gehalten, und Daß Die Weiber in denſelbi⸗ 
gen Das Wort führen und ihre Meinung vortragen 
durften. 


Mm) ©. meine Bepseäge, im V. Th. 136.& 
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Man hält Michael Serveto für den Urheber der 
Antitrinitarier, welche nach der Reformation ent⸗ 
ftanden find. Man fraget bierbey, wo hat er feine 


\ 


feltfame Meinungen aufgefangen ? Einige wollen, er 


wäre in Die Barbaren gereifet und hätte aus dem Al⸗ 
Foran feine Irrthuͤmer gefogen. Andere halten ihn 
für einen Selbfigelehrten oder Erfinder neuer Meis 
nungen. _ Das erfte iſt genugfam toiderleget worden. 
Servero hat die Barbarey niemals gefehen. Aber 
er. ift darum nicht nothwendig ein Erfinder feiner Mei⸗ 
nungen gewefen. Die Lehre von der heil. Dreyei⸗ 
nigkeit, wie fie in der catholifchen Kirche gelehrt wird, 
hatte vor der Reformation Feinde gehabt, Server 
to bat von denfelbigen unterwiefen werden Eönnen, 
Ich habe zu feiner Zeit Dargethan, daß Die Beginen 
und Begharden in dem vierzehenden Jahrhundert 
unrichtige Gedanken von der Dreyeinigkeit gehabt 
haben. Die Manichäer und Arianer find ihnen vor 
gegangen. , Obwohl ihre Iramen erlofchen waren, 
fo waren doch ihre Lehrgebäude nicht erlofchen. Dies 
felbigen haben fich entweder ohne Namen, oder unter 
andern Namen, fortgepflanzet. Daß die Feinde von 
der Lehre der Dreyeinigkeit bis auf Die Neformatiungs 
Zeit gedauret baben, erhellet daraus, daß gleich mit 
der Reformation Leute aufgeftanden find, welche ſich 


der Zeit, Die man anwendete, fich wider die römifche 
Kirche zu empören , bedienen wollten, ihre Geſinnun⸗ 


gen wider die Geheimniffe des Glaubens zu offenbas 
ven. Ludwig Setzer hatte im Fahre 1523. zu Zuͤrch 
ein Buch wider die Gottheit Chriſti geſchrieben, wel⸗ 

| ches 
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ches auf Zwinglins Befehl ift vernichtet worden +°). 


Im Zahr irs29. ift Conrad in Gaßen zu Bafel 


hingerichtet worden 5°), der nicht glaubte, Chris 
ſtus wäre GOtt und Menfd) und daf ihn die 
Jungfrau Maria gebohren hätte. Um dieſe Zeit 
haben fic) auch Antiteinitarier zu Straßburg befun⸗ 
den D. In dem Zahr 1531, find Campanus und 
Servero als füldhe bekannt worden. Im Zahr 
1534. war Savoyen voll folcher Leute, wie Butzer 
an Melanchton berichtet °'). Megander ſchrieb 
im Sabre 1537. von Bern an Öullingern 5?) es 
wäre vielen in den neueroberten Lande der "Berner in 
diefem Stücke der chriſtlichen Lehre nicht;vecht zu 
trauen, In dem folgenden Zahrzehend brach ein 
ganzer Schwarm folcher widriggefinnter Leute in Ita⸗ 
lien hervor 53), von denen Leonhard, Abt —— 


49) Ambroſius Blarer zu Coſtnitz Hetzers Hand⸗ 
ſchrift in ſeiner Gewalt. Er theilte ſelbige dem Zzwinglin 
mit. Dieſer ſchickte fie ihm wieder zurück, mit dem Ans 
fuchen, er möchte fie unterdruͤcken. Blarer folgete dies 
fein Rath, wie mid ein ungedructer Brief deffelbigen 
an Zwinglin belehrer hat. ’ 


50) ©. Wurſteiſens Ehronid der Stadt Bafel in VIIE 
B. im: C. 


S. Hottingers helvet. Kirchengeſchichte T. III. p. 691. - 
51) S. Schelbornii Diſſertationem de Mino Celſo. p. 72. | 
$2) Ibid. p.75. 


53) Die Geſchichtſchreiber reden von einer ganzen Geſell⸗ 
ſchaft Antitrinitarier, welche um Das Jahr 1546 in dem 
Bene 


\ 
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kalis, Valentin Bentilis und Laͤlius Socin die be⸗ 
kannteſten find 4). Zwinglin und Oecolampad 


‚haben den Wiedertaͤufern in den Fahren 1526. 1527. 


und 1529. in.öffentlichen Schriften vorgeworfen, daß 
Leute unter ihnen wären, welche von der Gottheit 
Chriſti und der heit. Dreyeinigkeit überhaupt nicht 


recht lehreten. Ich erweife hieraus zmey Dinge- 


Das erſte iſt: daß Serveto nicht der Urheber der 
Antitrinitarier zur  Neformationgzeit gewefen- fep. 
Das andere ift, Daß Diejenigen Eeinen Grund haben ’ 
welche behaupten, die augfpurgifche Confeßion hätte 
auf Servero , oder wie andere, wollen, auf Campas 

nus 


Benetianifhen offenbar worden feyn fol. Inzwiſchen 
iſt zu beinerfen, daß Serveto fhon im Jahr ı533 zu Rom 
und su Venedig gemefen iſt, und Dafelbft Freunde feiner 
Meinung gefunden hat. Einmal ift dem Melanchthon 
im Jahr + 539 fehon bekannt gemwefen , daß fich foiche Leute 
zu Venedig aufbielten. Er ſchrieb Deswegen an den 
Rath dajelbfl, » ©. Mosheims unparteyifihe Ges 
ſchichte von Michael Serveto, 


N 
54) Don obenaedadhter Geſellſchaft der Antitrinitarier ges 
ben Nachricht: Stanislaus Lubieniecius in Hifforia Refor- 
wationis Polonicae p. 38. Und Chriftepb. Sandius in Bi- 
bliotbeca Antitrinitariorum p. ı8. Der lejte zählet 
Bernhardinum Ochinum und Laelium Socinum, wider alle 
Wahrſcheinlichkeit, zu ihrer Secte. - Der erfie hat im 
Jahr 1543 oder ı543 Italien verlaflen, mithin fan er 
nicht erſt drey oder vier Jahre hernach in einer ſolchen 
italiänifchen Bande entdecket worden fenn. Man hat 
auch einen Brief von ihm an den Rath zu Siena , dar⸗ 
innen er felbinem die Urfache feiner, Flut und Geſin⸗ 
nung in Glaubensfahen angezeiget, welder im Jahr 
1544 aus der italiänifchen in Die franoͤſiſche rn 
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nus gejielet, da fie der neuen Samofatenianer ge⸗ 
denket. Diefelbige kan nicht auf fie gezielet haben: 
weil jeſe Maͤnner damals noch nicht bekannt geweſen 
ſind. Sie ſcheint im Gegentheil diejenigen Leute ge⸗ 
meinet zu haben, die ſich hin und wieder wider die ge⸗ 
meine Lehre der Chriſten auflehnten, ob ſie wohl das 
nur mit Worten und nicht mit Schriften thaten. 
Das iſt die Urſache, warum dieſelbige in Vergeſſen⸗ 
heit gekommen ſind: weil ſie ihre Meinung nicht in 
‚öffentlichen Schriften vorgetragen. Was die Fra⸗ 
ge betrift, wo Serveto feine Jrrlehren erlernet ha⸗ 
be: ſo duͤnket mich wahrſcheinlich zu ſeyn, er habe ſie 
entweder in feinem Batterland , in Arragonien, oder 
zu Touloufe, allwo er zwey Fahre der Nechtsgelahrs 
heit obgelegen ift, eingefügen. Arragonien und Lanz 
guedok waren alte Sitze der Manichäer. Die Vers 
achtung, mit welcher ex von Moſes geredet und was 
U - mir 
überfeket worden iſt. S. meine Beyträge Th. V. ©, 
416, Laelius Socinus hat fi im Jahre 1547. auſſer Ita⸗ 
lien weg begeben... Ev war dazumal zwey und zwanzig 
Jahre alt, Weder fein Alter, noch andere Umſtaͤnde 
laffen ung vermuthen, Daß er aus einer deruͤchtigten und 
Dusch obrigkeitliche Gewalt aus einander getriebenen 
Gefellfchaft gemeien fi. Er kam in gedachtem Jahr 
nad) Zuͤrch und wurde von den dafigen Gottesgelebeten 
wohl aufgenommen, welches fonder Zweifel nicht gefihes 
ben, wann er als ein Antitrinitarier bekannt geweien 


wäre. Im Jahr 1751. find ohne Benennung Des Ders 
. fafjerd und des Orts vier Sendfchreiben an feine Hochs 


würden den Seren Kanzler von Mosbeim betreffena 


de den unglüclichen ‚Spanier Michael Sewveto her⸗ 


aus gekommen in 8. In Dem erfien Sendſchreiben wird 
von obiger Bande gehandelt, 
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mir ſonſt von ſeinen Lehren bekannt iſt, beſtaͤrken mich 
in der Meinung, daß er in ſeiner zarten Jugend mit 
Abkoͤmmlingen'der Manichaͤer Umgang gehabt habe, 
Der in Gaſſen und Thomas Wünger dienen 
zum Beweiß, daß Ihre Partey auch in Teutſchland 
nicht völlig untergegangen geweſen fey. Jener lehr⸗ 
te; Die Jungfrau Maris hätte Chriſtum nicht 
gebohren, d. i. er hätte Feinen tröffchen Leib 
‚gehabt, fondern er hätte feinen Zeib mit vom 
Simmel gebracht, derfelbige wäre bald fichts 
bar, bald unfichtbar geweien, wie die Leiber 
der engel. Deine £efer believen fich zu erinnern, 
daß diefes eine Erfindung der Manichaͤer gerwefen iſt. 
Nielchior Hoffmann hat diefe Dieinung hernach 
weiter ausgebreitet 55). Caſpar Schwenffeld 
‚hatte fü etwas aus Schleſien nad) Teutſchland ges 
bracht °°). Derfelbige fagte: Die menſchliche 
Natur Chrifti wäre kein Befchöpf. GOtt wäre 
der Datter Chrifti auch nach der menſchlichen 
Natur und nicht feinSchöpfer. Winzer lehrete: 
Die Ehe und das eheliche Bett der Unglaubigen 
und Fleiſchlichen waͤre kein unbeflecktes Bett, 
fondern ein Hurenbett und ein teufliſches BSuren⸗ 
haus 57). Das war die Sprache der Manichaͤer. 

. r Wüns 


** 


55) ©. Iob. Henr. Ottii Annales Anabaptiſticos in Moni- 
tis ad Lectorem. 


56) S. meine Beytraͤge V. Th. in der Vorrede S. 
XXXIV. 


57) S. meine Beytraͤge hc. ©, 137. 
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Miünzer feheinet diefen ihren Glaubensarticket fü 
weit geändert zn haben, daß er feinen Grimm wider 
den Eheftand nur auf die Unglaubigen einichränkete, | 
Er verdammete die ehelichen Werke derftibigen. Den 
Gläubigen hingegen, das-ift, feinen Sonderlingen 
ließ er zu, wieder Gonderlinge zu zeugen 5°). Jo⸗ 
hannes Dent hat die Meinung von der Widerbrins 
gung aller Dinge 5?) vor dem ahre 1526. 6°) 
wieder auf die Bahn gebracht: Dieſe Leute halte ich 
alle für AbEommlinge der Manichaͤer, welche die Ca⸗ 
tharer und Aldigenfer gezeuget haben. Diefe hatten 

ſich hernach unter die Waldenſer gemenger. 
Die Bruiſianer und Hanrichianer hatten mit 
ihren Lehren gleicher Seftalt die Waldenſer angefteckt, 
Diefelbigen hatten fie bis auf die Zeit der Reforma⸗ 
tion fortaepflanzet ‚da fie einftmals durch die Wieder⸗ 
taͤufer wieder hervor gezogen worden find. Die Wie⸗ 
82 dertäufer 


ss) Niklas Storch hatte eine gleiche Befinnung. Job. 
Caͤmerer beſchreibt Diefelbige 1. c. mit diefen Worten: de= 
crevifle Deum exztinguere iftud genus et fuffikere alterum 
innocentia juftitiaque et fanctitate praeditum. Ad cujus 
exordium atque incrementa dolebant neceflariam efle 
curam et diligentiam in procreanda fobole, Et ideo ne- 
minem ducere uxorem debere, ex qua non ſciret fe lie 
beros pios et gratos'aeterno Deo et ad communionem 
regnicoeleltis electos, ſuſcepturum efle. Id autem non 
aliter , quam ipfo Deo patefaciente, fciri pofle. 


59) Dieſes Denkens erwähnen die meiften Reformationde | 
Geſchichten. ©. von jelbigeim meins Beytraͤge Lo, S. 
397. in der Anmerkung. 


60) Er war in dieſem Jahr geſtorhen. 


/ 


140 . PER 


dertäufer waren den Bildern vornehmilich den Eruen 

fixen überaus gram. Setzer hat ein Buch geſchrie⸗ 

ben ©"), darinnen er fie lauter Graͤuel nennet. Wemn 
die Widertaͤufer ein Crucifix ummerfen konnten, 
meinten fie die groͤſte Heldenthat verrichtet zu haben, 

Eie wuren abgefagte Feinde der Mönche. Sie 

hielten nichts auf die Klechen und auf die Verſamm⸗ 

lungen in denfelbigen 62), Cie hielten nichts von der ' | 
biſchoͤflichen Drdination. Cie fagten, Dieienigen 

müßten lehren, welche die Salbung hätten. Cie ges ° 

ftatteten auch den Weibern zu leyren. Gleichwie die 

Waldenſer mehr, oder weniger, von den Manichaern 

angenommen hatten, fo erzeigten fich auch die Wie⸗ 

dertaͤufer verfchieden in ihren Meinungen. Kinige 
hielten die Bücher des alten ;Teftamentes für abge⸗ 
thanz glaubten, daß die Seelen nach der Trennung 
von dem Feibe bis an den jüngften Tag ſchlieffen; ſag⸗ 
ten, ein Ehrift Fünne Feine Obrigkeit ſeyn; wolten 
- Feine Eide ſchwoͤren; hielten alle Kriege ohne Unter 
fchied für verwerflich; behaupteten, man dürfe nie⸗ 
mand an dem Leben ſtrafen; wolten feine Zebenden 
geben u. dol. Die meiften verfpotteten die Xehren der _ 
Reformatoren von dem Ölauben , fie drangen auf 
die Werke 02). Einige brachten Diefen Satz wieder 
hervor: 
61) Urtbeil GOttes, wie man ſich mit den Bildern 
halten fol in 2, Bögen in 4. Im Jabre ıy23. 

62) Die Eumme ber wiedertaͤuferiſchen Kehren iſt ents 
halten in meinen Beytraͤgen l. c. ©. 132, und geiogen 
aus Yullingers Wiedertaͤufer-Hiſtorie. 

6) Die Lehre der MWiedertänfer hiervon ift befannt genug, 
Einen Abriß davon findet man in meinen Deyträgen 
im 
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hervor: Die Sünde ift nicht wider Bdtt , und 


die Sünde ift vor GOtt nicht Suͤnde 6+). Ins⸗ 
gemein verwarfen fie die Kindertaufe und gebrauchten 


eine Wiedertaufe, um eine befondere Kirche zu ſamm⸗ 


len. Diele verwarfen Predigt und Sacramente. 
Andere machten Ehriftum zu einem Innerlichen IBort 
und fagten, daſſelbige erleuchte einen ieden Mens 
fchen 55) ‚darauf müfte man Achtung geben und dem» 
felbigen folgen. Daher zählten fie auch Juden, Tuͤr⸗ 
fen und Heiden unter ihres Himmelsbürger. Alle 


konnten von dem innerlichen Ehriftus erleuchtet und 


geführet werden. > In Mähren waren folche ‚die eine 
Gemeinſchaft der Güter ftatuirten. Hier und anz 
derſtwo träumete und prophezeite man. Aus diefen 
verfchiedenen Meinungen find nachgehends fo vielerley 
Gemeinden entftanden , als: der Mennoniten , der 


Duäcker , und fo vieler anderer , deren eine iede fih 


fie die wahre chriftliche Kirche hielte, und die Pros 
teftanten, wie die Catholiſchen, haffete. Die boͤh⸗ 
mifchen Brüder haben ſich am Elügften verhalten. 
Diefelbigen füchten der Proteftanten Freundfchaft ie 
mehr und mehr, und wolten felbft für Proteftanten 


angeſehen ſeyn. Inzwiſchen behielten fie ihre Lehren 


83 und 


im IV. Tb. dem erſten Stade: Ein Burzer Begriff, 
wie der Schultbeiß und Die Gemeinde des Dorfes 
Friedbauſſen ıc. Der Derfaffer diefer Schrift iſt für eis 
nen Vorlaͤufer der Wiedertäufer zu halten, deren, wie 
aus meinen Nachrichten e fehen ift, hin und wieder viele 
geweſen find, 
64) ©. meine Beyträge im V. Th. 186. ©. 


65) ©, meine Beytraͤge l. c. S. 136, Und 148. 


\ 
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und Gebräuche. Niklas Selnekker ſchrieb °°) im 
Jahr 1585 von denfelbigen : fie haben den auſſer⸗ 
lichen Schein einer vornehmen Heiligkeit. Sie 
nehmen Feine Defoldung, Lohn, Zehenden, oder 
Zinfe , fondern verbieten folches allen ibren Pres 

- digen. Diefelbigen treiben Handwerk, und 
wollten, daß ein ieder Prediger fich mic feiner 
\eirenen Sandarbeit ernaͤhren folle. Sie neh 
men keine Pfarreyen oder gewiſſen Beruf an, 

‚ fondern laufen von einem Schloß, Sig und 
Haus 3U dem andern und verrichten ihren Rir⸗ 
chendienſt in Winkeln, und fprechen, fie leben, 
allein von dem Almoſen, das ein ieder ihnen 
gutwillich geben: wolle und von ihrem Hands 
werk, und was geiftliche Stiftungen, Gottes⸗ 
kaͤſten und Güter belanget, geben und laſſen fie 
dieſelbigen den Lollaroren wieder, diefe mögen 
damit machen und ihren Kivchendienern davon 
geben, was ſie wollen. - Andere Abweichungen 
derfelbigen von den evangelifchen Kirchen hat Jo⸗ 
hann Hederidy in einem Buch 67), zu welchem Seh 
edle: a nekker 


66) In der Vorrede zu Tohannis Hederici Beweiß, daß | 
die ſogenannte boͤbmiſch - and mäbrifchen Brüder 
weder sötfentlih noch insbejondere mir den ’®emeis 
nen Der angfpurgifchen Confeſſion einſtimmig feyen, 


87) Es iſt erſt angezogener Beweiß. Hederich hatte es in 
lateiniſcher Sprache unter der Aufſchrift ausgefertiget: 
D Iobannis Hederici Examinatio capitum doctrinae 

Vratrum etc. quibus ab Eccleßa auguſtanae Confefionis 
publice privatimgue. diſſentire eos, demonſtratur. lohan- 
»es Laetus Pfarrer zu Pazoff uͤberſetzte dieſesß Buch — 

das 
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# 
h | nekker eine Dorrede gemachet , unftändlich angefuͤh⸗ 


4 
G 


| 


ret. Zu Schuͤtzen in Ungarn hatten diefelbigen ei⸗ 


nen Bruderhof aufgerichtet, welcher ein Ebenbild des 
zinzendorfifchen Bruderhofs ift, und es feheinet, als 
\ babe Bruder Ludwig denfelbigen — Hoch⸗ 
berg gibt Nachricht Davon °*). 

84 ‘ Ein 


das Teutfche und gab es im jahre 1585. mit Diefer Atrfs 
ſchrift heraus: Bröndliche Erwegung der Haupt⸗ 
Artickel in der Brüder  Kebre in Böhmen und Maͤh⸗ 
ren, fonften Pikbarder oder Waldenfer und Bunzlauer⸗ 
Bruͤder genannt. Zu dieſer Ausgabe hat Selnekker ge⸗ 
meldte Borrede gemachet. Joh. Gottlob Earpzoo hat 
felbiges im Fahre 1742. nebft feiner Religions » Unter: 
ſuchung der böhmifch = mÄbrifchen Brüder wieder ab: 
drucken laffen. Zederich war einige Jahre als evange⸗ 
lifher Prediger in Mähren geftanden. 


Kr) An dem adelichen Kandieben J. Th. 1. B. 75. c. Ich 
bin, ſchreibt er, etlichemal in Ungern zu Schügen, fo ganz 
nahe an der öfterreichifchen Sränze, am Marchfeld bes 
nachbart ift, gemeien, auch felbit in ihrem (der Widers 
täufer) Bruderhof einmal eingekehrt und über Nacht ges 
blieben, mid) fehr hoch ber ihre Sauberkeit, gute Drds 
nung und wirthiähaftliche Anftalt verwundert, Ihre 
Selber, Baum » und Obſt-Gaͤrten find auf das allerbe> 
fie gewartet und verpflogen ; ein jedes Handwerk, Schnei⸗ 
der, Schufter, Haffner, Meſſerſchmiede, Tuchmacher, 
und dergleichen haben ihre abgefonderte Werkſtaͤtte; es 
darf keiner weder um Nahrung, noch um Kleider forgen, 
es gehet alled aus gemeinem Beutel, den die Aelteſten 
verwalten und austheilen; Die Kinder werden nach ih. 
rem Alter und Jahren von etlichen darzu verordneten 
Frauen erzogen, liegen abgetheilt-in befondern großen 
Zimmern, darinn bie Betten in zween oder dreyen Nei- 

ben 


Be, - 0,27. u 


Ein feharffinnigerottesgelehrters ) des Schwei⸗ ! 
tzerlandes ift angeftanden, vb er. den Grund zu as | 
0b 


ben fiehen. Ber Nacht wird bey den kleineſſen Wache 
gehalten und ein Nachtlicht gebrennt, Die Kindbeltes 
rinnen überliefern dabin gleich nach verbrachten ſechs 
Wochen ihre Kinder denen darzu beſtellten Kindswaͤrte⸗ 
rinnen und gehen wieder zu ihrer Arbeit, da ſie naͤhen, 
ſpinnen, wuͤrken, kochen, waſchen und andere Weibers 
arbeiten verrichten muͤſſen. Man laͤßt niemand müfig. 
Sie werden alle in einem groffen Zimmer Mittags und 
Abends, Maͤnner und Weiber gefpeiffet. Sie haben kei: 
ne andere Predigt, ald ihre ordentliche Morgend- und 
Nachts, vor: und nad) dem Effen geitellte Gebeter, 
welche jederzeit einer von den Aelteſten verrichter. Sie 
bleiben nicht viel über eine viertel Stunde bey der Mahl: 
geit, und gehen hernach wieder an ihre Arbeit, reden 
darbey nichtö, oder Doch fehr wenig. In ber Säule ſi⸗ 
Ken der Kinder oft etliche hundert, alle auf einerlen Weife 
gekleidet und find fo ftille, als könnten fie nicht reden- 
Die Knaben werden von den Mannern and die Mägd- 
lein von Weibern unterrichtet. Alſo haben fie, Dem äuf- 
ſerlichen Leben nad, eine ſchoͤne Drdnung und Policy, 
abeh kein Haß, Widerwillen, Gezaͤnk oder Haͤndel ge⸗ 
hoͤret, ſondern von allen und jeden ihre gebuͤhrende Ars 
beit in der Stille, mit Ruh und Frieden, emſig und feife- 
fio verrichtet wird. Shrer Handwerker, fonderlich der 
Hafner und Meſſerſchmiede Arbeit wird hoch gehalten 
und heuer bezahlt: weil es in der Güte, gemeine andere 
Arbeit übertrift, Auffer den Sonntagen halten fie keine 
Feyertaͤge und arbeiten dad ganze Jahr durch obne Un» 
terlaß. Die Ungehorfamen,, Hurer, Truntenbolde ſtoſ⸗ 
fen fie aus in Die ‚döfe Welt und nehmen fie nicht mehr 
an. Gute Wundarzte befinden fih unter ihnen, Die ale 
te und unheilbare Schaͤden manchmal zu rechte bringen. 


69) Herr Johann Sriederich Stapfer r 





REED 145 


cob Boͤhmens Kehrgebäude aus der heidnifchen 
Philoſophie, welche die Welt als einen Ausfluß aus 
Gott betrachtet hat, oder aus Spinofens gefährlis 
hen Irrthum, der GOtt und die Welt vermenget 
bat, herleiten folle?7°) Mich duͤnket, wenn man 
Böhmens Lehre mit den Nachrichten von den Leh⸗ 
ven der Manichder vergleicht, ſo werde man finden, 
daß derfelbige aus Quellen gefchöpfet habe, welche 
aus diefer Sectiver Zeiten bis auf ihn erhalten wor⸗ 
den find. Wie ſie erhalten worden feyen „ habe ich 
in dem vorhergehenden fehon angemerfet. Ich habe 
auch zu feiner Zeit berichtet , daß die neueren Mani⸗ 
chaͤer ſich in zwo Hauptparteyen getheilet haben 
Die eine glaubte zwey Urdinge, die gleich ewig wa⸗ 
ren. Das eine wurde von einem guten und hoͤchſtſe⸗ 
ligen Geiſt regieret, das iſt GOtt. Das andere 
von einem boͤſen Geiſt, das iſt der Teufel. Die 
zwote Partey fkatuirte ein Urding, das durch einen - 
Ausfluß aus ſich die Geifter und Elemente der Welt 
bervor gebracht bat. Der Teufel war ihrer Meis 
nung nad) , ein gefallener Engel, und derfelbige hatte 
die Welt gebauet. Boͤhm ſcheinet beyde Syſteme 
vereiniget und aus demſelbigen fein Lehrgebaͤude fürs 
mirt zu haben. Einmal bat er zwey Urdinge geglaus 
bet, das Licht und die Finfternis Die Welt ift 
‚ durch einen Ausflug aus GOtt entfianden. Die 
Geifter find Theile GOttes, die von dem Grunds 
weſen ausgefondert find, Es find drey grojfe und 
Ks mäch« 
70) &. feine Infitutiones Theologiae Polemicae T. IV. 
e, XV, S. CXV. | 
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. mächtige Engelreiche, deren einem ieden ein mächtis | | 
ger Engelfürft vorfiehet. Ein ieder hat eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge Engel unter ihm, deren Schickſal von 
feinem Schickſal abhaͤnget. Lucifer wollte feinen 
Zuftand verbefiern. Er wollte in das Grundweſen 
zurück Eehren, Dadurch verlohr er und Die ihm unters 
gebenen Geifter ihr Licht und fie rourden Teufel. Die | 
Materie der Körpermelt ift durch diefen Fall böfe wors 
den. Daher kommt der Urfprung des Vebels. Der " 
Menfch ift aus dreyen Stücken zufammen geſetzet. 
Er befiset etwas von der Erde, elivas von dem Welt⸗ 
geift und etivas von Dem Lichtgeift. Sein Körper iſt 
- anfangs nicht fo dicht und finfter gewefen, alser 
iezt if, fündern bel und durchfichtig. Auch die Leis 
ber der Thiere und Pflanzen find anfänglich zart und 
leuchtend gewefen. Uber durch den Fall des Mens 
ſchen at er und die andern Dinge vieles von ihrem 
Lichte verloren, und eg ift alles grob und finfter wor⸗ 
den. Dem Dienfchen ift der Lichtgeift gegeben wors 
den: Damit er den Welt ⸗ oder Maturgeift, welcher 
von der finftern! Materie verfchlungen ift, los machte. 
Zudem Ende hat auh GOtt feinen Sohn, der 
ein wahres Licht ift, in die Welt gefandt und mit eis 
nem Menfchenleib vereiniget, damit er die Finfternis 
vertriebe und dos Kicht wieder empor Brächte. Die 
Dätter des A, Teftaments find bis auf diefe Zeit von 
dem Paradiefe ausgeſchloſſen gewefen. Cie find an 
einem finftern Drte aufbehalten worden , bis fie Chris 
ſtus iezt an das Licht gebracht hat. Chriſti Leib hat 
nad) feiner Himmelfahrt die irdiſche Natur ausge- 
zogen und ift iezt ein geiftlicher Leib. Chriſtus ift ſei⸗ 
| nem 
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nem ießigen Leibe nach allenthalben gegenwärtig. Er 
bat Lucifers Meich eingenommen 5 er erleuchtet ‚die 
ganze Welt; er wohnet leibhaftig in feinen Heiligen; 
er theilet fich ihnen , Durch einen Einfluß in fie, mit. 
Der heilige Geiſt, der zwifchen ihm und feinen Heilis 
sen handelt, ift gleichfam eine magnetifche Kraft, der 
Chriſtum anfic) ziehet „und denfelben ihnen mittheilet: - 
Die Heiligen find dieienigen ; welche der Welt und 
dem Fleifch abfagen. Diefe allein find tüchtig , Chris 
ftum , Das Licht , zu empfangen. Jedoch Fommen fie 
nicht gleich nach dem Tode in den Himmel, fondern 
fie müffen nach und nach gereiniget und zur Vollkom⸗ 
menbeit gebracht werden. Die Gottlofen werden in 
der Hölle aufbehalten, bis eine fehnliche Begierde 
nach dem Lichte in ihnen entſtehet. Sie werden felbis 
ges auch endlich erlangen. Die zur Vollkommenheit 
gelangten Geifter werden am iüngften Tag Elare und 
leuchtende Keiber empfangen, wie Adams, Keib vor 
dem Suͤndenfall war. Der iüngfte Tag wird feyn, 
wenn alles wieder in den erften Stand, oder in das 
Grundwefen zuruͤck Ehren wird. Diefes ift Boͤh⸗ 
mens Syftem 7‘) , wie ich es gefaffer habe, Wenn 
ich es nicht recht eingefehen habe: ſo überlaffe ich 
einem andern mit Freuden deffelben Echriften, um 
feine Saͤtze mit mehrerer Einficht und Ordnung an 
Das Ficht zu bringen. Ach vergleiche feine Lehre mit 
der Lehre der Manichäer. Es geſchiehet aber diefes 
von mir aus Feiner böfen Abficht, oder ihm dadurd) 
einen verhaßten Namen anzuhaͤngen; ſondern weil 


ich 
71) Nach dem Buch Aurxora genannt. 
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ich veft glaube, die Begriffe der Manichaͤer haben ſich | 


immerdar erhalten, und erhalten fich auch nuch iezt. 
Was Boͤhm in Teutſchland lehrte , daffelbige lehrte 


die bekannte Antonierte Bourignon in den fpanis | 


ſchen Niederlanden. Diefelbe erneuerte viele manis 
chaͤiſche Lehren, theilete fie der Welt in ihren Schrif⸗ 
ten mit , und nahm viele Dienfchen damit ein, Der 
Bourignon Lehren haben vieles mit Böhmens 
Lehren gemein. Woher Fam aber diefe Ueberein⸗ 
ftiamung? Unſtreitig Daher , weil ſowol in den Die: 
derlanden , als in Sachfen einerley Quellen vorhans 
den gewefen waren, die einerley Waſſer in ſich ents 
bielten. Bourignon hat nicht von Boͤhmen lernen 
koͤnnen: well fie faft zu gleichergeit Mit ihm gelebet hat, 
under dazumalinden Niederlanden noch nicht befannt 
geweſen ift. Man will zwar dieBourignon für eine 
Cchhriftgelehrte ausgeben. Dan will behaupten, fie 
hätte ihre Kehren durch göttliche Offenbarung gehabt. 
Man feget ihre Schriften denen Schriften, die wir 
die Dffienbarung nennen, an die Geite , und ſagt, fie 
wären eben ſowol von GOtt eingegeben ‚als diefe?). 
Jedoch lerne ich aus der Lebensgefchichte 73) dieſes 
feltfamen F ————— wie ſie von ihrem Schickſal 


nach 


72) Dieſes alles ſagt derienige, der ihre Lebens⸗Geſchich⸗ 
te abgefaſſet hat. S. das aus gefuͤhrte Leben der Jung⸗ 
frau Antonietta Bourignon. 

73) Das Leben der Jungfrau Antoniette theils durch 
ſie ſelbſt, theils durch einen ihrer Bekandten geſchrie⸗ 
ben. Zu Amſterdam 1084. 8. In dieſem iſt S. 225, an⸗ 
gehaͤnget vorerwaͤhntes ausgefůhrtes Seben, deßen Ver⸗ 
faſſer Peter Poiret ſeyn fol, 





) 
» 


EREEND 149 ° 


nach und nach zu Ihren Lehren geführet worden iſt. 
Eie hatte einen Abſcheu vor dem gemeinen Leben der 
Chriſten. Sie fragte in ihrer zarten Kindheit oft? 


in was für einem Lande denn die Chriften woh⸗ 


ſtrengen Öottesgelahrtheit ergeben waren 77). Sein» 


neten?7*) Nachdem fie von ich ſelbſt allerhand 
Einrihtungen zu ihrem Beften gemacht hatte, welche 


- fie vielleicht nach einigen Erzählungen von dem Leben 


vorzüglicher Heiligen copirt harte, gerieth fie in die 
Bekanntfchaft eines Landpfarrers, Magifter Börgs 
von Ryſſel, welcher in die myſtiſche Theologie ſehr 
verliebt war 75). Diefer war von einem Jeſuiten zu 
Dovay 7°) darinnen unterrichtet worden. Der Vers 
faſſer von der Lebensgefchichte der Antonierte Bou⸗ 
rignon gibt zu erkennen, daß dazumal unter Diefen 
Drdensleuten noch mehrere geweſen, welche diefer 


| rich 
74) ©. ausgeführtes Leben ©. 239, 
75). 276. Er war Pfarrer zu Blatton. 


76) ©. 277. 


77) Wie hart der Tefuit gegen diefen armen Pfarrer vers 
fahren ift, erhellet aus folgenden : Maaifter Börg hats 
te feinen Pfarrdienft vor einem halben Jahr verlaffen 
und ſich in Die Zucht dieſes Jeſuiten begeben. Derfelbie 
ge fperrte ihn in eine Kammer ein und hi-teihn alfo,die- 
fes find Worte Poirets) als wann ſein Lehen das allers 
boshaftigfie und aller abſcheulichſte waͤre, welches meht 
als hoͤlliſche Strafen verdienete. Von aller der Streu⸗ 
ge, womit er ihm begegnet, nichts zu melden, brachte er. 
ibm des Tags einmal cin wenig Brod und Waffer, ia 
zuweilen an deſſen fiatt einen Strick, indem er zu ihm 
fagte : Hier Gehen du Boͤſewicht, dag du Feine beffere 

; Mahl 
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rich Saͤus war ihr Muſter. Magiſter Goͤrg trug 


eine eiſerne Kette auf dem bloſſen Leibe7). Er hat 


ſieben Jahre nichts getrunken und ſich damit ſo ge⸗ 
quaͤlet, daß ſeine Zunge und Lippen vor Duͤrre auf⸗ 


geſprungen waren und geſchundenem Fleiſch gleich 


ſahen. Er hatte in ſeiner Kammer beſtaͤndig ein 
Stuͤck ſtinkendes Fleiſch an einem Faden haͤngen. 
So oft ihn nun nach Fleiſch geluͤſtete, gieng er zu ſel⸗ 
bigem und ſprach bey ſich ſelbſt: da rieche, was das 
fuͤr gutes Fleiſch iſt. Er ließ manchmal Rauch in ſein 
Zimmer, damit er ia keine Ruhe und Vergnuͤgen 
darinnen genieſſen moͤgte. Die Bourignon trug 
Hemder von Pferdehaaren unter ibren engen Kleis 
dern , welche ihr die Haut vermaffen aufgerieben hats 
ten, daß nichts, als das rohe Fleiſch, zu ſehen war? ). 
Ihre Speifen’ falzete fie mit Afchen, Damit ihr der 
Appetit Darnach vergieng. ie faltete oft vier Tage 
nach einander. Waren nicht alle diefe Dinge von 
der Strenge der Manichäer entlehnet? Allein ihre 
Aehn⸗ 
Mahlzeit verdieneſt, als einen Strict, wiewohl es für 
Dein boshaftiged Lehen, ed alfo zu endigen, noch all 
zu viel Ehre mare. Denn dieſes unfldtige Leben iſt nun 
Lange genug auf dem Erdboden gemefen, ibn zu befudeln. 
Der Buffende, ber zu allım berait war, gedante zu⸗ 
weilen, ob er (der Jeſuit) ihn nicht in dir That aufhaͤn⸗ 
gen, oder dahin bringen wollte, daͤß er ſich felbit erhien⸗ 
ge. Aber der Vatter ſagte zu ihm: Du bit noch allzu 
unteinzum Sterben, Schiebe diefen Tod auf bisdu dich 


deſſer darzu bereitet haft. Zu Dem iſt er allzu ehrlich für - 


dich, der Du noch nicht recht genug angefangen haft für 
deine Eunden zu büffen ıc, 

78) Diefes und das folgende erzählt Poirer S. 278. 

29) ©. 250, 
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Aehnlichkeit mit dieſen alten Sonderlingen leuchtet 


noch vielmehr aus ihren Lehren hervor. Die Bou⸗ 


rignon hielte nichts auf den Eheſtand. Sie ſagte: 


ſelblger waͤre aus der Suͤnde entſprungen, und waͤre 


der Vollkommenheit zuwider. Wer vollkommen 
ſeyn wollte, muͤſte ſich davon enthalten. Sint Sau⸗ 
lieu, ein Sonderling, welcher zur ſelbigen Zeit ges 


nau mit ihr verbunden war, wollte fie bereden: Ehe⸗ 
leute könnten in der ftrengften Enthaltung dennoch als 
Brüder und Schweftern bey einander wohnen ®°). 
Allein ie blieb bey ihrem Satz: die Heiligen brauch» 
ten gar Eeine Ehe. Don den abgefchiedenen Seelen 
glaubte jie: felbige wuͤrden nad) und nach gereiniget 
und in den Stand derHerrlichkeitgebracht werden! ). 
Ich will nicht zu weitlaͤuftig ſeyn. Ein einziges 
Stuͤck aus ihrer Lehre muß ich aber Doch noch ans 
führen, um meine Lefer in den Stand zu fegen, den 
Urfprung ihres Syſtems felbft beurtheilen zu Füns 
nen. GDtt hat ihr Dinge geoffenbaret, die bis 


dahin verborgen geweſen find. Er hat ihr ger 
zeiget, daß fie, wiewol ohne Augen fehen Fönnte, 


wie der Menfch vor dem Fall befchaffen geweſen, wie 
er nad) dem Fall ift, und-wie feine Eelöfung Durch 
Ehriftum bewerkftelliget wird °?). Vor dem Fall 
Adams 
80) ©, 333. | 

81) ©. 411. Poirer führet auf der folgenden 412. ©, dieſe 
Meinung meitlaufig aus und zeiger, worinnen fie von Der 
catholifpen Lehre von Dem Fegfeuer unterſchieden fey. , 
8:) Die Bourignon hat diefes vorgetragen in dem Buch, 
deſſen Aufſchrift it: Freue Himmel und neue Erde, 

Poirer gibt Nachricht darvon auf Der 452. ©, 
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‚Adams war Die Welt, die GOtt aus dem Chaos || 
hervor gezogen hatte, glänzend und durchfeheinend. |) 
Adams Leib funkelte wie ein Cryſtall, und er war |" 
leicht und geſchwind. Er gieng nicht, fondern flog. |’ 

In demfelbigen fahe man Gefälle (vielleicht hat fie 
fagen wollen Adern) voll Lichtes, welches in ihnen |' 
herum ſchwamm, und durch Die Schweisloͤcher heraus 
drang. Nebſt dem Feuer war fin Leib mit allers 
hand flüfligen Dingen von mancherley Farben anges 
fület. Wenn er fich bewegte, machte er den ange⸗ 
nehmften Klang. Michts Eonnte ihm widerſtehen. 
Nichts Eonnte ihm fehaden. Er hatte Fein Zeugungs⸗ 
glied; an deſſelbigen Stelle war etwas, das einer 
Naſe ganz ähnlich war. Da befand ſich, ſagte ſie / 
eine Quelle des lieblichſten Geruchs und wuns 
derwürdigften Rauchwerks. - Dennoch hatte 
Adam eine Kraft, fein Geſchlecht zu vermehren. 
Dieſelbige will ich wieder mit ihren eigenen Worten 
befchreiben. In feinem Bauche, fagte fie, lag ein 
Befäs, darinnen Kleine Eyer wuchfen ‚und nody, 
ein anderes voller Seuchtigkfeit, welche bieit 
Eyer fruchtbar machte. Da machte die Be 
gierde, die er hatte, Daß noch mebrere Geſchoͤ⸗ 
pfe, als er, ſeyn möchten, die groffe Maieſtaͤt 
GOttes ab zu lieben , und anzubeten, daß 
fid) die gemeldete Feuchtigkeit durch des Seuer 
der Liebe GOttes auf eines oder mehr Diefer 
Eyer mir einer unbegveiflichen Wolluft ausges 
breiter: und dieſes Ey, nachdem es alſo fruchts 

bar gemacht wer, begab fich über eine Zeit 
durch diefe Röhre oder Rinne aus dem Menſchen 
\ in 





" 
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in Geftale eines Eyes, daraus ein wenige darz 
nad ein vollfommner Menſch bervor ſchluͤpf⸗ 
te. Eine foiche Zeugung ift nad) der Bourignon 


. Meinung in dem Stande der Unſchuld möglich gewe⸗ 
‚ fen und felbige wird in dem Stand der Herrlichkelt 


wuͤrklich ſeyn. Die Heiligen im Dimmel werden 
auf diefe Weiſe ihr Geſchlecht fortpflangen und das 
wird ihre Seligkeit vermehren. Diefe Zeugungs⸗ 
kraft Adams, die er in feinem ledigen Stand gehabt 


hat, ward durch das Weib unterbrochen. Als Adam 
ſchlief und Sort feine Seite dfnete , zug er das Gefaͤs 


heraus, darinnen die fruchtbaren Eyer enthalten waren 
und legte daffelbige in das Weib, welche es nun befis 


' Bet. Es ift demnach eine andere Drdnung der Zeus 


gung erfolget, welche die Suͤnde vermittelft des Wei⸗ 
bes hat eingeführet. Ich frage im Vorbeygehen, ob 
das zur Sache diene? Die Vianichäer haben den 


Schwierigkeiten, welche fich in der gemeinen Lehre 


— ——— 


der Ehriften von dem Lirfprung des Uebels hervor 
thun, ausweichen wollen. Darum haben fie und alle 
ihre Abkoͤmmlinge fo vieles erdacht, um diefes Stück 


der Dffenbarung zu erleichtern und begreiflicher zu 


machen. Haben Sie aber ihren Zweck erreiche? 
Hat ihn Bourignon erreicher? Hat fie die Sache 
nicht viel fehmwerer und dunkler gemacht? Warum 
bat Gott den Adam fein Geſchlecht nicht nach der ihm 
anerfchaffenen Art fortpflanzen laſſen? Warum hat 
er ihm ein Weib gegeben? Warum bat er die herr» 


liche und ſeelige Zeugungskraft aus ihm heraus ger 
- zogen und diefelbige in das Weib geleget? Wie hat 


ſich diefe Zeugungskraft geändert? Zn Adam war 
Zweyter Theil, £ eine 
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eine Feuchtigkeit, welche die Ever in ihm fruchtbar 
machte. Wo iſt felbige bingefommen ? Iſt ſie noch 
In dem Mann, was iſt dann Boͤſes in der Vermi⸗ 
ſchung? Iſt fienicht mehr in ihm ? Warum ift dann 
eine Vermifchung des Weibes mit dem Dann noth⸗ 
wendig ? Hat ſich diefe Feuchtigkeit verfchlimmert, 
nachdem Gott den Eperftock aus dem Dann hinweg 
genommen und in das Weib verleget hat? Wer ift 
dann die Urfache diefer Verfchlimmerung ? Ein jeder 
wird leicht fehen, daß der Flugen Bourignon Meinung 
noch weit mehreren Schwierigkeiten unterworfenift und 
dag man dadurd) in ein Labyrinth verfeget wird, aus 
welchem man ſich gar nicht wird heraus wickeln koͤn⸗ 
nen. Wann diefelbige Ihre Nichtigkeit hätte, fo koͤnn⸗ 
ten die Phufifer aufhören zu erforfchen, ob das Ey, 
daraus der Menfch gezeuget wird, in dem männlichen 
oder weiblichen Saamen läge. Gott hat nad) ihrem 
Einn die Eyer in das Weib geleget, hiermit höret der 
Zank auf. Jetzt kommt noch etwas von der gröften 
Wichtigkeit. Adam bat einen Menfchen gezeuget, 
als er noch in dem Stande derSderrlichkeit war. Dies 
fen Denfchen hat der Höchfte ermählt, daß er ein 
Thron, id) rede mit den eigenen Worten der Hous 
rignon, feiner Gottheit und ein Werkzeuch wds 
ve, durch welches er fich dem Menſchen mits - 
theilen koͤnnte. Diefer Menſch ift der Herr JEſus 
Ehriftus, der Erſtgebohrne aller Creaturen, der 
Sohn des Menſchen, Bore und Menſch zufams 
men. Derfelbige hat mit den erften Eltern Im Bars 
ten Eden gewandelt. Er ift den Erzvättern erfchiez 
nen. Joſua, Gideon, Jeſaias, Ezechiel, Daniel und 
andere 
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andere haben ihn mit Augen, aber mit einer Dunkel⸗ 
beit bedeofer, gefehen. Endlich ift er in den Leib der 
heiligen Jungfrau Maria herabgeftiegen,, damit ex 
unfer verderbtes Fleifch und Blut annehmen und ung 
erlöfen Fünnte. Diefes folte wiederum dienen ein Ge⸗ 
heimnis der chriſtlichen Religion Elar zumachen. Ich 
will hierbey nur eins fragen. Nach dieſem Bericht 
wird Ehriftus der Sohn des Menſchen genennet; weil 
er von dem erften Menfchen , eher er noch mit Sünden 
beflecket war, ift gegeuget worden. Wie iſt er aber denn 
der Erſtgebohrne aller Ereaturen ? Zft der, der ihn 
gezeuget hat, nicht auch eine Ereatur geweſen? Und 
in was für einem Derftand wird er der Sohn Gottes 
genennt? Wie hat ihn Gott zu einem Thron feiner 
Gottheit gemachet ? Was ift der Thron der Gott⸗ 
heit ? Iſt der leuchtende, durchfcheinende, fliegende 
Leib, den er aus Adam empfangen hat, der Thron 
und hat fid) die Gottheit mit demfelbigen vereiniget? 
Wie will man das nad) dieſem Syſtem beantiwors 
ten? Wird nicht alles verworren und unauflößlich ? 
Und doch full es den Ölauben der Ehriften Elar und 
deutlich machen, Es fol zum Grunde dienen, dag 
Ehriftenthum zu erweitern. Dann die Bourignon 
war, ihrem Vorgeben nach , von Bott darzu berufen, 
daß fie das verfalene Chriſtenthum wieder aufrich- 
tete und aus der Dunkelheit, dem Irrthum und der ' 
Gottloſigkeit herauszöge. Wie geſchickt war fie dar⸗ 
zu? Boͤhm, Bourignon und viele andere, die auf 
die Weiſe, wie ſie, an dem Reich Gottes gearbeitet ha⸗ 
ben, find verſchwunden. ‚Dann und wann ſtehet aus 
ihrer Aſche wieder einer F der einen Gefallen dar⸗ 

2 an 
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an und die Gabe hat,alles zu verwirren und Dunkel zu 
machen. In unfern Tagen ift Johann Chriſtian 
Edelmann auigeftanden und har der Welt ein neues 
Lehrgebäude mit groſſer Dreiſtigkeit vorgeleget. Ob 
er ein Trachfolger Böhmens zu nennen ſeh, will ich das 
bin gefteitt feyn laffen. Bshms, Pordsgens, Fludos 
und anderer neueren Myſtiker Fabeln konnen ihm 
Stoff darzu gegeben haben. Wahrſcheinlicher Welſe 
hater viele Zeit mit Leſung derfelbigen Schriften zuger 
bracht. Er hat von ihren Lehren vieles geborget, aber 
er hat fie anderft gebildet. Er hat darzu und dare 
von gethban. Boͤhm ſprach, °?) er wäre ihm felbft 
die heilige Schrift. Bourignon geſtund, fie hätte 
fie ihr lebenlang nicht gelefen, fie bedürfte fie auch 
nicht. Edelmann treibt die Sache viel weiter. Er 
fehimpfet auf das Wort Gottes. Die Bücher Mor 
fis find nicht von ihm ber, fie find zuſammen geftops 
pelte Brocken, fie find mehr einem fheußlichen 
Todengerippe, als einem von dem Geifte des 
Seren belebten Cörper gleich, ®*) Die ganze 
Schrift ift ein roder Buchſtabe, ein Goͤt, mit 
welchem die Menſchen Abgoͤtterey treiben. 
Dennoch fuͤhret er die hellige Schrift in feinen Aus⸗ 
arbeitungen an und difputirt aus derfelbigen. Allein 
er fuͤhret ihre Zeugniſſe nicht an, als unwiderſprechli⸗ 
che Gruͤnde, ſondern als Zeugniffe. Er betrachtet 
die Verfaſſer der heiligen Buͤcher als Zeugen. 
Nebſt 
33) In ber Schutʒſchrift an Bilken. S. 


84) In dem Buche, deſſen Aufſchrift iſt: Mofes mit aufe 
gedecktem Angeficht, 8 20, 








6R * * XdD 157 

Nebſt dieſem nimmt er zwo Urdinge an, Gott und 
die Welt. Die koͤnnen nicht von einander getrennet 
werden. °5). Wenn man ſich Bott vorſtellt, ſo 
ftellt man fich aud) die Welt vor. Die Tabre 
der Welt find die Jahre Gottes. Gott ijt das 
Wefen aller Creatur. Er ift ein gegenwaͤrti⸗ 
ges Seyn und Weſen aller Dinge. Was in den 
Creaturen reales, würfliches und gutes ift, das 

it Bott in ihnen. Edelmann redet zwar von eis 
ner Schoͤpfung, allein dieſelbige beſtehet nach ſeinem 
Sinne darinnen, daß Gott die ihm gleich ewige 
Materie in Bewegung gefeser har. 2°) Dan 
ber, fagt er, glaube ich, daß die Welt ganz fügs 
lid) Gottes Schatten, Gottes Sohn und Bots 
tes Leib genennet werden koͤnne. Wie Seele und 
Leib zufammen gehören, fü gehört auch Gott und Die 
Welt zufammen. Die Cresturen find Theile von 
Bott, Die Seelen find Strablen aus Bott. 
Wann diefelbigen von. dem Leibe getrennet 
werden, fteckt fie Bott gleich wieder in einen 
andern Coͤrper, das ift, fie wandern aus einen 
Eörper in den andern. Dem zufolge ift die Seele 
‚ unfterblid): denn es wird ihr niemals an einem Leibe 
mangeln, Bott Eann von den Menſchen nicht 
beleidiget, nod) zum Zorn Yereiger werden: 
denn Gott müßte fich felbft beleidigen, er haͤt⸗ 


te dasienige gemacher, Davon ev beleidiger 
3 wuürs 


85) ©. Sein Glaubensbekänntnis. ©, 26, 77. 
86) S. Sein Glaubensbekaͤnntnis. ©, 228, 
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wuͤrde, er wide auch nicht unendlich feelig 
fern. 27) Dem zu folge giebt es keine Suͤnde 
wider Gott. Bott har auch Fein Pofitivaefes | ı 
gegeben. Das Befen, welches die Menfchen | 
verbindet, ift das Naturgeſetz. Was wider 
daſſelbige gefchieber, geber nicht Bott, fondern 
die Menſchen an. Sünde ift demnach, dadurch 
ein Menſch von dem andeın beleidiger wird. 
Es ift nach ihm ein ziweenfacher Chriſtus. Einer ift 
in uns. Der ift das in allem lebende Logos, oder 
die Vernunft. 25) Der andere Chriſtus ift ein 
natinlicher Sobn Joſephs. Selbiger bat der 
Natur nach fündigen Eönnen und bar, um in 
den Stand der UnfündlichKeit zu Eommen, der 
Wiedergeburt bedürft. Die Empfängnis Chriſti, 
welche die Chriften feine Menfchwerdung und feine 
wunderbare Empfängnis nennen, verfpottet er auf 
eine LBeife, die hoͤchſt Argerlich iſt. Er findet in dem 
Aberglauben der Egnptier Spuren und Exempel, mit 
welchen er der Ehriften Glauben in diefem Stuͤcke 
vergleihet. Wie er fich einbildet, giebt es Überall 
keine Wunderwerfe: denn es müßte auffer 
Gott, der in allen Creaturen ift, ein anderes 
Wegen feyn, das ibm widerfirebte. 8°) Die 
Ehe iſt ein Stand, mit dem wabre Zucht und 
Reufchr 





97) ©. Sein Blaubensbekänntnis. ©. 34. 


33) ©. Seinen Moſes mir aufgededtem Angefiche, 
©. 45. 


89) In dein Glaubensbekaͤnntnis. ©. 98, 99 
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Keuſchheit nicht befteben kan. Jedoch ift die 
Vielweiberey an und für fich felbft Eeine Sün- 
de. Wann die Gefene der Obern nicht da 
wären, fo Eönnte man zu gleicher Zeit mebr, 
als ein Weib, hbaben?°). Diefer Schluß ift eine 
natürliche Golge des ——— Syſtems. Weil 
die Suͤnde nicht wider Gott iſt, ſo kan die Vielwei⸗ 
berey auch nicht wider Gott ſeyn, ſie iſt nur wider die 
Geſetze der Menſchen. Wann dieſelbige anderſt ein⸗ 
gerichtet waͤren, ſo koͤnnte der eheliche Stand und 
biele andere Dinge, welche die Chriſten fuͤr goͤttliche 
Ordnungen halten, anderſt eingerichtet ſeyn. Waͤre 
es dem Manne erlaubt, mehr als ein Weib zu haben, 
fo wäre es dem Weibe aus gleichem Grunde erlaus 
bet, mehr als einen Mann zu haben, wann nur die 
Geſetze der Dbern nicht im Wege ftünden. So koͤnn⸗ 
ten zulegt alle Menfchen durch einander leben. Sie 
dürfen auch Eeinen Unterfchied der Perſonen, der Zeig 
und des Standes machen. Diefe Folge duͤnkt mir rich» 
tig zu feyn,und eben fo richtig, als die, welche man den 
Manichaͤern in den mittlern Zeiten dißfalls zugeeignet 
bat. er die Edelmännifchen Lehren mit den Lehr 
ren der Manichäer vergleichet,, wird viel ähnliches 
darinnen finden. Vielleicht weiß er diefes felbft nicht, 
Nichts defto weniger bleibt mein Satz veft, die Irr⸗ 
thuͤmer der gegenwärtigen Zeit feyen alt, und feyen 
aus den vorigen bis auf die iegigen Zeiten fortgefeget 

L 4 wor⸗ 


90) In dem Buch: Chriſtus und Belial S. 41. und in 
Dem Blaubensbefännsnis, ©. 152. 
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worden. So wie die Gefchlechter der Menfchen forte ' 


gepflanzet werden, ohne daß fie ihre Ahnen kennen, 


Dr 


ſo werden. auch die Irrthuͤmer fortgepflanzet , ohne | 
daß die Srrenden ihre Worgänger willen. Sie ken⸗ 


nen nur dieienigen, die zunächft vor ihnen gelebet und 
gefchrieben haben und die Urheber und Urfache ihres 
Irrthums gewefen find... Wer ein Hefchlechtregiiter 


der Fdelmännifchen Irrthuͤmer machen wolte, der 


müfte den Tobannes von Lugio mit in das Vers 
zeichnis bringen. Derfelbige gehöret unter feine Ah⸗ 
nen. Ingleichen Theophraft, Boͤhm und andere, 
vor und nad) ihnen, weiche zu wiffen nicht nöthig 
find. . Dierans erhellet, da& man in Anfehung der 
Zeugen der arbeit fehr behutfam verfahren muß. 
Es ift einmal Mode gewefen , Zeugen der Warheit 
zu ſchaffen. Man vermeinete, eine Sache wäre 
defto glaubwuͤrdiger, wenn man viele Zeugen anführ 
ven Fonnte. Daher ift.es geſchehen, daß viele als 
Zeugen angeführet worden find, die Feine Zeugen der 
Wahrheit, fondern des Irrthums waren. Dadurch 
hat die gute Sache nichts gewonnen: denn die Irr⸗ 
geifter haben auch ihre Zeugen. Sie haben fo viele 
und alte Zeugen, als die Nechtglaubigen. Demnach 
waͤre es am beften , wenn man fid) an die Methode 


Swinglins,, —— anderer Reformatoren 


hielte, die auf die heil rift und dieienigen Lehrer, 
welche in ihren Ausarbeitungen diefelbige zum Grund 
geleget haben, baueten, und ihre Beweiſe 
daraus herholeten. 


Sünfter 
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Fünfter Abſchnitt. 


Das erite Kapitel, 


Inhalt. 


Von Voltairs Verſuch uͤber die allgemeine Hiſtorie. 
Er ſchreibet von den Manichaͤern zu Orleans. Er hat 
fi) in Anfehung derſelbigen geirret. Man muß fi 
Feinen fo abfcheulihen Begriff von den Manichäern 
machen. Voltaire wird widerleget. Die ehren der 
Manichäer find verfchieden. Sie haben im Anfang 
nothwendig dunkel vorgetragen werden müffen. Sum⸗ 
ma ihres Vortrags. Sie geben fich deutlicher zu ers 
Fennen. Fehler der neuen Geſchichtſchrelber. Von 
Glaber, Bernhard und Deiner Sacho. Hademar 

verdienet feinen Glauben. Glaber hat die Lehre der 
Sonderlinge zu Orleans dunfel vorgetcagen. Warum 
er fie Epifurer nennet. Dieſe Sonderlinge bahnten 
den Weg zum Enthufiasmus. WBoltaire irret fich wies 
derum in Anſehung der Lehren diefer Sonderlinge. 
Derfelbigen Lehre von der menſchlichen Natur Chriſti. 
Die Sonderlinge zu Orleans werden verbrannt, Eifer 
der Königin Conſtantia. 


ey Die 
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$ Yie Sonne beleuchtet das Erdreich. Cie gehe]. 

an einem Ende des Himmels auf und an dem! .. 

andern unter. Bald kommt fie an dem erften Orte 
wieder hervor. So folget ein Tag nah dem ans! 
dern. Meine Lefer erlauben mir, daß id) mic) der \” 

Sonne in etwas vergleiche. Ich habe mit dem viers |" 

ten Abſchnitt meiner Diftorie die Gefchichte der Sons | 

derlinge , oder fügenannten Keker, bis auf die Des |\ 

formation, das ift, bis zum Ende des mittlern Zeit⸗ 

alters gebracht. Aber iezt Eomme ich an dem andern 

Ende wieder hervor, und fange diefe Hiftorie im | 

fünften Abfchnitt wieder von vorne an. Jedoch ers 

zähle ich nicht eben Diefelbigen Dinge wieder , fondern 

bringe neues Licht mit mir, Ich beleuchte die Ger | 

fehichtfchreiber , welche vor mir die Kebergefchichte 

behandelt haben. Ihrer find fehr viele. Es findaus | 
„ber. griechifchen , aus der roͤmiſchkatholiſchen und aus 
ber proteftantifchen Kirche eine groffe Anzahl. Einige | 
haben diefen Theil der Hifturie befonders beleuchter; 
andere haben nur im Vorbeygehen der Keber gedacht 
und ihre Begebenheiten erzähler , da fie fonft nichts 
von ihnen gefehrieben hätten. Diele tractiren dieſe 
Geſchichte mit Heftigkei. Die Proteftanten rider, 
legen die Eatholifchen Seribenten: dann tretten von 
diefer Partey andere auf und widerlegen die erften 
dagegen. Die neuern Seribenten erklaͤren die alten, 
der eine ſo, der andere anderſt. Daraus entſtehet 
nichts, als Zank und Streit. Der Hiſtorie iſt aber 
doch nieht geholfen; vielmehe ift fie auf dieſe Weiſe 
ver⸗ 


J 
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verworren gemacht worden. Sch will mich demnach 
der Warheit befleiffigen und diefe Schriftfteller pruͤ⸗ 
fen und unpartepifch unterfuchen , was fuͤr Licht, oder 
Sinfternis, in ihren Schriften fey. Ich will bey 


den Manichäern, als der alteften Eecte der mittlern 


Zeit, wieder anfangen, und bis auf die Glaubens» 
verbeflerung fortfahren, die Secten und deren Ge⸗ 


ſchichtſchreiber beurtheilen, das Wahre von dem 


Falſchen unterfcheiden, und das Dunkele und Vers 


worrene, fo viel möglich , in ein helles Licht fegen, 
Noch eher die groffen Streitigkeiten in Glaubensſa⸗ 
chen zu diefer Zeit ausgebrochen waren, war der 
Biſchoff zu Rom auf Koften der griechifchen Kaifer 
ein weltlicher Dere worden. Dieſe Hoheit hat er 
mieiftens der Freundfchaft und dem Beyſtande der Koͤ⸗ 
nige in Frankreich aus dem carolingifchen Stamm 
zu danken. ber es hat ihm bey vielen Leuten groflen 
Unmilen erwecket. Diele find defto eher von feiner 
Kirche abgefallen.. Alle Sonderlinge fprachen : das 
ſchickt fich nicht für einen hriftlichen Biſchoff; das ift 
ein Kennzeichen des Antichriſts. Der Biſchoff zu 
Rom ift der Antichrift worden. Diefe Begebenheit 
unterfuche ich im Grunde, Ich zeige an, wie der 
roͤmiſche Biſchoff auf den Gedanken, die Herefchaft 
an ſich zu bringen , gekommen fey , was er fich für 
Mittel bedienet, darzu zu gelangen, und auf was 
Meile die Könige in Frankreich feine Freunde und 
Gönner wurden. Sch will zu allererft berichten , was 

der 
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der Herr von Voltaire von den Manichäern geſchrie⸗ 

ben bat. ') | 
Man hat wenige &efchichtbücher, die ſo wohl ges 
fehrieben find , als das untengedachte diefes befondern 
Mannes. Es iſt In felbigem mit wenigen fehr vieles 
geſagt. Der Verfafler hat überaus vieles gelefen. 
Er bat die Duellen zu Rathe gezogen. Nachdem er 
alles uͤberſehen, bat er das merfmürdigfte zufammen 
gefaflet, und mit wenigen Worten die Hauptperfonen, 
auch zumellen ganze Nationen gefehildert, Sch habe 
das, was ich vonden Manichäern zu Orleans gefchrie- 
ben habe, mit dem, was Voltaire von felbigen berich» 
tet, verglichen. Diglerigen, welche beyde Schriften 
gelefen, werden einen Unterſchied beobachtet haben, 
Diele werden von mir zu wiſſen begehren , warum 
ich iene Sectirer nicht für Manichder halte? Da 
Voltaire fehreibet: ) „Man: habe fie. nur darum 
„alſo genennet: weil man ihnen feinen verhaßtern 
„ Iramen hätte geben Fünnen ,,; fü fället mir dabey 
das alte Spruͤchwort ein: Non omnia poffumus 
omnes. Der gefchicfte Voltaire hat die Kegerhir 
ftorie nicht aus dem Grunde ftudirt. Das will ich 
mit mehr als einem Exempel erweifen. In Ans 
fehung der Sectirer von Orleans bleibe ich bey 
meiner Meinung: ) Sie waren Manichäer, und war 
ren von den erfien, welche die Kehren Diefer Secte in 
Frank⸗ 
) Efais fer Lhiſtoire generale et far les moeurs et PE- 

Sprit des Nations. 
3) T.). p- 255. 


3) Man ſchlage die Freymuͤthigen Nachtichten von dem. 


Jahr 1757. nad. 
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Frankreich veftgefeger haben. Woltsire fehreibet: +) 
„, Cie wären, wahrſcheinlicher Weiſe, Enthufiaften 
„geweſen, welche die Lehren von der Vollkommen⸗ 
„, beit übertrieben hätten... Sch erinnere dabey 
meine Lefer an das, was ich ehemals ſchon gemeldet 
‚| habe, daß man ſich nemlich Feinen fo abſcheulichen 
| Begriff von den Manichaͤern machen müffe, als man 
insgemein thut; fondern man muß ſich vorftellen, 
daß fie in den alten Zeiten nichts anders waren, als 
was die Pietiſten diefer Zeit find, in foferne man den 
Tacob Böhm, die Antonierte Bourignon, den 
Chriftian Edelmann, und andere dergleichen Leute, 
unter die Pietiſten zäblet, und Daß das, was wir Gas. 
naticiemus und Enthufiasmug nennen , feinen Urs 
fprung aus diefer Secte habe. Voltaire fagt: 
„ Eie (die Sectirer von Orleans) und ihre Richter 
„haͤtten die Philofophie des Mannes nicht willen 
„koönnen. „ Flüchtiges Urtheil eines fo ſcharfſinni⸗ 
gen Mannes! Die Nichter diefer Sectirer waren 
die gelehrteften Leute in Frankreih. Warum folten 
diefe nicht gerwuft haben , was Manes gelehret habe? 
Waren nicht des Auguftini und verfchiedene andere 
Buͤcher wider die Manichder vorhanden? Und 
warum fülten diefe Sectiver die Kehren des Manes 
nicht verftanden haben ‚ da Voltaire felbft zugeftehet, 
„die Secte der Manichäer hätte fich bis In das 
3,’ neunte Jahrhundert in Kleinafien erhalten; die Kai⸗ 
„ſerin Theodora hätte felbige auf Das granfamite 

ver⸗ 


4) T,1.p: 16% 
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„verfolget, alſo, Daß viele zu den Saracenen übers 
„gegangen wären, und ſich unter denfelbigen vers 
„ſteckt hätten„? Es ift bekannt genug, daß 
diefe Sectirer alsdenn nach Bulgarien und Italien 
gekommen find, und daß fie fich von da in Frankreich 
und Teutſchland ausgebreitet haben. in Freund 
fagte mir: ,, die Lehren der Sectirer, wie fie von den 


„, Sefchichtfchreibern felbiger Zeit vorgetragen wurs 


„, den, fiimmeten nicht in allem mit den Lehren der 
„Manichaͤer uͤberein, ia fie wären in vielen Stuͤ⸗ 
„ Ken gar weit von denfelbigen entfernet.,„, Dars 
über aber muß man fich nicht wundern, daß Dune 
kelheit bey dieſen Schriftſtellern herrſchet. Wie hat 
es anderſt ſeyn koͤnnen? Es ſind Urſachen genug 
vorhanden, warum ſie dunkel geſchrieben haben, und 
warum ſie nicht anderſt haben ſchreiben koͤnnen. Die 
Sache, wovon die Rede iſt, hat ſich im Jahr 1017 
zugetragen. Der Anfang derſelbigen war zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts gemacht worden. Die 
Secte war demnach, was Frankreich betrift, erſt 
allda bekannt worden. Sie lag noch in der Wiege. 
Wer will es den Urhebern derſelbigen verdenken, daß 
fie nicht alles rein heraus gefagt haben, was fie von 
GOtt, von der Schöpfung und von den Geheimnife 
fen der Religion gedachten? ie wären fie anges 
kommen, wenn fie ihre Lehren etwan folgendermaflen 
angefangen und vorgetragen hätten: Ihr Leute, diefe 
Welt ift nicht von GOtt, fie ift vom Teufel; der 
Shriftus, an den ihr glaubet, ift nicht ein wahrer 
Menſch gemwefen ; wie koͤnnte GOtt einen ni 

ohn 
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Sohn haben ? Wie haͤtte der Sohn Goues von 
einem Weibe koͤnnen geboren werden? uff. & 
albern waren fienicht. Sie fiengen ihren Vortrag 
fo an: Die Welt ift verderbt, das Ehriftenthum 
ſieht denen Leuten im geringften nicht gleich, wie fie 
"das Evangelium haben will; ihr müffet anderft wer» 
‘den, wenn ihr in den Himmel kommen wollet. Das 
lecnet ihr nicht in der römifchen Kirche. Diefelbige 
iſt von Ehrifto abgefallen. Es ift alles gottlos und 
‚verdammt. Ron uns Fönnet ihr den rechten Abeg 

| der Seeligkeit erlernen. Wir haben die wahre Kirs 
che, die von Chriſto und feinen Apoftein herſtammet. 

| In derfelbigen wird Heiligkeit und Reinigkeit getries 
ben. Air zeigen den Weg zur Vollkommenheit und 
‚wahren Geeligkeit. Hoͤret uns zu! Dit ihren mer 
taphyſiſchen Grillen hielten fie zurück und vertraueten 
ſelbige nur wenigen. Endlich haben fie ſich gemeh⸗ 
ret und Kirchen aufgerichtet. Da wurden jie vers 
| trauter, und offenbareten ihres Herzens Gefinnungen 
- deutlicher. Es entjtunden Leute unter ihnen, welche 
ihre £ehren in öffentlichen Schriften S)vortrugen,und 
die⸗ 
5) Die Sonderlinge haben Buͤcher geſchrieben, darinnen 

fie ihre Lehren vorgetragen haben. Moneta,, der um das 
Jahr 1240, fein Buch wider die Katharer und Walden⸗ 
fer verfertiget hat und ein frommer und ehrliber Man 
geweſen zu ſeyn ſcheinet, berichtet, daß er der Katharer 
Lehren aus ihren eigenen Schriften gezogen habe. Ich 

babe auch in meinen vorhergebenden Nachrichten anges 
führet, daß Johann v. Augio ein Katharer und Hans 


rich der Rehrfhhüler des von Bruis Schriften an der 
Tag gegeben haben, 
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Diefelbigen behaupteten. Es ift zu bedauern ‚daß die 
somifche Kirche befliffen geweſen iſt, diefelbige zu vers 
tiigen. Wenn dieſe übrig wären, ſo wuͤrden wir 
klar und deutlich einfehen Eönnen , was fie für Lehren 
getrieben haben. Nun aber muͤſſen wir ung mit 
dem, was ihre Feinde von ihnen fchreiben, behel⸗ 
fen. Einige haben fie alfo widerlegt: Indem fie ihre 
Kehren von Stüc zu Stuͤck, nebft ihren Widerle⸗ 
gungen, vortrugen. Mit derfelbigen Nachrichten 
möflen wir ung behelfen. Die neuern Geſchicht⸗ 
fchreiber verfehlen hierinnen des rechten Wegs: weil 
fie die erften und Die nachfolgenden Schriftfteller gleich. 
halten , ihre Nachrichten bald aug diefen, bald aug 
ienen Büchern nehmen, und auf diefe Weiſe von den 
Manichäern und ihren Abkoͤmmlingen, die ſich wies 
der in verfchiedene Banden verthellet haben, urtheilen. 
Diefes thaten die meiften ‚ eher fie fidy einmal mit 
der Hiftorie der Dianichder bekannt gemacht hatten. 
Daher haben wir fo viele ungegründete und wider⸗ 
fprechende Nachrichten in der Hiſtorie. Glaber, 
St. Bernhard und Reiner Sacho find namhafte: 
Schriftſteller. Der erfte hat im eilften Jahrhundert 
gelebet , da die neuentftandenen Secten noch In der 
Geburt waren. Der andere mar in dem zwölften 
Jahrhundert berühmt , da diefelbigen in ihrer Kinds 
heit ftunden, und ſich noch nicht unterfchieden hatten. 
Der dritte war im, drepzehenden Jahrhundert bes 
kannt. Er hat nicht nur lange unter den ©ertirern 
gelebet, fondern es waren auch zu feiner Zeit verfchies 
dene Ölaubensbücher derfelbigen vorhanden. Er hat 


demnach nicht nur das in feinen Schriften wider fie 
gebraus 
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gebrauchet, was er felbft von ihnen gehört und gelers 
net hatte, fondern er beruft ſich auch auf ihre eigene 
Schriften. Als ich mir vornahm, die Secten der- 
mittleren Zeit Eennen zu lernen , babe ich mich nicht 
andiefen oder ienen Schriftfieller allein gehalen, fons 
dern ich habe alle, die aus der mittlern Zeit waren, 
und die von den Seetirern handelten , durchgelefen. 
Da ich ſah, daß die Katharer, Publicaner und ans 
dere Sectirer Abkömmlinge der Manichäer wären, 
und manichaͤiſche Lehren begeten, fLudirte ich von _ 
neuem die Lehre der Manichaͤer, und fuchte mir dies 
felbe gründlich befannt zu machen. Damit bin ich 
inden Stand gefeget worden, die Schriftiteller der 
mittleren Zeit beffer zu verstehen, einen aus dem ans 
dern zu erklären und manchem ein Licht anzuzünden. 
Die eriten , welche von den Sectirern zu Orleans ges 
fehrieben haben, find Zademar, ein Mönch von Ans 
gouleme; und Glaber, ein Mönd) von Cluni. Der 
erite ift Eeiner Achtung wehrt, Er läftert, Er hat die 
Laͤſterungen, welche die Heiden ehmals in Frankreich 
wider die Ehriften gebraucht haben, entlehnet, diefe 
Reute, die wahrhaftig das Heil-fuchten, und Gott zu 
dienen begehrten, zu verleumden. Der andere hat 
aufrichtiger gehandelt. Er hat die Lehren diefer Leute 
porgetragen , aber fehr dunkel: weil fie fich ſelber nicht 
deutlich genug erklärt hatten, und der grofie Haufen 
dieſelbigen unrecht verftanden hat, Er fehreibt von 
ihnen; „Sie fagten Himmel imd Erden wären alles 


zeit geweſen, Diefelbigen hätten Feinen Anfang ger 


„habt. Sie lehrten auch) , Gott wäre nicht der Schoͤ⸗ 
Sweyter Theil, M „pfer 


m 7 MEER 


/ b 
„pfer aller Creaturen. © Heiſſt das nicht fich wi⸗ 
derfprehen? Wann Gott nicht der Schöpfer allen 
Ereaturen iſt, fo ift er doch der Schöpfer einiger Ercas 
turen. Iſt er der Schöpfer einiger Ereaturen, ſo 
Fan man nicht ſagen, Himmel und Erden waͤren alle⸗ 
geit geweſen: Denn diefelbigen begreifen die Welt, den 
Inbegriff aller Ereaturen. Hieraus iſt zu feben, 
daß diefe Leute nicht vecht verſtanden worden find, 
Ihre Feinde haben ihreifehren verftümmelt vorgetras 
gen. Ihre Richter haben diefelbigen ſelbſt nicht recht 
eingefehen, und Glaber, ein gelehrter Mann feiner 
Zeit, hat fie erzählet, wie man Davon in Geſellſchaf⸗ 
ten geredet hatte. Inzwiſchen find ihre Lehren vers 
borgen, und Diefelbigen koͤnnen aus dem Lehrgebaͤude 
der Manichäer aufgeklaͤret werden. Wann Glaber 
meldet; „ Sie haben geglaubt, Himmel und Erden 
ſeyen allezeit gewefen, » fo ift das ein groffer Miß⸗ 
 verftand. Sie glaubten eine Schöpfung. Gie glaub» 
ten, daß die Ordnung der Weltkoͤrper, wie diefelbige 
gegenwärtig ift , einen Anfang gehabt habe, fie feßten 
aber hinzu , der Stoff, daraus diefe Körper geftaltet 
waͤren, fen allzeit gemwefen. ie glaubten eine ewi⸗ 
ge Materie: Das war die Duelle, daraus fie das 
Böfe herleiteten. Von derfelbigen fagten fie, fie wäre 
allezeit geweſen. Sie lehrten ferner; „, Gott wäre 
„nicht der Schöpfer aller Creaturen. „Ihrer Meis 
nung nad) mar ein’ ABeltfehbpfer, der von Gott un, 
terfchieden war. Das verſteht fich aber von der Koͤr⸗ 
perwelt. 


+6) ©. die Nachrichten von dieſen Spnderlingen im vorher⸗ 
gehenden Theil, 
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perwelt. Neben derſelbigen iſt noch eine andere, naͤm⸗ 
lich die Geiſterwelt. Dieſelbige iſt von Gott, Gott 
iſt ein Geiſt, und ein Urſprung der Geiſter. Nun 
ſiehet man, was das fagen wolle, Gott ſey nicht ein 
Schöpfer aller Ereaturen. Er ift ein Schöpfer 
der Geifter; aber nicht diefer eiteln Welt, darinn 
wir leben. Glaber fehreyer fie auch für Epikurer 
aus. Das beziehet ſich nicht auf ihre Lehre von der 
Schoͤpfung, fondern: auf ihr Leben, das nach der 
Meynung der Leute felbiger Zeit, epikurifch geweſen 
ift; weil fie auf Die Gebräuche der römifchen Kirche, ihr 
re Faften, Feyertage, Beichten, und mit einem Wor⸗ 
te, aufihren ganzen Aufferlichen Gottesdienft nichts 
hielten, fondern das als ein Tempelmerk und einen 
Goͤtzendienſt auszifcheten. Diefe Sectirer nahmen 
die göttliche Offenbarung zum theil an. Das alte 
Zeftament verwarfen fie insgemein. Was fie aber 
annahmen, das verftund niemand, als ihr Geift. 
Shrer Sage nad) war Gott in ihnen, offenbarete fich 


F ihnen, und offenbarete ihnen auch den vechten Ders 


fand der Schrift. Iſt das nicht der gerade Weg 
zum Enthufiafmus? Voltsive meldet: „ Diefe Ke⸗ 
„ber wurden angeklagt, als lehrten fie: Gott fey nicht 
„auf Erden gekommen, er hätte von Feiner Jungfrau 
„koͤnnen gebohren werden, er wäre nicht gefiorben und 
auferſtanden. Auf diefe Weiſe, füget er hinzu, waͤ⸗ 


sten fie Feine Chriften gewefen. Sch finde, daß ſolche 


„Anklagen fich allezeit widerfprechen. , Er will fie 
demnach von dieſen Irrthuͤmern los fprechen. Ex irret 
ſich aber und hat weder Die Anklagen, noch die Lehr 
ren Diefer Seclirer recht verſtanden. Die Munichaͤer 
DV 2 und 


am Em — 


und ihre Abkommlinge ftatuirten und mufften fatule 
ven: GOttes Sohn wäre nicht wahrer Men) ger 
bohren worden: denn die Materie des menfchlichen 
Leibes ift böfe und Fan unmöglich anderit feyn- 
Die Sünde ift aus ihre. Wie könnte denn GOtt 
einen fündlichen Leib annehmen ? Wie könnte er ſich 
mit der böfen Materie vermiſchen? Inzwiſchen laͤug⸗ 
neten fie, die Menſchwerdung nicht gänzlich. Sie 
fagten nicht: GOttes Sohn ift nicht. auf Erden ges. 
weſen; er iſt nicht als ein Menſch erſchlenen; er hut 
nicht unter den Menfchen gelebt und hat fie nicht ge⸗ 
lehret; er hat nicht gelitten, iſt nicht geſtorben, iſt 
nicht wieder von den Todten auferſtanden. Sie ga⸗ 
ben das alles zu. Aber fie ſagten: Er bat keinen 
wahren Leib: gehabt. Er hat nur einen Leib zum 
Schein angenommen, Er hat auch nur zum Schein 
gelitten. u. ſ.f. Ein Irrthum, der zur Reformations⸗ 
zeit wieder aufgewaͤrmet worden ift, und der ſonder 
Zweifel Schwenkfelden, einen ſonſt gelehrten und 
frommen Dann, von dem rechten Wege abgeführst 
bat. Voltaire meldet etwas von dem Ende der Ges 
etiver zu Orleans, Sch will auch etwas Davon melden, 
Selbige find von einer Kirchenverfammiung , wels 
eher der König Robert und feine Gemahlin Conſtan⸗ 
tia beygewohnet haben, zum Feuer verdammt wor⸗ 
den, Einer derfelbigen war der Königin Beichtvat⸗ 
ter gemefen. 7), Cie und der König haben fich mit 
allem Ernfte angelegen ſeyn lafien, denfelben mit gu⸗ 

ten 


2) Er dieß Stepban und mar dasumal Capitularis bey 
der Kirche zum heil. Creutz in Orleans. 
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ten Worten und vielen Verſprechungen von feinen 
"N Meinungen abzubringen. Aber alles war umfonft. 
U) Er war ftandhaft, mie die übrigen. Cie fagten , ihr 
"I ze Lehre wäre Die wahre Lehre, und der König, die 
Königin und die ganze Welt würde diefelbige bald 
felbft annehmen. So groß ift die Hochachtung der 
Menſchen für ihre Meinungen. Die Enthufiaften has 
ben fich zu allen Zeiten eine groffe Weltaͤnderung und 
Reformation nach ihrem Sinne vorgeftelt. Sie 
glaubten, diefe wäre in der Schrift gegründet, und 
wollten alles mit der Schrift beweifen. Von ihrer 
Art zu beweifen habe ich ehmals gehandelt. Hinge⸗ 
gen fahen Robert, Conftantig, die Kirchenverſamm⸗ 
lung und der groffe Daufen diefe Kehren für Läfteruns 
sen an. Die Königin war über ihren ehmaligen 
Beichtvatter fo erzuͤrnet, daf fie ihren Zorn noch an 
ihm ausließ , als er zum Scheiterhaufen hingeführet 
wurde. Er wurde in derf Kircje vor dem Altar feiner 
Wuͤrde entfeget. Sie ftund unter der Kirchenthüre, 
als er heraus geführet wurde. Sie ſchlug ihn mit 
einem Stecken in das Angeficht, daß er einäugig zum 
Feuer wandeln muftes). Welche Raferey ? Hatteder 
Verurtheilte nicht Urſache fich mit dem leidenden Hei⸗ 
land zu vergleichen? Wieder aufdie Hauptfache zu 
Kommen, ich hoffe, man werde ist überzeuget feyn , 
daß dieſe Leute Manichaͤer geweſen, und daß der fonft 
ſcharfſinnige Voltaire nicht Urſache gehabt habe, zu 
ſchreiben, dieſelbigen waͤren aus Haß alſo genennet 


worden. 
M3 Das 
8) In der Hiftoire des Variations T. Il. p. 72, 
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Das andere Capitel. 
Inhalt. 


Boſſuet und Basnage diſputiren uͤber eine Nach⸗ 


richt, die Glaber von den Sonderlingen zu Orleans ge⸗ 
geben hat. Eben dieſelbigen zanken uͤber eine Stelle 
Petri Valliscernenſis. Basnage will ihn ohne Grund 
verdaͤchtig machen. Boſſuet ſchreibet den Sonderlin⸗ 
gen zu Orleans, gleichfalls ohne Grund, ein abſcheuli—⸗ 
ches Abendmahl zu. Die Sache vom Abendmahl der 
Sonderlinge wird aufgeklaͤret. Auguſtinus wird bes 
ſtraft. Eine alte Nachricht von den Sonderlingen im 
Perigord. Boſſuet verdunkelt dieſe Nachricht. a 
neuen Manichaer Schre von Chriſto ꝛtc. 


Mean lege mir es nicht als eine Ruhmſucht aus, 


wenn ich fage ‚ich haͤtte manchem alten Schrifts: 


ſteller ein Licht angezuͤndet. Die Sache liegt am 
Tage; alfo darf ich es fagen. Man wird wahrge⸗ 


nommen haben, daß ich Glabern ein Licht angezuns 


det habe. Alſo will ich fortfahren, und den neuern 
Seribenten einen gleichen Dienft erweifen. Boſſuet 
Rund — 10), zween berühmte Geſchicht⸗ 

fehreiber, 


5) Sin der Hiftoire des Eglifes reformées. T. I. p. 202, 


30) I Hifteira Albig. c. II, inter Franc, Duchbene Hif. 
Frans, Scriptores, T. M p. I54 
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fhreiber zanken fih um die vechte Auslegung von 
Glabers Erzählung. Der erfte beweifet daraus, 
die Sonderlinge von Drleans waͤren rechte Mans 
chäer geivefen. Der andere läugnet es, und will, 
es Eönne nicht daraus bewieſen werden. Der erſte 
hat ohne Zweifel recht. Aber er hat feine Meinun 
ſchlecht bewiefen: weil er Glabers Nachricht nicht 
mit der Lehre der Manichäer verglichen hat. Glaber 
fagt : Sie glaubten, Simmel und Erde wären 


allezeit gewefen,, und GOtt wäre nicht der 


Schöpfer aller Creaturen. Diefe Nachricht ift 
falſch und enthält einen Widerſpruch. Demnach 
Fan eine folche Lehre vernünftigen und gefchicften Leus 
ten, dergleichen die Sonderlinge von Drleans gez 
wefen find, nicht beygemeffen werden... Setzet man 


aber anftatt felbiger diefe : Sie glaubten , die Mate» 


vie, daraus Himmel und Erde beftehen, waͤre alles 
zeit geivefen, und GOtt hätte nicht die fichtbare Welt 
erſchaffen; fo ift fie deutlich , und in der Gefchichte 
dieſer Secte gegründet. Dbengedachte Schrifrfteller 


zanken auf gleiche Weiſe über eine Stelle Petri Val⸗ 


F 
J 


licernenſis, oder von Vallcernay. Derſelbige 
ſchreibet: „Es waren andere, welche Ichreten , es 
„waͤre nur ein Schoͤpfer, und die Creaturen waͤren 


von Anfang alle gut geweſen, Basnage '') 


will dieſen Geſchichtſchreiber verdächtig machen: weil 


er ihn nicht verſtanden hat. Zu deſſelbigen Zeit wa⸗ 
ren zweyerley Abkoͤmmlinge der Manichaͤer. Die 
aͤchten Manichaͤer glaubten zwey Urdinge, GOtt 
M4 und 


s)Lc 


. 
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und die Materie. Die andern hielten eg in dieſem 


Stuͤck mit den Rechtglaubigen. Sie lehrten: Es ift | 


nur. ein Urding, nemlich GOtt; und die Creaturen 
find im Anfang alle gut gewefen. “Aber es ift eine 
Mebellion in dem Himmel entftanden, und die böfen 


4 


- 
“ 


h 


Geifter find daraus verftoffen worden. So weit lehe 
veten fie vecht. Aber legt werden fie Manichaͤer. Sie 


fagten: GOtt bat die Elemente gefchaffen,, Daraus 


diefe Körperwelt beftehet, aber der Fürft der bofen 


Beifter hat dem Ewigen zu Troß aus diefen Elemens 


ten die gegenwärtige Belt hervorgebracht. Dasift 
das, was der Mönch von Valcernoy fagen will, ' 


Boſſuet ſchreibet den Sonderlingen von Orleans 
ein abſcheuliches Abendmahl zu. Er thut das auf 
Das Anſehen des ſchon erwaͤhnten BHademars. Dies 
fer hat die Verleumdungen Auguſtini von den Ma⸗ 
nichaͤern, und die Verleumdungen der Heiden von 
den erſten Chriſten unter einander vermenget, um ſeine 


Sonderlinge recht verhaſſt zu machen. Boſſuet 


tritt in ſeine Fußſtapfen. Das iſt ihm wahrſchein⸗ 
lich, was alte und neue Seribenten von den Manl⸗ 
chaͤern erdichtet haben, Allein wenn man die Hiſtorie 
der Manichägr genau unterfuchet, fo wird man bald 
eines befiern beiehret werden- Die Manichäer, for 
wol die alten , als die neuen, theileten fich in Voll⸗ 
kommene und. Glaubige, Perfectos et Credentes 
eorum. Die erften machten eine innere und heilige 
Gemeine aus. Die andern gaben zwar diefer ihren 





Lehren Beyfall: aber fie waren noch mit der Nele 


verwickelt, das ift, fie ftunden mit Der sömifchen Kir⸗ 


che, dem aͤuſerlichen Anſehen nach, noch in Gemein⸗ 


ſchaft. 
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"I Schaft. Diefe wurden nicht zu dem Abendmahl ges 

laſſen. Die Bolkommenen bielten das für fich ing» 
befondere , und wie alle ihre Zuſammenkuͤnfte heim» 
lich und im Verborgenen gehalten würden , fü wurde 
auch ihr Abendmahl heimlich und im Verborgenen 
gehalten. Alle Dinge , die heimlich getrieben wers 
den, find verdächtig. Das ift der Örund folcher 
übeln Nachreden, welche zum erften die Heiden wis 
der die Ehriften, bernach die Satholifchen wider die 
Manichäer gebraucht hatten. Ich erſtaune, wenn 
ich leſe, was Auguftinus und nach ihm Bayle in 
feinem Wörterbuche 22) von dem Abendmahl der 
Manichäer geplaudert haben. Man fage nicht: Auz 
guftinus iſt felbft neun Jahre ein Manichaͤer gewe⸗ 
fen. Er iſt nur ein Ölaubiger gewefen , und war nies 
mal8 in die innere Kirche aufgenommen worden. Er 
konnte alfo auch nicht wiflen, was in felbiger vor⸗ 
gieng. Ich gedenke zugleich biebey an das alte 
Svpruͤchwort: Quivis Apoftata eft perfecutor fui 
- sordinis. Ich komme nun auf etwas anders. . Man 
j hat ein altes hiftorifches Fragment von Manichdern 

im Perigord. Daſſelbige berichtet : „Sie verwers 
"m, fen die Taufe ‚das Zeichen des Ereuzeg, die Kirche, - 
„und den Erlöfer feldft., Boſſuet mil 3) diefe 
Stelle erklären; allein er erklärer fie nicht , fondern 
verdunfelt fie vielmehr, Er fagt bey den legten Wor⸗ 
- ten: Sie verwerfen Chrifti Menfchwerdung und fein 
»  Zeiden. Das Wort Erlöfer begreift aber mehr , als 
} M 5 dieſe 
123) Unter dem Titel Manichéens. 

13) L. c. p- 73. 


8 EN. 


dieſe zwey Stücke, * Menſchwerdung und Leiden, 
folglich verdunkelt derienige Die Lehre der Manichäer, |, 
‚welcher fie an dieſe zwey Stücfe bindet. Die Stelle 
in der Handfchrift aber recht zu verftehen, muß man 
Die Lehre der Manichaͤer von Ehrifto recht wiſſen. Die 
neuen theileten ſich in zwo Dauptparteyen. Die eine 
lehrte von Chriſto, wie Ich in dem Vorhergehenden 
berichtet habe , er wäre nur zum Schein ein Menfch 
gesvorden , er hätte gefchlenen einen menfchlichen 
Leib zu haben, es wäre aber Fein wahrer menfchlicher 
Leib geweſen: denn fonft hätte er nicht ohne Sünde 
feyn koͤnnen. Dem zu Folge haͤtte er nur zum Schein 
gelitten, waͤre auch nur zum Schein geſtorben, und 
sen Himmel gefahren. Die andern behaupteten : 
Chriſtus waͤre ein wahrer Menſch geboren worden, 
wie andere Menſchen; er waͤre nur darum GOttes 
Sohn genennet worden: weil Ihn GOtt wledergebo⸗ 
ren haͤtte. Er wurde demnach ein Sohn GOttes 
genennet, wie ein anderer wiedergeborner Menſch. 
Die katholiſche Kirche konnte von beyden ſagen, ſie 
verwerfen den Erloͤſer. Denn dieſelbige lehret von 
ihm: er waͤre ein wahrer, aber auch ein heiliger und 
gerechter Menſch geboren worden, und hätte beydes 
ſeyn muͤſſen: weil er fonft nicht hätte warhaftig leis 
den und fterben, und alſo für unfere Sünden gemg 
hun Eonnen. Die Manichäer glaubten: Chriſtus 
hätte nur darum gelitten und wäre nur darum geftors 
ben, daß er ein Erempel der Gelaflenheit und der 
Gedult hinterliefle, damit wir ung felbft Ereuzigen, 
und im Kreuze Gedult zu bemeifen lernen möchten. 


Die katholiſche Kirche — glaubt, es todre u 
blus 
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N blutiges Verföhnopfer für unfere Sünden erfordert 
worden, und es hätte der Gerechtigkeit GOttes auf 


keine audere Weiſe ein Genuͤgen geſchehen koͤnnen. 


Dad dritte Capitel. 
| Inhalt. 


Von einem groſſen Fanatiker im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert. Basnage will ihn zu elnem Orthodoxen machen, 
Die alten Schriftſteller hegen dunkle Begriffe von den 
Sonderlingen. Wilhelms von Neubridge Machricht 
von den Publicanern in England. Dieſelbige iſt un⸗ 
gültig. Die Inquiſitores ſelbſt Haben unrichtige Bes 
griffe von den $ehren der Sonderlinge. Beweis aus 
dem Protocol eines Kegerrichtere. Ein anders Bey 
fpiel von der Unrichtigfeit der Begriffe diefer Ketzerrich⸗ 
ter. Noch ein anders Benfpiel davon. 





Men dem zwölften Jahrhundert ift ein groffer Fana⸗ 
as tifer in Britannien aufgeftanden, welcher vors 

Ä gab, er wäre der, welcher kommen fülte, Das ift, 
der Sohn GOttes. Basnage wollte diefen YBahns 
ſinnigen gern zu einen Hanrichianer, mithin zu einen 
orthodoxen Dann machen, darum fagte er '*): Es 
wuͤrde nicht leicht iemand ein folcher Thor ſeyn, 
der im Zunft ſagte, er wäre der Sohn GOttes. 
Kaum Fan ich glauben, daf diefem groffen Manne 
dieLehre der neuen Manichäer bekannt geweſen fey. Ein 


Theil 





44) L. c. p. 145, ) 
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Theil derfelbigen bielte dafuͤr, Chriftus wäre durch 
die Miedergeburt ein Sohn GOttes geworden, folgs 


lich Eonnten fie auch fehlieffen, ein anderer Menfch i 


Fönnte auf gleiche Aeife ein Sohn GOttes, ein volls 
Fommener Heiliger, ein Ebenbild des reineften Geiſtes 
und einer yimmlifchen Natur theilhaftig werden. Sie 
‚haben das wirklich geglaubt. Es hat verfchiedene 
‘unter ihnen gegeben, die ihre Schwärmeren fü weit 
getriebenhaben. Diefe haben in fpätern Zeiten Nach⸗ 
folger gefunden, England und Teutfchland koͤnnen 
Proben davon aufweiſen. Es find Leute geweſen, 
welche vorgegeben haben, die Gottheit hätte fich mit 
ihnen vereiniget , oder die göttliche Natur wäre ihnen 
mitgetheilet worden. Ich habe an einem andern Orte 
erwiefen, daß fich in den mittlern Zeiten eine gewifle 
Wilhelmine für den heiligen Geiſt ausgegeben habe, 
der ihr Fleifch , wie Chriftus ehemals Fleifch worden 
ift, angenommen hätte 5). Nach der Reformation 
bat fich in dem Elfas wieder ein folder Thor gefun- 
den , der ein gleiches von ſich gefagt hat °). J 

elt⸗ 


15) Bon dieſer Enthuſiaſtin S. im dritgen Abſchnitt, das 
6. Cap. 


16) Dieſer war Martin Steinbach ein Faßbinder von 
Schletſtadt, deſſen Nachfolger die Lichtſeber genennt 
worden find. Nachricht von dieſer Secte findet man in 
einem Buch, das unter folgender, Aufſchrift befannt ges 
macht worden iſt: Verzeichnis und Eurzer Begriff der 
Eegerifeben und verdammten Lehre Martin Steins 
bachs, des verfiadsten Bortesläfterers und was feine 
Subörer und Jünger, die fi nennen, Lichtfeber 
und Erlauchtete glauben und balten, auch wie 


mit 


| 
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feltfam und ungereimt es ung vorkommt, fo find den» 
noch Leute gesvefen , die ihm Beyfall gegeben haben. 
Solche Leute kennen zu lernen, muß man gute Nach» 
richten befigen, und in der Hiftorie wohl bewandert 
feyn. Ich will hievon einige Exempel anführen , daß 
ſich alte Schriftfteller felbjt von den Sachen, Die fie 
beſchrieben, dunkle Begriffe gemachet, und dadurch 
Die neuern in groffe Verlegenheit gefeget haben, daß 
Sie faft nicht willen, was fie glauben follen. Ekbert 
7) fügt in feinen Sermonibus adverfus Catharos: die 
Katharer (oder die neuen Manichäer) hätten darum 
Fein Fleiſch gegeflen: weil das Fleiſch ein Geſchoͤpf 
des Teufels waͤre. Boſſuet2) hat diefen Grund 
angenommen und weiter verbreitet 5 denn Das Elinget 
allerdings hart , wenn man fagt , alles Fleifch ift ein 
Geſchoͤpf des Teufels. Allein diefer Grund ift falſch. 
Ekbert hat fich in feiner Nachricht geirret. Die 
Manichder glaubten , der böfe Beift hätte die mates 
viele Welt erichaffen , und alle Reanlen Dinge 

j waͤ⸗ 

mit und gegen ihnen FOREN worden, Geſiellt 
durch Reinharpum Aus Erytropolitankm (d. i. von 
Notwiel) in  ZDLATYI, Die Secte ift in angeregtem 
Fahre su Schletfladt entdeckt worden, da Martin Stein⸗ 
dach fon vorher das Zeitlide verlaffen hatte. Nach 
Lutzens Bericht haben ihn feine Anhänger gehalten für 
den Beilt der Wabrbeir, der vom Vatter aus gehet 
und wer etwas wider denfelbigen rede, Dem werde es 
nicht verziehen werden, weder in dieſer, noch in Der 
zukünftigen Welt. 

1) Don dieſem Ebert S. im I. Abfchnitt Dad 3. Cap, und 
die Bibliothesa Patrum, T, IV. Part, 3, p+ 75» 

15) L. c. p. 87. 
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‚wären böfe. Wenn ſie darum kein Fleiſch haͤt⸗ 
ten eſſen wollen, was haͤtten ſie eſſen, was haͤtten ſie 
trinken muͤſſen? Iſt nicht alles materiell? Folgbar 
ift es, ihrer Meinung nach ‚ boͤſe und von dem Boͤſen. 
Es ift demnach ein anderer Grund vorhanden , warum 


die Manichäer nemlich die Vollkommenen, kein Fleiſch 


offen, nemlich eben derienige, weichen die Pythago⸗ 
raͤer, und vor denfelbigen vieie orientalifche Weltwel⸗ 
fen, angenommen haben, ſich von dem Fleifcheffen zu 
enthalten, und den die romifche Kirche felbft gebraucht 
hatte , ihre Faften einzuführen : weil nemlich das 


Fleifcheffen den Leib mäftet und den böfen Begierden 


neue Nahrung giebet. Dieſe Leute firebeten nad) 
Vollkommenheit, und diefe konnte nicht erlanget wers 
den ‚wenn man den Leib nicht im Zaum hielte. Wil⸗ 
belm von Neubridge berichtet in feiner Hiftorie 
‚von England: „Im Jahr 1160 wären Publikas 
„, ner nad) England gekommen. Dieſelbigen hätten 


„von dem Weſen des himmlifchen Arztes recht ges 


„ lehret ; aber von den Arzneymitteln, mit welchen 
„er den menfehlichen Schwachhjeiten zu Dülfe kaͤme, 
3, hätten fie verkehrt gelebret.,,. Publikaner waren 


eben diefelbigen, weldye an andern Drten Katharer 


genennet wurden, Sie gehöreter alfd zu den Mani⸗ 
chaͤern. Durch den himmlifihen Arzt verftehet er 
‚entweder Den Sohn GOttes, oder GOtt ſelbſt. 
Wie war nun die Lehre der Manichaͤer von GOtt 
und dem Sohn GOttes beſchaffen? Kan ein catho— 
liſcher Glaubensgenoſſe ihre Lehre eine rechte Lehre 


nennen? Ich werde mich nicht irren, wenn ich be⸗ 


haupte / daß dieſe in England neuangekommene Se⸗ 
ctirer 
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ttirer ihre Lehre von GOtt und dem Sohn GOttes 
I nicht voͤllig entdecket haben. Sie redeten von einem 
ewigen, vollkommenen, hoͤchſtrelnen und heiligen 
Weſen und von deſſen Sohne, dem Heilande der 
Menſchen, und damit machten ſie dem gemeinen 
Volke einen blauen Dunſt vor die Augen. Allein 
haͤtte ein Schriftſteller, welcher wuſte, daß ſie aus 
Teutſchland nach England gekommen, wo dieſe 
Secte genugſam bekannt war, welcher auch wuſte, 
daß ſie in Gaßgogne ihren Urſprung gehabt, wo ſie 
ihre Geſimnungen deutlich genug an den Tag ges 
geben hatten, hätte ein ſolcher Schriftſteller, fage ich, 
ſich fo leicht füllen etwas haben vorſagen laffen, 
zumal da man fie in feinem Baterlande auf das graus 
famfte behandelt und gemastert hatte? Haben durch 
feine unvollkommene Erzählung nicht viele andere, die 
nah ihm gefchrieben, verleitet werden müflen, die 
Publikaner in England für andere Leute anzufehen, als 
fie wirklich geweſen find? Man fiehet hieraus die of⸗ 
fenbaren Widerſpruͤche und Unrichtigkeiten der Scris 
benten. Ron denfelbigen find Dielenigen nicht auss 
genommen, deren Amt und Beruff mit ſich brachte, 
die fo genannte Keber zu eraminiven, ihre Lehren auf 
das genauefte zu erforfehen, und fie nach denfelbigen 
zu beurtheilen. Ich mepne die Inquifitionssoder Ke⸗ 
Gerrichter, Man Fan nod) einige Protocolle dieſer 
Richter aufweifen, davinnen die Auſſaͤgen dererienigen 
aufgezeichnet find , welche das Unglück betroffen bat, - 
in ihre Hände zu faden. Die Redensarten und Aus⸗ 
drücke darinnen find fü dunkel, daß ſie unmöglich ie⸗ 
mand verfichen Fan, der Die Hiſtorie der Sonderlin⸗ 
gt 


184 MEN 


ge und ihre Lehren nicht vollkommen innen hat. Was 


" will man zum Erempel daraus machen, wenn gemel⸗ 


det wird: 2) Ore facrilego confefli funt, treset 


plures effeDeos? Es ift die Rede von Albigenfern, 


Waren die Albigenfer ‚oder andere Monichäer Vers | 
ehrer vieler Götter? Glaubten fie vieleicht drey oder 


mehrere Götter? Keineswegs. Cie waren eifrige 


Vertheidiger des einigen göttlichen IBefens. Wenn | 


die eine Parthey fchon zwey Urdinge glaubte, ſo war 
doch das nicht ihre Meinung, daß wirklich zween Goͤt⸗ 
ter wären. Das eine Urding, die Materie, war nicht 


Gott. Diefer Name Earı eigentlich demienigen We⸗ 
ſen zu, das weis, guͤtig, und voller moraliſchen Ei⸗ 


genſchaften iſt. Daß man ſagte: Sie verehren zwey 
Urdinge, mithin auch zween Goͤtter, das war ein fal⸗ 
ſcher Schluß, der aus ihrer Lehre, zum wenigſten ih⸗ 
ver Meynung nach nicht folgete. Das ewige und 
nothwendige Dafeyn war mit ihrem Begriffe von 
der Gottheit nicht unmittelbar verbunden. Sie glaub⸗ 
ten ferner an den Sohn GHOttes und den heiligen 
Geiſt. Aber fie behaupteten zugleich , Diefelbigen wär 
ren zu verfchiedenen Zeiten aus dem Weſen GOttes 











— Po. m 


entfprungen. Die Katholifchen wollten ihnen dess 


wegen neue Götter aufbürden, die vun dem ewigen 
GoOtt und Vatter unterfihieden waren. Das ift die 
Urfache, warum der Keserrichter gefagt hat: Confi- 
tentur tres et plures Deos? und daswaren für fie 
die fchädlichen Folgen, die er wider ihre wahre Meis 


nung daraus gezogen hat, Darf man fih wundern, 


wenn 


19) In Libro fententiarum Tnquiftionis Tolofanac a Phil. 
Limborchio edito« | 


a 
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wenn ſolche Nachrichten die Lehre verwirrt machen, 
und fie auf unrichtige Schlüffe führen? Dadurch 
find die gröften Männer verführt worden. Ich will 
noch ein anderes beyfügen. In eben diefem Gerichtss 
‚buch fteyet; Dicebant, quod Chriftus ille, qui 
‚natus eft in Bethlehem terreftri et Vifibili et 
Hierufalem crucifixus malus fuit. Das geht eis 
ne befondere Partey der Albigenfer an. Was lehr⸗ 
ten jie denn von Ehrifto? Wir fagen von einem la⸗ 
fterhaften Menſchen: Malus eft. Ginubten deun 


dieſe Leute, Chriſtus wäre ein lafterhafter Menſch ger 


weſen? Dein. Aber das ſagten fie: Er iſt nach Der 
Drdnung der Natur gezeuget und gebohren wordenr 
fo wie andere Menfchen. Er war ein Menſch, mie 
ein anderer. Sein Leib war aus der böfen Materie 
gebildet, tie andere Menfchenleiber. Aber er iſt 
durch die Gnade Gottes gereiniget und geheiliget 
worden. Nebſt diefem Chriſto, glaubten fie einen 
andern ; qui nunguam fuit in mundo, nifi fpiritu- 


" aliter, Bas ift, Ehriftus in ung, der die Frommen 


durch feinen Geift regieret und führet. Ich will meis 
neLefer noch mit einem andern folchen biftorifch » theo⸗ 
logiſchen Näthfel unterhalten. Gedachtes Gerichts" 
buch gedenket einer gewiſſen Petrons , die in den letz⸗ 
ten Zügen lag. Die Zhrigen holeten auf ihr Begeh⸗ 


ren einen heiligen Mann, d. 1. einen albigenfifchen 


Lehrer: damit er ihr vor ihrem Ende die Hand aufs 
legete, oder, nach ihrer Nedensart, Die Tröftung gaͤbe. 
Der heilige Mann kam zu fpat. Perrons batte 
fchon die Sprache und alle Sinnen verlohren , als er 


bey ihrem Sterbebette anlangte. Er fragte Die ums 


Zweyter Theil, N ſtehem 


1 RER 
ftehenden : Ob fie in der Eonvenenza (meine Lefer 
willen aus meinen Nachrichten ?°) von den Kathas 


tern, was Diefes Wort fügen wolle) geftanden waͤ⸗ 
re? die Anmefenden gaben ihm zur Antwort: Cie 


wuͤſten es nicht. Derowegen gab er Ihr die Tröftung | 
nicht, fondern ſprach: in alia Tunica et in alioCor- 


pore Salvabitur. Was ift dag in alia Tunica etin 
alio Corpore falvari ? Es bedeutet fo viel: Wann 


lemand die Tröftung empfieng, d. i. wann erin den 


innern Orden der Vollkommenen aufgenommen wur⸗ 
de, fo empfieng er eine andere Kleidung. Darum 
wurden die Vollkommenen auch die eingekleideren, 
veftiti et inveftiti haereticorum genennet, wie ich 
anderwaͤrts gemeldet habe. Ein Theil der Katharer 
und Ihrer Nachkoͤmmlinge glaubten eine Geelenwans 
derung. Die Seelen waren Geifter, die aus dem 
Himmel waren verftoffen worden, und in den Leibern 
bier auf Erden , bi fie im Stande wären zu ihrem ers 
ſten Urſprung zurück zu kehren, geveiniget werden 
müfften. Das Eonnte in ihrer Kirche durch die Trös 
ftung, welche in dem Gerichtbuch Confolamentum 
heifft, leicht bewerkftelliget werden. Die fich auffer 
ihrer Kirche und Gemeinfchaft befanden, muflten nach 
ihrem Tode von einem ‚Leibe in den andern wandern, 
bis fie in ihre Kirche Fämen, und in derfelbigen gereis 
niget wurden. Kamen fie aber nicht in ihre Kirche. 
oder Gemeinfchaft, fü Famen fie auch an dem Ende 
der Welt nicht in den Himmel, Weil ſie aber Feine 
eivis 


20) Bon der Convenenaa fan im III. Abſchnitt nachgefeben 
werden. 


— 


| 
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ewige Hoͤllenſtrafen glaubten, ſo ſo ſetzten ſie ſelbige in 
die Vorhoͤfe des Himmels, auf die Graͤnzen und Weg⸗ 
ſcheidung gegen die Hoͤlle. Dem zufolge wollte die⸗ 
Ifer Irrlehrer ſagen: Ich kan dieſe Schweſter freilich 
nicht in die Zunft der Heiligen aufnehmen: aber weil 
ſie unſerer Kirche und unſerem Glauben nahe gewe⸗ 
ſen iſt, und mich vor ihrem Ende zu ſich verlangt bat 
fb wird ihre Seele in einen andern Leib wandern, 
aber in einen füichen Leib, Durch deſſen Befchaffenheit 
fie bald in unſere Kirche Hd Gemeinſchaft wird ge 
bracht, und folglich felig werden. Sch’ will dieſes 
Eapitel mit einer Stelle befchlieffen,, die einen groſſen 
Mann (ich meine Jacob Basnage) fehr gemartert 
bat, und die er doch nicht hat auflöfen Eönnen. Er 
hat lieber Die Kegerrichter der Bosheit, Falſchheit 
und Untreue beſchuldigen, als ſich den Kopf über dies 
ſe Stelle lang zerbrechen wellen. Der Keserrichter 
zu Touloufe hat Kraft feines Gerichtbuches einem ge⸗ 
wiflen VWilbelim von Mantalion vorgeworfen: 
Credidifti, quod animae malorum egreſſae de 
Corporibus et ante Iudicium et poſt irent per 
los bauffes et per los tertres, hoceit, perru- 
pes etPraecipicia et quod Diemones deRupibus 
praecipitabant eas. Item quod animae humanae 
egreilae de Corporibus et offa, manus et pedes 
etomnia membra fuaque licet praeeipitentur per 
Daemones per Rupes et ex hoc doleant, tamen 
nunquam mori pollünt. Basnage faget, däs wie 
ze etwas fich widerfprechendes, die Keiber wuͤrden 
nicht auferftehen, und doch hätten die abgefehiedene 
Seelen vor und nach dem ia Gericht Fleiſch 
| und 
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und Beine, und wuͤrden von den böfen Geiftern ges 
Angftiget, Die Keperrichter , Die das den Leuten zur | 
Laſt legeten , wären ungerechte, gottloſe, zwehzuͤngi⸗ 
‚ge Leute gewefen. Diefer gelehrte Mann thut ven 
Keserrichtern zu viel, - Selbige haben gefehlt ; aber 
nicht aus Vorſatz. Ihre Art die Meynungen der 
Eonderlinge dunkel vorzuſtellen und dunkel zu ertläs 
ren, iſt Schuld, daß fie von vielen nicht verftanden | 
werden. Die Manichder machten zwiſchen Geiſt, 
Seele und Leib einen Unterfheid. Ich will diefes 
nad) unferer Sprache erklären. Der Geift war das, 
was wir Die obern Seelenkräfte nennen. Derſelbe 
war aus dem Hlmmel, Er war von göttliher Natur. | 
| 





Die Seele ift das, was wir die untern Seelenkraͤfte 
heilen, und befteht in der Empfindungs «in der Eins 
biidungskraft und in dem Hedächtniffe. Das er 
fen derſelbigen ift materiel. Es iſt alfo.ein Körper, 
aber nicht ein ſolcher, wie der Aufere grobe Körper 
if. Der Keberrichter thut Demnach zu viel, wenner 
feinem armen Wilhelm aufbürdet, daß er glaubte, 
die Seelen hätten Fleiſch und “Bein, wie der aͤuſer⸗ 
liche Leib. Sie war vielmehr nach der Katharer 
Meynung ein ganz ſubtiler und unſichtbarer Leib: Ein 
Theil der Katharer glaubte: eine Seelenwanderung. 
Allein nach dieſem Geftändniffe , das Wilhelm that, 
‚waren auch einige, die keine Seelenwanderung ans 
nahmen. Dieſe meinten, die Seelen der Gottlo⸗ 
fen wanderten nach ihrem Abfcheiden aus Dem Leibe 
"an öde, unmohnbare, fleinige Derter, und würden 
Dafelbit von den böfen Gelſtern herum geiager und 
gequälet. Die katholiſche Kirche glaubt Geſpenſter. 

j Können 
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„. Können diefelbigen von einer andern Natur ſeyn, als die 
„) Seelen der Katharer ? Wenn man einen, der Ge⸗ 
ſpenſter glaubet, noͤthiget, fich darüber zu erklären; 
wie die Gefpenfter befchaffen find, oder feyn müffen? 
Ean er etwas anders fagen, als das, was die Kathas 
rer von der Natur der Seele fagten? Allein damit 
I will ich mich nicht einlaffen, um mic) nicht allzu weit 
von meinem Vorhaben zu entfernen, 


Das vierte Kapitel, 
Inhalt. 

Voltairs Nachricht von den Albigenſern wird ge⸗ 
pruͤft. Er faͤngt dieſes Capitel uurecht mit Arnold 
von Brixen an. Er irret fich, weil er meyuet, Wal⸗ 
denſer, Albigenſer, und Manichaͤer waͤren einerley 
Leute geweſen. Die Waldenſer und Manichaͤer find 
weit von elnander unterſchieden. Abſtammung des 

Nahmens Vaudois. Das Wort Albigenſer begreift 
im Anfang verſchledene Sonderlinge. Voltaire wird 
ferner verbeſſert. Ob die Lehren der Proteſtanten 
mit den Lehren der Waldenſer, Albigenſer und Manl⸗ 
chaͤer uͤberein ſtimmen? Voltairs Nachrlcht von den 
Inquiſitoren wird verbeſſert. Von des Grafen von 
Toulouſe Reife nach Rom. Der paͤbſtliche Hof war 
damals beſſer geſinnet, als ſein Legat. Von der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Monpelier. Don Johann vom 
Lugio. Unvorſichtigkeit vleler Schriftſteller, die aus 
zwo Perſonen eine machen. Der Nahme Vaudois 
| R3 wird 
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wird noch einmahl erklaͤret. Urſprung der Walden, 
fer in Piemont, | 
’ E 


Hych will diefe Materie dadurch noch mehr aufklaͤ⸗ 
RI ren, wenn ich einige Stuͤcke der voltairiſchen 
Hiſtorie unterfuhe. Ich richte mein Augenmerk zus ; 
gleich auf das Capitel , darinnen die Hiftorie der Alz |), 
bigenfer abgehandelt wird ?:). Sch babe ſchon einz h 
mal gefagt, doß Voltaire in der Keberhiftorie nicht ' 
am glücklichften gewefen fey. Er fänget diefes Ca⸗ t 
pitel mit Arnold von Briren an. Er fehreibt: dies |; 
fer hätte ſich bis in die Stadt Nom gewagt , die Voͤl⸗ 
ker zu erwecken, daß fie Das Joch, welches ihnen die 
Cleriſey aufgeleget hatte, abwerfen möchten. Er | 
foiget darinnen dem gemeinen Gerüchte, welches dies 
fen Mann zu den Urheber eines groffen Aufruhrs wis 
der den Pabſt und deffen Negierung machet. Er fol 
die Roͤmer verheset haben, fid) der Herrfchaft des 
Pabſts zu entziehen und eine vepublicanifche Regie⸗ 
rung einzuführen. In dieſem allen gefchiehet dieſem 
Manne zu viel, wie ich an feinem Orte gemeldet habe, 
Arnold fund in feiner Vatterſtadt in einem geiſtli⸗ 
chen Amte. Diefe Stadt war feit langer Zeit mit - 
Sonderlingen in der Religion angefüllet, welche fich 
über Die Macht und Reichthuͤmer der römifchen Geiſt⸗ 
lichkeit ärgerten. Arnold fonderte fid) nicht von der‘ 
Kirche, darinnen er war geboren worden und welche 
ihn zu Ehren erhoben hatte , ab. Aber er wünfchte, 
daß die GeiftlichFeit reformiret und in den Stand ges 
feget werden möchte, darinnen fie nach dem Evange⸗ 
21) T. U. p. 19. Jo 
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u fio feyn ſollte, das if, die Blyheffe, Praͤlaten und 
andere Geiſtlichen ſollten keine weltliche Herrſchaften 
und Güter haben, ſondern das Lehramt verwalten. 
| Diefes zog ihm den Haß der Geiſtlichkeit auf den 
Hals. Er mufte auch deswegen einige Zahre aus 
Ztalien entweichen. Die Nömer empdreten fich wi⸗ 

‚der. den Pabft. Arnold Eam bey diefer Gelegenheit 
nach Nom, und unterftügete die Einpdser mit feinen 
Predigten. Diefes Eoftete ihm das Leben. Inzwi⸗ 
ſchen hat diefes Feine Berbindung mit der Hiftorie der 
‚ Albigenfer. Arnold wurde im Jahr 1155 gemars 
| tert 5 hingegen ift der Name erft im Jahr 1208 aufs 
' gefommen ‚, role ich oben fehon dargethan habe, 
Arnold endigte fein Keben in Nom, Die Albigenfer 
find im Segentheil i Languedok entftanden. Arnold 
wurde als ein politifcher Keger betrachtet. Baronius 
"nennet ihn Haereticorum politicorum Princeps. 
Die Albigenfer aber verwarfen den Glauben der rös 
miſchen Kirche gänzlih. Voltaire folget der gemels 
nen Meinung der römifchen Scribenten ‚welche Dafür 
‚hielten: die Waldenſer, Albigenfer und Manichaͤer 
‚wären,einerley Leute geweſen. Er fihreibet: „ Man | 
„, nannte diefe Leute Waldenſer, weil viele derfelbis 
„gen in den piemontefifchen Thälern waren; Albi⸗ 
„genſer von der Stadt Albi, bons hommes, wer 
gen des vrdentlicyen Lebens, deſſen fie fich beflifen 
„haben; endlich Manichaͤer, welchen Iramen man 
„den Kegern insgemein gab,,, Diefes ift alles uns 
richtig. Sch habe den Ungrund davon in dem erften 
heil ſchon erwiefen; bitte daher meine Kefer, ſich 
deffen, was ich bereits von den Sonderlingen 
4 des 
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des zwoͤlften und dreyzehenden Jahrhunderts dafelbft 
gemeldet habe, zu erinnern. Um mehrerer Deuts 
lichkeit willen will Ich nur einen Kleinen Commenta⸗ 
rium über Voltairs Nachrichten machen. Derſel⸗ 
bige fchmelzet Sonderlinge zufammen, die von ganz I 
verfchiedener Art, und unter einander ſelbſt uneins 
waren. Es wird allesdaraufankfommen ‚genau zu bes 
ſtimmen, wie weit die ABaldenfer und Manichaͤer von 
einander wnterfchieden gewefen feyen ? Der Walden⸗ 
fer unterfihrieb das Slaubensbekenntnis, welches wir 
das apoftolifche nennen, von ganzem Herzen. Der 
Manichäer hingegen nahm Eeinen einzigen Artickel 
defjeltigen an. Er glaubte nicht an GDtt ; den all» 
mächtigen Schöpfer. Nach feiner Meinung ift der 
Schoͤpfer nicht das verehrungs + und anbetungsmwürs 
digite Weſen, welches wir GOTT nennen, fondern 
der Satan. Ich ſetze dieſen einzigen Artickel zum 
Beyſpiel. Die Waldenſer und Manichaͤer find In 
allem gleich weit von einander unterfehieden geweſen. 
Das ift eine Bosheit, welche die Anhänger der roͤ⸗ 
mifchen Kirche gebraucht haben, um die Waldenſer 
in uͤblen Ruf zu bringen. Was konnten fie von ih⸗ 
nen fagen , das in den Ohren der gemeinen Ehriften 
graufamer koͤnnte gelautet haben, als diefes: fie find 
Manſchaͤer, fe glauben nicht an GOtt den Schöpfer 
u. dergl. Inzwiſchen find auch namhafte Seriben⸗ 
ten-aus den alten Zeiten, welche ſie unterſcheiden, und 
klar ſagen: es waͤren verſchiedene Sectirer geweſen; 
Manichaͤer, Arioner und Waldenſer waͤren wider 
einander geweſen, und fie hätten nur in einem Stücke 
zufammen geſtimmt, nemlich in der Beſtreitung der 
roͤmi⸗ 
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eömifchen Kirche. Wilhelm Podolaurentius far 
get das. ausdrücklich. Fuͤr das andere leitet Vol⸗ 
taive den Namen Waldenſer aus den piemontefifchen 
Thaͤlern her. Diefes ift eine Meinung , die von vier 
len angenommen worden iſt. Theodorus Beza 
hat in der Abbildung berühmter Maͤnner Gele⸗ 
genheit Darzu gegeben Er will, die YBaldenfer hätz 
ten nicht ihren Urfprung von Peter Waldo, fondern 
von den piemontefifchen Thalleuten, die Vaudois 
genennet werden und deren Damen er von Vaux 
berleitet. Dach diefer Meinung find Waldenſer vor 
dem Waldo und die piemontefifchen Thalleute von 
undenklichen Zeiten her von der römifchen Kirche ab 
gefondert geweſen. Hieruͤber laſſe ich mich iezt weis 
‚ter nicht ein. Ich müfte wiederholen, was ich fehon 
einmal gemeldet habe; und will daher meine Lefer 
auf daflelbige verweifen. Das thue ich auch in Ans 
ſehung der Albigenfer. Ich erinnere fie hierbey nur 
wieder daran: daß der Name Albigenfer im Anfang 
die Soonderlinge von allen Parteyen begriffen habe: 

” denn die Verfolger griffen alle auf einmal an, fie 
wollten fie alle mit Stumpf und Stiel ausrotten; 
und alfo fahen fich die Sonderlinge gezwungen , zus 
ſammen zu halten, und fich mit vereinigten Kräften 
ihrem gemeinfchaftlichen Feind zu widerfegen. Nach 
Verlauf der Zeit blieb Diefer Name denen allein , wels 
che Abkoͤmmlinge der Manichder waren. Den Edrs 
ften Beweis findet man in den Protocollen der Ketzer⸗ 
richter, welche Waldenſer und Albigenfer deutlich 
unterfiheiden und ihre Lehren fo vortragen , Daß man 
gar wohl fehen Fan, wie . beyde in ihren Süßen 
von 
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von einander abgegangen find. Daraus ift Elar abs 
zunehmen, daß Albigenfer und Waldenſer nicht mit 
einander vermenget werdenmäffen. Co wenig man 
Teuer und Stroh zufammen werfen kan; ſo wenig 
Tonnen diefe beyfammen ftehen. 
Man muß ferner dem Voltaire nicht fogleich bey⸗ 
fallen, wenn er ſagt: Diefe Leute hätten Fein anderes 
Geſetz haben wollen, als das Evangelium. Diefes 
it zwar / Überhaupt genommen, wahr; aber man 
muß doc) etivas dabey unterfcheiden. Die Waldens 
fer ſowol, als die Albigenfer , wollten eine andere 
Glaubensregel, als die heilige Schrift, ſtatt finden laſ⸗ 
fen. Sie verwarfen alles, was nicht aus der heil. 
Schrift bewiefen werden konnte. Dem zu folge feins 
deten beyde Die neuen Satzungen der römifchen Kirche 
an. Jedoch lobeten die Waldenſer Die Schriften der 
Kirchenvätter, und gebrauchten diefelbigen auch. 
Waldo hatte fi) eine Sammlung ihrer wichtigften 
Schrifterklaͤrungen machen laffen , und wollte damit 
feine Reformation behaupten, Die Aldigenfer bins 
gegen nahmen Feine Lehren an , als die in ihrer Kirche 
erhalten worden waren. Dem zu folge beriefen fie 


fid) allein auf die heilige Schrift. - Hier findet wien , 


der ein Unterfchied ftatt. Die Waldenſer nahmen 
die ganze Schrift an, wie die römifche Kirche dieſel⸗ 
bige gebrauchte. ie tadelten nur diefes, daß man 
Eeine Ueberſetzungen der heiligen Bücher inden gemei⸗ 
nen Sprachen hätte. Solchergeſtalt waren fie für 
gleich bemuͤhet, Ueberſetzungen zu verfihaffen. Die 
Albigenfer hingegen handelten mit der heil, Schrift 
nad) ihrem Gutduͤnken. Sie nahmen nicht ale Buͤ⸗ 

cher 
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cher derfelbigen an. Sie verwarfen die meiften Buͤ⸗ 


Zu ns 


her des alten Bundes. Das Evangelium felbft er» 
Elärten fie nach ihrer Willkuͤhr, dag ift, fie zogen ſel⸗ 
biges auf ihre Meinungen. Das Evangelium mufte 
ſich nach denfelbigen richten. Cie fanden GOttes 


Geiſt in fih. Derfelbige war der Ausleger des Ev⸗ 


angelii. Beyde, Waldenfer und Albigenfer , ftrebten 
nach Vollkommenheit, aber auf eine ganz verfchies 
dene Art. Die erften ftellten ſich das Leben Ehrifti 
und feiner Apoftel zur Nachfolge vor. Die Armut 
derfelbigen leuchtete ihnen in die Augen. Sie meine« 
ten, man bahne fich den Weg zur Vollkommenheit, 
wenn man fi) von den Gütern diefer Welt abfons 
derte. Die Albigenfer billigten die Armut gleichers 
geftalt. Ihre Vollkommenen hatten nichts Eigenes: 
gleichwie auch JEſus und feine Boten nichts Eigenes 
gehabt haben. Aber das war ihnen noch nicht genug. 
Sie Eafteyeten ihren Leib. Sie enthielten fich von 
gewiſſen Speifen. Sie fafteten oft. Sie verabfcheues 


- ten die ehelichen Werke. Auf diefe Weiſe wolten fie 


fi) vollkommen machen, das ift;, die Suͤnde auszies 
ben, und heilige Menfchen werden. Alſo fiehet man, 
mit was für einer Behutfamkeit man das anzufehen 


habe, was Voltaire hinzufeget: „, fie, (nämlich die 


Wallfahrten, Transſubſtantiation, Anſehen des 


„Waldenſer, Albigenſer und Manichaͤer) predigten 


„ungefähr dieſelbigen Lehren, welche heut zu Tage die 
„Proteſtanten beobachten. „ Diefes ift nur gewiſſer 


maſſen wahr. Diefe Sonderlinge verwarfen insger 


ſamt das, was wir Erfindungen und Zufäge der roͤ⸗ 
mifchen Kirche heifien, als Mepbilder, Fegfeuer, 


Pa⸗ 
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Pabſtes und der Cleriſey ꝛc. In diefen Stücken kom⸗ 


men die Proteftanten mit ihnen überein. Nebſt dies 


ſem aber hatten die Manichder und nach ihnen die 
Albigenfer von der Schöpfung , von der Dreneinigs 


keit, von der Menfchwerdung Chriſti, von deflelbis 
gen Genugthuung , von dem Ende der ABelt, dem Ges 
richt, von der Auferfiehung und der Ewigkeit ſolche 


Lehren, die die Proteftanten verabfeheuen. Diefes 
habe ich fchon oben bewieſen. Der Pabft hatte in 
dem legten Theil des zwölften Jahrhunderts zu vers 
fchiedenen malen unternommen , die gallicanifche Kir⸗ 
che von den Sonderlingen zu fäubern. Zu dem Ems 
de hatte er auferordentlihe Abgefanten dahin gefchis 
cket, diefes zu bemerkftelligen, als: in den Jahren 
1165 und 11398. Diefe Abgefanten wurden Legati 
genennt: Voltaire nennet fie Inquifitores , und ihr 
re Berrichtungen den Anfang der Inquiſition. Mei⸗ 
nes Beduͤnkens muß das Im uneigentlichen Verſtande 
genommen werden. Diefe Legaten beriefen Die Bis 
fchöffe aus den umliegenden Provinzen, und nebft ib, 
nen andere Gelehrte zufammen, citirten die Sonder⸗ 
linge vor diefe Verſammlungen, befragten felbige um 
ihren Glauben und ihre Lehren, und gebrauchten als 


lerley Mittel, um felbige mit der römifchen Kirche | 
goieder zu vereinigen. Die Inquifition ward erftum 


das Jahr 1230. zu Touloufe eingeführt. Diefelbige 
hatte eine ganz andere Form. Der Legat Milo hat 
in dem aldigenfifchen Kriege zum erften Feuer und 
Schwert gebraucht, die Dartnäckigkeit der Sons 
Derlinge zu ftrafen, Diefes Bekehrungsmittel haben 
die Kegerrichter nachgehends beftändig ar 
Sie 
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Sei haben noch ein anders hinzu gethan, das fie in- 
muratio nennten. Wenn einer feine. fonderbaren 
‚Kehren abgeſchworen hatte, hernach nieder abfiel, aber 


feine Lehren zum andernmal abſchwur, wurde er nicht 


wieder frey gelaffen, fondern eingemauret, damit er 
bey Waſſer und Brod Buſſe thaͤte. Voltaire bes 
wundert e8, daß der Graf von Touloufe es gewaget 
hätte, nadı Rom zu reifen, und daß er feine Freyheit 

nicht daſelbſt verlohren habe. Die. Urfache davon 
iſt diefe, Daß man insgemein dafür hält, Remond 
‚von Touloufe wäre felbft- ein Sunderling geweſen. 
Er war das nicht öffentlich. Er. hielt ſich zu der roͤ⸗ 
mifchen Kirche. Er gab den Sonderlingen nur einen 

„Aufenthalt in feinen Landen, und hatte ein groſſes Ge⸗ 
‚fallen an ihrer Frömmigkeit. Wenn er ſich wuͤrklich 
vorgenommen haͤtte, dieſelbigen auszurotten, ſo wuͤrde 

er den Adel geſchwaͤchet, und ſein Land entvoͤlkert ha⸗ 
ben: darum ſuchte er allenthalben Huͤlfe wider die 

Gewalthaͤtigkeit des paͤbſtlichen Legaten, auch beydem 

Paobſte ſelbſt. Es iſt auch zu bemerken, daß der 
paͤbſtliche Hofdazumal beffer gefinnet gemwefen iſt, als 

fein Legat, und daß diefer aus eigenem Antriebe die 

‚Lebensftrafen eingeführt babe, Vor diefen Gewalt⸗ 
thätigkeiten giengen freundliche Unterredungen und 
Difputatlonen vorher, Manſetzte wirklich Schleds⸗ 
zichter nieder , welche beyder Parteyen Gruͤnde erwaͤ⸗ 
gen und darüber einen Ausſpruch thun follten, Aber 
diefes Mittel wollte allein nicht hinrelchen. Als der 
Legat Milo angelanget war, brachte er eine Kriegs, 
macht zufammen, undfieng an, durch Gewalt und durch 

das Schwert zu bekehren. Die Verſammlung welcher 
der 
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der Biſchoff von Osma und Dominicus / der Stifter 
des Predigerordens beygewohnet, iſt nicht zu Tou⸗ 


louſe, ſondern zu Montpellier gehalten worden. Von 


dem Sntfchfuffe diefer Verfammlung, von des Bis | 
fchoffs von Osma Vorſchlag und dem Urfprung der ' 


Dominicanermöndhe, habe ich ſchon an einem andern 
- Drte Nachricht gegeben. Ich laffe es darbey bewen⸗ 
den. Eines Fan ich aber nicht unberühret laſſen. Sch 
habe oben gedacht: Beza hätte einen Johann Waldo 
gefunden, von dem fonft niemand etwas wufte, Das 


iſt alfo zugegangen. In dem drenzehenden Jahrhun⸗ 


dert war ein angefehener Lehrer der Katharer in JItaͤ⸗ 
lien, Johann von Lugio; Diefen nennte ein fpäte> 
rer Scribent Johann von Lugduno. Peter Wal⸗ 
do war ein Einwohner der Stadt Klon, daher wurden 
feine Anhänger Lugdunenfes et Pauperes de Lug- 
duno geheiffen. Dieſes gab Gelegenheit, diefe Lehrer _ 
zu verwechfeln DManfagte : PetrusLugdunenfis und 
IohannesLugdunenfis, Weil der erſte Waldo hies, 
ſo machte einer einen Johannes Waldo aus ihm. Die 


Abſicht war zu zeigen, daß die Waldenſer nicht ihren 
Urſprung von Peter Waldo haͤtten, ſondern älter, als 


derſelbige waͤren. Der Beweis iſt ſehr ſchlecht: denn 
Johann von Lugio hat lange nach dem Peter Wal⸗ 
do gelebet. Eine andere Bewantnis hat es mit dem 
Wort Vaudois. Die Waldenſer werden von den 
Franzoſen alſo genennet, wie will man daſſelbige von 
dem Namen Waldo ableiten? Zudem iſt dieſe Benen⸗ 
nung aͤlter, als ihre Leyrer. Die nobile Leigon, eine 


Schrift, welche zu Anfange des zwölften Jahrhunderts 


(1100,) erſchienen ift, gebrauchet dieſes Wort. Sie 
nennet 
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nennetdie um des Glaubens willen verfolgte Leute V au- 
des, Johann Keger ??) giebet folgenden Urſprung 


diefer Benennung an. Was die Franzoſen Vallees 
nennen,das beiffen die Savoyer und Schweizer Vaux. 


Die Bewohner der Ihäler find von diefen Bölkern 


Vaudes, von den Frangofen aber Vaudois genennet 
worden. Dem zu folge hat dieſer Name feinen Urſprung 
aus den Thaͤlern, welche Frankreich und Italien un⸗ 
terſcheiden, und zum Theil zu Piemont, zum Theil 
zu der Dauphine gerechnet werden. Ich habe ehe⸗ 


mals bewiefen, daß die Bruifianer und Hanrichianer 


; 


ihre Lehren big in diefe Thäler ausgebreitet, und daß 


‚ fie hieſelbſt einen fichern Aufenthalt gefunden haben: 


weil man, wegen der ungeheuren ‘Berge, nicht leicht 
in diefe Thaͤler kommen Fan, Auch in den lezten Zeis 
ten wären die Bewohner derfelbigen vor der Vers 
folgung gefichert geblieben, wenn fie der Ber 
Eehrungsgeift nicht angetrieben hätte, fich in dem 
ebenen Lande auszubreiten, und fich Damit den Weg 
zur Bekehrung Sstaliens zu bahnen, Der Name 


- Waldenfer hat die Namen der Bruifianer und Hans 


richianer verfchlungen. Die bemeldeten Thalleute 
find Waldenfer worden. Weil felbige Vaudois 
bieffen : fo find auch die Waldenſer alſo genennet worz 
den. Das find Muthmaflungen, welche einen groß 
fen Srad der Wahrſcheinlichkeit haben , die ich aber 
nicht allzu weit treiben, fondern fie der gütigen Bes 
urtheilung meiner Lefer unterwerfen will, 


Das 


223) In feiner Hiſtoire generale. T. 1, p. 15, 17. 
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Das fünfte Kapitel, | 
Inhalt. 


Bon dem Buche La Verite dela Religion Chretienne 
'reformee. Es follen feine Leute zu Zeugen der Wahrs 
heit angenommen werden , die ſolche nicht find. Die 
Zeugen der Proteftanten find Chriſtus und feine Apo⸗ 
fiel. Der Verfaſſer erftgedachten Buchs giebt fieben 
Grundwahrheiten an. Die erfte ift: Die Waldenfer 
und Albigenfer find eins. Dieſer Sa wird umgeſtoſ⸗ 
fen. Die zweyte Grundwahrheit ift: Der Glaube der 
Waldenſer und Albdigenfer iſt eben derienige, den die 
Proteftanten haben. Diefer Sa wird abermals mis 
derleget. Die dritte iſt: Die Waldenfer und Albigenfer 
find falfchlich für Arlaner und Manichaͤer ausgeichrien 
worden. Diefer Sas wird geprüft, und das Wahre 
von dem Falſchen unterfchieden. Die vierte ift: Der 
Urfprung der Waldenfer und Albigenfer ift aus den 
Zeiten der Apoftel herzuleiten. Der Ungrund diefes 
Sakes wird gezeiget. Die fünfte ift: Die Waldenfer 
und Albigenfer haben fi) von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
Hundert dem römifchen Stul widerfeßet. Diefer Sag 
enthält etwas, dag fich felbft wider ſpricht. ‘Die fechfte 
Grundwahrheit ift: Es find feine heiligeregeute gewe⸗ 
fen, als die Albigenfer und Waldenſer. Diefer Satz 
wird erläutert. Die fiebende Grundwahrheit iſt endlich: 
Die Waldenfer und Albigenfer haben ftandhaft gelitten. 
Dieſer Sat wird geprüfer. Zulezt werden des Ders 
faflers Zeugen und Urkunden unterſuchet. Sl 

e 
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F ie Gelehrten unſerer Kirche machen vieles aus 
dem Buche Ja Yerite de la Religion Chretienne 
reformee ??) und behaupten, daß darinnen Die Kirs 
chengeſchichte der mittieren Zeit). bevoraus die His 
ftorie der Waldenſer und Albigenfer gründlich vors 
‚getragen fey. Ich habe bereits von dieſen Dingen fü 
viel erzählet, Daß meine Lefer von fich ſelbſt die Nach⸗ 
‚richten diefes Verfaſſers beurtheilen können. Darum 
folte ich Demnach Bedenken tragen, meine Meynung 
darüber zu fagen. Vieleicht werden unter den Per» 
fonen, denen dieſes Buch zu Gefichte kommt, eis 
nige meynen, ich diſputirte wider unfere eigene 
Kirche: weil ich angefcehene Männer derfeldigen wis 
derlegte. Es ift wahr, der Verfaſſer erftbefagter 


Schrift iſt in groſſem Anſehen. Man hält feine Are | 


beit nicht nur für eine Bruftwebre, welche den Sturm 
der Feinde anfällt, fendern vielmehr für einen toͤdli⸗ 


chen Pfeil, der die Widerwaͤrtigen fo darnieder 
ſchlaͤgt, Daß fie nicht mehr aufftehen koͤnnen. Es iſt 


ge 
— 


bekannt, was die Vorurtheile ausrichten. Wenn ein 
Schriftſteller einmal einen ſolchen Eredit erlanget 


\ bat, fo ift es gefährlich , ihm entgegen zu ſeyn. Man 


an mit der guten Sache daruͤber verketzert werden. 
Allein man wird mir doch Gerechtigkeit wieder, 


x > fahren laſſen und als einem ehrlichen Manne glauben ' 


nr 


daß es mir nicht ums Difputiven, auch nicht darum zu 
thun fey daß ich groſſe Leute verkleinern, und ihnen den, 
Ruhm ihres Flelſſes und ihrer guten Abſichten ſtreie⸗ 
iig machen wolle, ſondern es iſt mein Endzweck lediglich 
Zweyter Theil. O dieſer 


23) Deſſen Verfaſſer Iagues Abbadie if. 


— 
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diefer, den eigentlichen Verlauf der Sachen zu ergruͤn⸗ 
den und den wahren Zuftand der Kirche in der mitte] 
leren Zeit zu erforfihen. Es find zu allen Zeiten Zeus 
gen der Wahrheit gewefen. Hieruͤber ift Fein Streit. 
Es kommt nur darauf an , daß Feine Leute zu Zeugen 
der IBahrbeit angenommen werden, die es nicht ges 
wefen find. Thut man das Gegentheil, fü befteht 
man in Schanden, und die Widerwaͤrtigen finden 
Gelegenheit, uns der Falfchheit, der Parteylichkeit, 
und der Unmifienheit zu befhuldigen. Weit befler 
ift e8, wenn man damit nicht allzu freygebig ift, 
und einen ieden mit dem Namen beleget, den er | 
verdienet. Sch Eomme wieder zur Sache, und bes | 
haupte, daß wir Durch die Zeugen nichts gewinnen und | 
dag, wenn wir fie nicht haben, auch nichts verlieren. | 
Bir find Proteftanten. Wir wollen nicht katho— 
liſch heiffen; wir wollen aber auch nicht lutheriſch, 
nicht zwingliſch, nicht calviniſch oder Anbeter andes 
rer Menſchen ſeyn. Unſere Zeugen ſind Chriſtus 
und ſeine Apoſtel. Was die gelehrt haben, das neh⸗ 
men wir an. Was die befohlen haben, das thun 
wir. Eo find wir rechte Ehriften, wann auch in 
dem ganzen Zeitraum von der erften Kirche an’bis 
auf uns niemand gemefen wäre, der recht geglaubt 
und recht gelebt hätte. Jedoch ftimme ich denen bey, 
welche dafür halten , es feyen Nechtgläubige gemes 
fen.. Ich will nur, daß man Diefelbigen ausfuche 
und Feine Srrglaubige mit ihnen vermenge. Die Lies 
be zur Wahrheit fan ung zu weit treiben. Sie fan 
ung antreiben, daß man Gründe zufammen raffet, die 
Feine find. Dadurch aber gewinnt die — 

nichts. 





CREENI 203 
' nichts. Mach derfelben aber fol leder Unpartepifcher 
trachten und folche auffuchen. Diefe foll mir auch 
zum Leitfaden dienen und ich werde dabey ohne Ans 
fehen der Perfon verfahren. Sch will unferer Kirche 
nichts vergeben. Im Gegentheil fol fie noch gewin⸗ 
nen. Der Verfaffer des oben angezogenen Buches 
hat von den Waldenfern und Albigenfern ?*) ges 
handelt, Die Nachrichten deflelbigen will ich prüs 
fen. Auf der 338. ©. leget er fieben Wahrheiten 
zum Grunde, und verfpricht dieſelbigen auszufuͤhren. 
Ueber diefe will ich zunörderft meine Anmerkungen 
machen. Die erfte Grundwahrheit iſt: Die Wal⸗ 
denfer und Albigenfer find nicht zwo, fondern 
eine einzige Befellfchaft unter zween verfchiedes 
nen Namen gewefen. Diefes ift falſch. Der 
Dame Albigenfer ward urfprünglich in fo weitläufe 
tigem Verftande genommen, daß er ganz verſchlede⸗ 
ne und widerrärtige Parteyen begriff. Das dauers 
te aber nicht länger, als der Krieg in dem Albigenfis 
ſchen gewaͤhret hat, der diefe Parteyen verband, ges 
meinſchaͤftliche Sache zu machen, und ſich mit vereis 
‚nigten Kräften wider ihre Feinde zu vertheidigen. 
Hernach haben fich die Parteyen wieder abgefondert, 
und der Name Albigenfer blieb denen eigen, welche 
Nachfolger der Katharer, die in Frankreich bons 
‚hommes genennet worden find , waren: wiewol ihre 
Widerſacher fie oft mit anderen vermengten. Was. 
ich bier fage, gründet fi) auf das, was ich ſchon 
mehrmalen von den Albigenfern gemeldet Habe, ABI 
O 2 Je⸗ 


24) T. I, Sect, IIl. c. VL. VIl. VII. 
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Semand klaren und deutlichen Bewelsthuͤmern wider⸗ 
ſprechen, fo ſtehet das einem iedem frey. Ich kan es 
niemand verwehren. Die zweyte Grundwahrheit 
iſt: Der Glaube der Waldenſer iſt eben derieni⸗ 
ge, den die Proteſtanten haben. In Anſehung 
der Albigenſer iſt das weit gefehlet. Die Lehren der 
Proteſtanten und Albigenſer reimen ſich eben ſo we⸗ 


nig zufammen, als Licht und Finſternis, oder wenn 


ihnen dieſes Gleichniß nicht anſteht, fo will ich agen, 
wie zween Saͤtze, die einander widerſprechen, deren 
einer ſagt: GOtt hat die Welt erſchaffen, und der 


andere, GOtt hat die Welt nicht erſchaffen. So vers 


Hält fichs in allen Artickeln des Glaubens. Was der 


eine beiahet, Das verneinet der andere. Mit den. 


Waldenſern verhält es ſich anderſt. Diefelbigen has 
ben fich genau an das fu genannte apoftolifche Glau⸗ 
bensbekenntnis gehalten. Sie müffent aber in veine 
und vermifchte Waldenſer unterfchieden werden, Die 


letzten find ‚nicht bey den Lehren und Anftalten ihrer 


Kehrmeifter verblieben, fondern haben von anderen 
Parteyen verfehiedenes angenommen... Zum Bey⸗ 
ſpiel konnen dieienigen dienen, welche zur Reſorma⸗ 
tionszeit zum Oecolampadius und Butzern gekom⸗ 
men find, von denen ich in den freymuͤthigen Nach⸗ 
richten Meldung getban habe. Die dritte Grund» 


wahrheit ift: Obwohl die Bosbeit ihre (der Wal⸗ 


Denfer und Albigenfer) Widerwärtigen vermochte 
hat, fie für Arianer und Manichaͤer auszu⸗ 
fchreyen: fo ift das fo wenig wahr, daß fie viels 
mehr mit diefen Regern in beftändigem Streit 
gefianden find und derfelbigen Irrthůmer mit 

viel 
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viel befferen Erfolge widerleget haben, als die 
von der römifchen Rirche, Diefes beruhet auf 
| dem angenemmenen Satz: Waldenſer und Albigen⸗ 

fer find eins, Von den Waldenſern berichtet ein 
katholiſcher Scribent : fie hätten glücklich wider 
die Keser difputiret, und die römifchen Beiftlichen 
hätten fich derfelbigen bedienet, die Ketzer zu widerle⸗ 
sen. Mer waren denn diefe Ketzer? Solche; wel⸗ 
che lehreten: Gott hätte nicht die fichtbare Welt er⸗ 
ſchaffen; der Sohn GOttes und der heilige Gelft 
wären nicht von Ewigkeit; Chriftus wäre nicht ein 
wahrer Menfeh gebohren worden x es fey Eeine Aufs 
erftehung der Leiber; der Eheftand fey ſuͤndlich; die 
Haushaltung des mofaifchen Gefeges fey böfe, oder 
vielmehr fie wäre von dem Böfen geweſen u.d. g . 
> Diefe Irrthuͤmer konnten die Waldenſer beffer wi⸗ 

erlegen, als die römifchen Seiftlichen: weil fie die 

Bibel fleifig lafen, diefe aber nicht. Wer hat aber 
ſolche Lehren ausgebreitet? Eben die Albigenfer. So 

haben Die Waldenſer, ‚die ächten und reinen Walden⸗ 
‚fer , roider die Albigenfer geftritten. Folglich find fie 
nicht eine Secte geivefen. Die Arianer und Mani⸗ 
chaͤer müfjen wieder nicht vermenget werden. Es 
‚ waren zweyerley Leute. Die Anzahl der erften mag 
uur Zeit des Albigenfifchen Krieges gering geweſen 
ſeyn. Sie waren aus der Earolinger Zeit uͤbrig und 
mögen gröftentheils von den Katharern verſchlungen 
worden ſeyn. Sie haben ſich lieber zu den Katharern 
ſchlagen, als zu der katholiſchen Kirche zuruͤck kehren 
wollen. Die vierte Grundwahrheit iſt Den wahr 
sen Urſprung diefer Sonderlinge (der Waldenſer 
» und 





und Albigenfer) zu finden, muß man niche nur 
Über die Zeit des Peter Waldo, der eingaupt 
der Armen von Lion gewefen ijt, fondern bis! 
auf das erfte Alter der cbriftlichen Rirche bins 
auf fteigen. Es gibt Leute, die fleigen und immer 
fteigen:: aber fie find von ungleicher Stärke und fallen 


auf die Letzt nur defto tiefer. Es find einige, die drey 


und vier Stufen aufeinmal überhüpfenz wie es in 


dem Demonftriren gehet. Mancher überfpringet drey 
vder vier Beweißthlimer, und doch till er demonſtrirt 


haben. Sch fteige auch in der Hiſtorie der Walden⸗ 
fer. Aber ich will auch ſagen, wie die Geſchichtſchrei⸗ 
ber, die vor mir waren, auf eine gewiſſe Hoͤhe ge⸗ 
kommen find, und wie ich dahin Fomme. Jene far 


gen: die Waldenſer haben die Wahrheit bis auf die 
Zeit der Reformation erhalten. Diefe Waldenſer 
find älter, als Peter Waldo von Lyon. In den Pie 
montefifchen Thälern find lange zuvor Leute geivefen, 
Diefe haben ihren Urſprung von dem turinifchen Bir 
fchoff Claudius, der um das Jahr 821 dahin gekom⸗ 
men war. Bor diefem Claudius find immer Leute 
gervefen, welche dem römifchen Bifchoff widerfpros 
chen haben. Zur Zeit Sylvefters des erften, der 
zur Zeit Conftantin des Broffen auf dem römis 
fchen Stuhl gefeflen hat, fanden ſich ſchon Leute, die 
mit dem Hochmuthe und dem Geige dieſes Pabſtes 
nicht zufrieden geweſen ſind: folglich haben wir Leute 


aus der erſten Kirche, welche dem Pabſte Widerſtand 


thaten. Hier ift der Sprung gar zu merklih. In 
dem Anfange des zwölften Jahrhunderts findet man 
Sonderlinge in den plemontefifchen Gebirgen. es 

iefen 
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dieſen bis auf den Biſchoff Claudius ift ein Zwi⸗ 
ſchenraum in der Zeitrechnung von dreyhundert Jah⸗ 
ren. Bon dem Bifhoff Claudius bis auf den Pabft 
Sylwveſter Fan man gar fünfhundert Zahre zählen. 
Eind das nicht übertriebne Sprünge? Meine Ers 
zählung muß beffer zufammen hängen. Bor der Res 
formation waren Waldenſer. Diefelbigen haben ihr 
ren Namen und Urfprung von Waldo zu yon , der 
um das fahr 1170, gelebt hat. Por Waldo was 
zen die Brulfianer und Henrichlaner , welche fich um 
das Fahr 1104. von der römifchen Kirche abgefondert 
hatten. Derfelbigen und der reinen Waldenſer Leh⸗ 
ren find in wenigen Stücken unterfchieden geweſen. 
Der Peter Bruis und Senrich fein Schüler find 
durch Leute erwecket worden, welche im eilften Jahr⸗ 
- hundert nach Stalien und Frankreich gekommen wa⸗ 
ven, und fich der herrſchenden Religion noiderfeßet has 
ben. Diefe Leute waren mit groben Irrthuͤmern bes 
laden: aber ‚fie erkaunten auch viele Wahrheiten. 
Dahin gehöret, daß die heilige Schrift die einzige Res 
gel des Glaubens wäre; fie vermarfen das Anfehen 
und das Nichteramt des Pabftes in Glaubensſachen. 
Sie vertwarfen die Bilder, das Fegfeuer, die unnoͤ⸗ 
thigen Fenertage und alle Zufäse und Erneuerungen 
der römifchen Kirche. Bruis, Henrich und nach 
ihnen Waldo nahmen nicht ihre Irrthuͤmer, fondern 
die Wahrheiten, die fie geprediget hatten, an, und 
haben diefelbige weiter ausgebreitet. Jene hatten fich 
ſchon im zehenten, ia im neunten Jahrhundert in Bul⸗ 
garien veſt geſetzet. Sie waren aus Kleinaſien dahin 
gekommen, allwo ſie ſich ſeit dem vierten Jahrhundert 
| O 4 er hal⸗ 
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erhälten hatten. Folglich. find allezeit Leute in der 
Kirche geweſen, welche Die Wahrheiten, die.die Pros 
teftanten glauben, erkannten und ausbreiteten. Nach 
diefer Erzählung muß man mir zugeben, daß GOtt 


Leute ,die in der That mit ſchweren Irrthuͤmern de | 
haftet geweſen, gebraucht habe, andere Irrthuͤmer | 


abfonderfich die Tyranney Aber die Gewiſſen zu beſtrei⸗ 


ten, und die fchlummernden Chriften zu erwecken ‚daß‘ 


fie das Licht der Wahrheit und der Gottfeligkeit ſu⸗ 
chen möchten. Was iſt ungereimtes in dieſem allen? 
Die Hifiorie lehret diefes alles. ſo deutlich, daß man 
ihr unwoͤglich hierinnen zuwider ſeyn kan. Die fuͤnf⸗ 
te Grundwahrheit iſt: Dieſes Volk (der Walden⸗ 
ſer und Albigenſer, das von der Apoſtel Zeiten da ge⸗ 


weſen iſt) bar nicht/allein beſtaͤndig die Mahrheit 


bekannt, ſondern ſich auch von Jahrhundert zu 
Jahrhundert den Neuerungen des roͤmiſchen 
Stuhls widerſetzet. Meiner Meinung nach iſt 
Fein ſolches Volk da geweſen, bis auf Peter von 
Bruis. Diefer iſt der erſte gewefen ,der.ein ſolches 


Volk gefammlet bat. Hat fid) iemand zuvor den - 


Neuerungen des roͤmiſchen Stuhls widerſetzet, fo has 
‚ben es Leute gethan, deren Lehren die Proteſtanten 
nicht in allem biligen Tonnen, und. diefe haben 
ſich erft feit dem neunten und zehenten Jahrhundert 
‚ In Europa, vornemlich aber in Stalien, Frankreich, 
E parien, Deutſchland, und andern Orten ausges 
breitet. Ihre Lehren aber find erft im zwölften Jahr⸗ 
hundert recht bekannt worden, und es wurden durch 


fie Leute ermumert, welche die Warheit viel reiner - 


Ichreten, als fie Die fehlte Grundwarheit iſt: 
| | och 
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Nachdem Cbriftus die Ricche reformirt bat, ift 
niemals ein Volk gewefen ‚das wegen des Glan⸗ 
3e8 feiner Tugend und wenen der Yeiligfeit 
feines Lebens fo beträchtlich als Diefes wer: 
Diefes ift nicht zu widerfprechen. Alle dieſe Par⸗ 
teyen, die ich genenner babe, hatten die Beflerung des 


‚Lebens zur Abfiht. ie tadelten die Geiſtlichkeit; 
ſie hatten au der Obrigkeit vieles auszufegen ; fie klag⸗ 


ten über ein allgemeines Derderben 5 fie erwähleten 
fid) das Leben Ehrifti und feiner Apofiel zum Mufterz 
fie fagten, ein jeder, der in den Himmel kommen woll⸗ 
te ,müfte darnach gebildet werden. Dieſes alles war 


gut. Uber wie viel Unrichtiges war Damit vermen⸗ 


get? Ale fehrien fie: Vollkommenheit! Vollkom⸗ 
menheit! Aber die eine Partey ſprach: Du muflt 
dich von gewiſſen Speifen und den ehelichen Werken 
enthalten ‚wenn du vollkommen feyn wilft. Die ans 
dere -lehrete: Du muflt arm werden , wie Chriſtus 
und feine Apoſtel, wenn Du nach chriftlidher Voll⸗ 
kommenheit ftrebeft. Die fiebende Grundwarheit ift: 
Seit der Zeit der Apoftel hat man nicht mehr 


Eifer, das Reich Chrifti zu befördern, nicht 


mehr Exempel beroifcher Herzhaftigkeit gefes 
hen, als bey diefen Leuten. Auch dieſes iſt nicht zu 
läugnen. Die Hiftorie führer unzählbare Exempel von 
ſolchen Leuten, aus allen angeführten Parteyen, an, 


- welche der Marterkrone mit gröftem Rerlangen und 


- wahrem Heldenmutb entgegen gefehen haben. Es ift 


aber auch nicht zu laͤugnen, daß fich viele eben ſowol 


für die Irrthuͤmer haben marternlaffen ‚als andere für 
die Warheit geftorben find... Was die Anzabi der 
Ds Maͤr⸗ 
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Märtyrer betrift, fü ſtreiten Irrthum, Aberglauben 
und Warheit gleichfam um die Wette, mer von ihr 
nen mehr dergleichen ftandhafte Bekenner aufzumeis 
fen habe, Die römifche Kirche hat auch Märtyrer, 
ich will fagen , Leute, die fich von den Saracenen, 
Ehinefern, Sjapanefern und andern für das Pabftum 
haben peinigen und töden laffen. Am Ende hänget 


der DVerfafler noch diefes an: Diefes alles willih 


mit Zeugniffen ihrer Widerfacher und Verfolger 
darthun, damit man mich nicht der Parteylich- 
Feit befchuldigen Eönne. Mit diefen Zeugniflen 
hat es eben diefe Befchaffenheit , wie mit den erftges 
prüften Gründen. Ein ieder gibt Gründe feines 
Glaubens an, und wenn man ſolche unterfuchet , fo 
findet e8 fich insgemein , daß fie felbige ungeprüfet 


angenommen: weil andere fie ihnen vorgefagt haben, 


Der Verfaſſer bringt nicht viel neues vor. Er hat 
vielmehr dem Johann Leger, Matthieu Larros 
que, und einigen andern franzoͤſiſchen Predigern das 
vornehmfte nachgefchrieben. Es kommt mir vor, er 
habe viele Schriftfteller,, mit denen er feine Erzähluns 
gen beweifen will , felbft nicht eingefehen, fondern auf 
Treue und Glauben andern nachgefchrieben. Man 
wird verlangen, ich füllte dieſes auch unterfuchen, und 
was ich hier fage, beweifen. Allein bey dergleichen 
Zumuthen bedenket man nicht die viele Arbeit , die 
man darauf verwenden muß , und die Gefahr , wel: 
cher man fich dabey nothiwendig ausfeget, fehlechten 
Dank zu verdienen. Ich will mich alfo diefesmal 
nicht damit abgeben, fondern vielmehr das-prüfen, 


was der Verfaſſer noch hinzu feget, nemlich: Er 
wolle 
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wolle feine Nachrichten mir Zeugnifjen folcher 

Screibenten beweifen, welche feiner Schutzange⸗ 

börigen Seinde gewefen find. Kanm an aber in der 

Hiftorie der mittlern Zeit anderft verfahren? Haben 

wir. andere Zeugen, oder Fünnen wir andere haben, 

die aus diefer Zeit find? Sind in der Eatholifchen 

‚ Kirche Feine ehrlichen Männer mehr gerefen , welche 
hiftorifche Warheiten haben fagen Fünnen? Kan 

man einem Bernhard, Evervin, Ekbert, Rei- 

ner, Moneta und andern nicht trauen, wenn fie 

erzählen, diefes ift zu unferer Zeit geſchehen, und das 

haben diefe Leute gelehret und geprediget ?_ Trauet 

man doc) den Fatholifchen Scribenten in vielen andern 

Stücken. Man gibt ihnen gern zu daß fie die Buͤ⸗ 
cher der heiligen Bibel; das apoftolifche Glaubens» 

befenntnis und die Öefchichten anderer Keger , wie 

auch die Ausfprüche und Schlüffe der Kirchenvers 

fammlungen , und noch viel anderes, das wir ung zu 

Nutzen machen, forgfältig und bis auf unfere Seiten 

erhalten haben. Warum full man ihnen denn niche 

trauen dürfen, wenn fie eine Begebenheit aufrichtig 

erzählen koͤnnen? Nenn man einem darum nicht glaus 

benfan: weil er von einer andern Religionspart”n ift, 

wie koͤnnen wir verlangen , daß fie ung, unfern ‘Res 

formatoren und anderen von unfern Gottesgelehrten, 

in fo weit fie Geſchichten erzählen, glauben füllen? 

“Barum entziehen wir einem Freſenius, Boor und 
Volken unfern Beyfall niht ? Dder wie koͤnnen 
wir hoffen, daß die Nachwelt diefen und andern 
Geifeln der Srrgeifter Glauben beymeffen füle? Es 
iſt freilich Durchgehends a Rerftand, 
Fleiß 
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Fleiß und Wachſamkeit in Durchlefung der Hifies 


rienſchrelber vonnö.hen.  Smpwilchen muß man nies 


- mand darum verwerfen: weil er einesandern Glau⸗ 
bens ift, als wir find. Ich fehreibe diefes darum: 


weil viele fagen möchten, ich beweiſe meine Nach⸗ 
richten nur mit Zeugniffen des Gegentheils, 


Das ſechſte Kapitel, 
Inhalt. | 


Mariana und Grerfer, zween Jeſuiten von Ingol⸗ 


ſtadt ſind unrichtige Schriftſteller. Dieſelbigen ma— 
chen die Albigenſer aͤlter, als ſie ſind. Unwiſſenheit 
derienigen, welche Aufſchriften und Randgloſſen zu den 
Deeretalien gemacht haben. Niklas Vigniers und 
anderer Zeugniſſe werden unterſucht. Legers Zeugnis 
von den Waldenſern in Piemont iſt unrichtig. Eine 
Stelle Trithemii von den Lolarden wird ausgefuͤhret. 
Der Verfaſſer ziehet den Aeneas Sylvius unrichtig an. 
Bartholomaͤus von Carcaſſone iſt ein Albigenſer, und 


nicht ein Waldenſer geweſen. Ein Zeugnis des Bir 


ſchoffs von Portua von diefem albigenfifchen $ehrer. 


Legers Regiſter der Zeugen der Warheit ift unrichtig. 


Don Arnold, der als ein Ketzer zu Coͤlln verbrannt 
worden ift. Leger mißbraucht das Zeugnis Neiners 
Sacho. Ob die Kirche in Piemont eine Mutter der 
evangelifnen Kirche zu nennen fen? Eine Stelle des 
Flacius aus Illyrien wird unterfucher. Irrthum des 
Flacius. Dietombardie war mit Katharern angefüllt. 

Dies 
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. Diefelblgen find die Vorgänger von Münzer, Denf, 
Hessen, Socin, m. a.m. geweſen. Bon Sangorelli 
und Dulcin.- Nicht ale Sonderlinge find Waldenfer 


geweſen. 


SEH will weiter unterſuchen, ob der Verfaſſer 
a) mehrgedachter Schrift mir Grund fagen koͤnne: 
5) Die Waldenfer und Albigenfer wären einerley 
Sonderlinge geweſen, und fie hätten, ob fie gleich 
an verfchiedenen Drten entfprungen find!, duch nicht 
mehr als einen Glauben gehabt. Dieſes will er mit 
Zeugniffen Eatholifcher Seribenten 20) beweifen,. 
Den Anfang machet er mit Mariana und Grerfern, 
zween Jeſuiten von Ingolſtadt, die fich um das Jahr 
1613 um die Kirchengefchichte der mittlern Zeit ver⸗ 
dient gemacht haben. Cie haben einige Schrifte 
ſteller Diefer Zeit aus der Dunkelheit an das Licht 
gebracht. Dafuͤr ſind wir ihnen Dank ſchuldig; 
ob wir gleich dieſes an ihnen tadeln, daß fie die Wal⸗ 
denſer und Albigenſer zuſammen geſchmolzen haben. 
Denn ihre Abſicht war unlauter. Sie machen die 


Waldenſer zu Nachfolgern der Albigenſer, und eigs 


nen ihnen bderfelbigen Lehren zu, nemlih : „GOtt 
„habe nicht die Welt geſchaffen; die Suͤnde wäre 
„aus der fleifchlichen Vermiſchung Adams und Evä 
„entſtanden; der eheliche Beyſchlaf wäre Hurerey 


„und Sünde; Chriſtus wäre nad) feiner göttlichen 


F Natuz geringer, als der Vatter, er. hätte auch 
„nicht für unfere Sünden genug gethan u · dergl. ., 
er 
25)4. c. S. 339. D w. 
26) Sm i, Cap. ©, 339, 
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Hernach machen ſie die Proteſtanten zu Nachfolgern 
der Waldenſer, und ſchreien: Sehet, was die Pros 
teftanten für faubere Vorgänger gehabt haben ! 
Kan man denn dem Zeugniffe diefer Leute trauen? 
Iſt ihre Auflage als ein unwiderfprechlicher Beweis 
anzunehmen ? Mach meinem Bedünken bemeifet fie 
gar nichts. Man darf nur die Vorreden diefer zween 
Männer, welche fie ihren Schriften vorgeſetzet has 
ben, lefen: fo wird man leicht einfehen, daß fie paſ⸗ 
fionivte Leute geweſen find , und die Hiftorie, die fie 
durch ihre Ausgaben aufklären wollten, felbft nicht 
 verftanden haben. Zu einem Beyſpiel kan folgendes 
dienen. Der Verfafler führer ?”) aus Brerfern an? 
„Es iſt eine ungezweifelte Sache, daß die Touloufas 
„ner und Albigenfer, welche in den Jahren 1177 und 
3, 1178 (e8 ſoll 1179 heiflen) verdammt morden find, 
Waldenſer geweſen feyen.,, Ich habe aber ſchon 
ehemals bewieſen, daß der Name Albigenſer, oder 
albigenfifche Ketzer, vor dem Jahr 1208 noch nicht bes 
Fannt gewefen fey. Dieienigen, welche die Schlüffe 
“der Kirchenverfammlungen aus dem vorbergehenden 
Jahrhundert herausgegeben, haben aus Irrthum 
und Unwiſſenheit auf dem Nande, oder in den Auf⸗ 
ſchriften beygeſetzet: Albigenſes damnati ; denn eg 
waren damals noch Feine Albigenfer in der Welt ges 
wefen. Dem zu folge haben Diefe Herren eine groffe 
Unordnung in die Hiftorie und Gefchichtbücher ger 
bracht. Dan fehlage nur Baronii Ahnales an. 1179 
auf: fo wird man finden, daß die Kirchenderfammes 
tung diefes Jahrs alein der Katharer ı —— 
un 
27) ©, 340. 
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und Patarener gedenket. Aus diefem Fan man von 
dem Folgenden urtheilen , da der Verfaffer aus Ni⸗ 
Elas Vigniers Kirchenhifterie anführet 2°): „, Im 
„Jahr 12 14, wurden fieben Waldenſer aus Provence 
„nebſt vielen andern verbrannt, von denen hundert 
„Jahre zuvor die Albigenfer entfproffen waren. 
Dieſemnach bätten die Waldenſer ſchon vor dem 
Jahr 1114 müffen da geweſen feyn: welches aber ein 
groſſer Mißverſtand iſt; und die Albigenfer hätten 
um diefes Jahr ihren Urfprung haben muͤſſen: wels 
ches auch weit gefehlt ift. Ich rede von der Albigens 
fer Namen und nicht von ihren Lehren. Diefelbigen 
wurden lange zuvor von Leuten ausgebreitet, welche 
Katharer , Patarener , Publicaner, Paſſageri, 
bons hommes u. dergl. genennet worden find, Dies 
fes aber will ich iezt nicht bemweifen: weil ich es fehon 
mehrmals gethan habe. Las der Perfaffer aus 
dem Erifpinus, Campianus und Sta Paolo >) 
anführet, ift von gleicher Art. Selbige haben die 
Albigenſer nicht gekannt, Dem lezten verzeihe ich 
dieſes gern; weil er die Abficht nicht hatte, von den 
Waldenſern und Albigenfern zu handeln; fondern 
nur zufaͤlliger Weiſe von ihnen geredet hat, Was 
übrigens der Verfaſſer von den Berfaflungen und 
Anſtalten der piemontefifhen Waldenſer berichtet 3°) 
hat feinen Grund. Johann Leger, der dieHiftorie 
diefer Leute mit Fleis befchrieben , hat es vor ihm ges 
meldet, Ich habe nur zwo Bedenklichkeiten hiebey, 

Die 
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28) 1, c. 
29) In feiner Hiſtoire du Consile de Trente. 


30) S. 341.343, 
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Die erfte ift: „Ihre Seiftlichen haben mehrentheils 
„in unehelihem Stande gelebet, „„ mithin frage i 
ſichs: Ob diefes aus einer lautern Abſicht gefchehen 
oder ob diefe Befchuldigung nicht vielmehr von ihren 
nunmehrigen Feinden, von denen fie ſich getrennet, 
- und welche den ehelichen Stand als fündlich anges 
fehen haben, auf fie gebracht worden fy? Die 
zweyte Bedenklichkeit ift diefe: ,, Cie haben Häufer 
„zu Genua , Florenz und Venedig gehabt.,; Das 
mag feyn. Sie ſchickten ihre Mißionarien wechſels⸗ 
weiſe aus, durch diefelbigen Juͤnger zu machen, und 
fie hatten an verfchiedenen Orten Parteyen, welche 
ihre Lehren annahmen. Allein es fragt fich abermal: 
ob fi) Leger, dem der Verfaſſer in diefem Stücke 
wiederum folget , darinnen nicht geirret habe? Er 
Fan feinen Piemontefern Häufer: zugeeignet haben, |. 
dieden Katharern zuftändig gewefen find : denn ders | 
ſelbigen Nachkommen hatten fi) in den Städten 
Sstaliens lange erhalten. Cie vereinigten ſich fehr 
genau, und hatten Zufammenkfünfte in Häufern, die 
nicht nur den einheimifchen, fondern auch den ausläns 
difchen Brüdern bekannt waren. Trichemius mel⸗ 
det diefes In feiner Chronick ausführlich; Haere- 
tici multi erant in Germania, Gallia, Italia, fpe- 
ciatim Lombardia, ubi erat fedes et Primatus 
et Primaria fchola eorum, ubi habebant fuos 

Doctores et Miniftros, quibus annuatim mitte- 
bant ex aliis regionibus Penſiones. Tantaau- 

tem fuit eorum multitudo, ut quivis eorum pro- 

ficiſcens Mediolanum, ubique reperiret hofpi- 

tia et diverforia, in quibus pernoctaret et in. 
, qui⸗ 
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quibus habitaret Hofpes iis homodoxus. Der 
II Gefihichtfchreiber redet von den Sunderlingen, die 
1 um das Jahr 1230. befaunt waren. Vielleicht ge⸗ 
1) denke man: er vede eben von den Thalleuten in Pie⸗ 
mont. Ich will aber davon gleich das Gegentheil 
"| zeigen. Er vedet von Katharern. Zuvor aber will id) 
noch) eine Stelle anführen, bey der fi) Abbadie fehr 
1 yerftoffen hat. Er fehreibt ganz 23) zuverſichtlich: 
Il Bolsrd war in England gefandt warden, und hatte 
daſelbſt ven Wiclefiten vorgearbeitet ; da es doch noch 
| nicht ausgemacht iſt, ob diefer Sonderling iemals in 
'] England gewefen ift, oder nicht. ©leichergeftalt ſchrei⸗ 
'] bet er: „Peter von Deyt und Jakob von Weis 
I „fen, zween Waldenſer hatten ganz Böhmen mit ihr 
I „rer Lehre erfüllt, wie Aeness Sylvius, der herz 
„nach Pabft wurde, in feiner Hiftorie der Taboris 
„ten berichtet... Wie viele Unrichtigkeiten in wenigen 
orten ? Aeneas Sylvius hat Feine Hiftorie der 
Taboriten, fondern der Böhmen überhaupt geſchrie⸗ 
I den. Sn dem fünf und dreyfiigften Eapitel befchreie 
‚| bet er den Urfprung der kirchlichen Unruhen in Boͤh⸗ 
I men im Anfange des funfzehenten Jahrhunderts. Er 
‚befehuldiget Johann Zuffen und feine Anhänger, dag 
fie nach dem Beyfpiel der Waldenfer den Pabft und 
die Cleriſey geläftert hätten, Er füget bey: „Vor 
„dern Abendmahl unter beyderley Geftalt war dazu 
- „mal noch nicht geredet worden. Peter von Dreß⸗ 
„den, der fich mit Untermeifung der Zugend in Prag 
„fortgebracht hat, hatte am erften dieſe Lehre betrie⸗ 
Zweyter Theil, P ben, 
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„ben und einen berühmten Prediger mit Namen Ja⸗ 
Fkob von Meiſen (Iacobellum Mifnenfem) ange⸗ 
„friſchet, dieſelbige zu unterſuchen und oͤffentlich davon 
„ih reden. I.» Heißt das ganz Böhmen mit der | 
Waldenſer Lehre erfüllen? Ferner meldet der Vera 
faller: »„Bartbelemi von Carcaffone hätte die Kira | 
„che in Ungarn und Dalmatien wieder aufgerichter, 
„Und Mattheus von Paris nennte denfelbigen ih⸗ 

„een Bifchoff oder Pabft, da er doch nurein Wal⸗ 
denfifeber Prediger gewefen wäre. ,, Hierauf dies 
net zur Antwort: Bartholomaͤus von Carcaſſone 
bat erftgedachte Kirchen nicht reformirt. Die Kas 
tharer hatten von langer Zeit her ihren Sitz und Yufe 
enthalt dafelbft gehabt. Don dort aus hatten fie fich 
in ganz Europa verbreitet. Diele Albigenfer hate |: 
ten fich zur Zeit des fehweren Krieges, den fie der 
Keligion wegen ausftehen muften, dahin gefluͤch⸗ 
tet. Dieſelbigen hatten ſamt den Eingebohrnen einen 
Hirten und Aufſeher, den die katholiſchen Scriben⸗ 
ten den albigenfifchen Pabft nannten. Den Bars I 
‚tbolomäus hingegen nennen fie einen Verweſer in 
‚der Gegend von Tonloufe, einen Biſchoff der Albi⸗ 
genſer. So erzählen die Cache Matthaͤus von 
Paris, Conrad von Portua und andere, Hieraus 
iſt zu fehen, daß mehr gemeldeter Bartholomäus 
kein waldenſiſcher Lehrer , fondern ein Albigenſer ge⸗ 
weſen iſt. Die Albigenfer hatten Biſchoͤffe, Diener 
und Dienerinnen, (Diaconos et Diaconiflas) die ih⸗ 
ren Kirchen vorflunden. Die Albigenſer waren 
Nachfolger ver Katbarer, Die ihren Urfprung aus 
Bulgarien hatten, Zurzeit des albigenſiſchen Krie⸗ 

ges 
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ges um das Fahr 1223. fuchten die Albigenfer die als 
re Gemeinſchaft mit ihren Brüdern in Bulgarien wies 
der hervor. Sie pflogen Umgang mit denfelbigen, 
el und fuchten Rath und Hilfe bey ihnen, und das um 
u) fo viel mehr, da fie ihrer Lehrer und vornehmſten Stuͤ⸗ 
nl Ben waren berauber worden. Diefes gad den Scris 
I benten Diefer Zeit Gelegenheit, die Albigenfer auf eine 
vl verhaflte Weiſe Bulgarer zu nennen , woraus bey den 
Franzoſen das garſtige Wort Bougre entitanden It, 
ul Ehriftopb Sandius erzähler dieſe Gefchichte mit den 
ıl Worten des obgedachten Biſchoffs von Portua als 
ſo: ? ?) In Partibus Bulgarorum, fchreibet er, Croa- 
‚| tiae et Dalmatiae praeter Epifcopos multi alii 
fuere Albigenfes. Habebant autem Albigenfes 
‚| eo tempore Papam habitantem in finibus Buiga- 
‚| rorum, Croatiae et Dalmatiae iuxta Hungarorum 
‚| nationem. Vices huius in Partibus Tolofanis 
‚I gerebat Bartholomeus Epifcopus. Ifte Bartho- 
lomæeus natione Carcaflonenfis in Literarum 
BSuarum undique difeurzentium Tenore fein pri- 
| mo Salutationis alloquio intitulabat in huncmo- 
dum: Bartholomeus fervus fervorum fanctae 
ſdei. Ipfe etiam praeter alias Enormitates 
creabat Epifcopos et Ecclefias perfide ordinare 
contendebat. Poftquam autem Papae dicto Al- 
bigenfium locum concefit in villa Porlos fe 
ipſum tranftulit in Partes Tolofanas. Wie wenig 
‚ Dienet dieſes die Ausbreitung der Waldenſer in alle 
Welt zu beweifen? Dazu hat der Irrthum, daß Die 
14 Pa ı' Aal 


33) In Nuchee Hifor, Beclef, L, I, p. 40y. 
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Waldenſer und Albigenfer in ſich nicht unterſchleden 
wären, Gelegenheit gegeben. Wie aus Drefden | 
Deyr gemachet worden fey, Fan man ſich felbft einbile 
den. Wenn ein Schriftfieller den andern ausſchrei⸗ 
bet, fo verlieren die Namen mehrentheils ihre natürlis |, 
che Geſtalt: zumal wenn Franzofen und Deutſchen 
einander copiren. Der Verfaſſer redet hierauf von || 
einigen angefehenen Lehrern der Waldenſer, welche 
ausgefandt wurden die reine Lehre auszubreiten‘, und 
die waldenſiſche Kirche , welche bin und wieder in Ita⸗ 
lien und Frankreich geſammlet worden, zu verſtaͤrken. 
Er hat diefe Dramen aus Legers Hiftoire Generale?) 
ausgefehrieben. Sch habe ſchon einmal von diefem |: 
Regiſter der Zeugen der Wahrheit meine Gedanken‘ 
eröfnet. Es ift unrichtig. Man kan es daraus abneh⸗ 
men. Er feßet einen von den erften Lehrern in Pies |: 
mont Arnolden, welcher im Jahre 1163. zu Coͤln 
als ein Katharer ift verbrannt worden. Daß derfel« 
bige ein Katharer gewefen ſey, daran laſſen mich Sc. | 
Bernhards und Ekberts Nachrichten, wenn ich 
felbige mit einander vergleiche, nicht zweifeln. Der 
erfte redet von zweyerley Parteyen der Sonderlinge, 
die fich am Unterrhein aufgehalten haben, und die 
wider einander felbft gemefen find. Wenn ich alles 
zufammen nehme, was man von denfelbigen berichtet, 
fo waren einige Senrichianer, und die andern Ras 
tbarer. Ekbert zählet Arnolden ausdruͤcklich zu 
derienigen Partey, welche die Feuer » dag ift die Gei⸗ 
fies» Taufe allein gebrauchte, welche läugnete * daß 
| hris 


33) T. 9 P. 202. 
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Chriſtus ein wahrer Menſch gebohren wäre, und die 
fie von dem Fleiſcheſſen enthielten u.d. 9. Waren 
denn das nicht Katharer? Der Lobfprud) , den der 
I Rerfafler °*) von der Frömmigkeit, dem Fleiffe und 
2 der Unverdroffenheit der Waldenſer, die heilige Schrift 
zu leſen, zu lernen, und andere zu lehren anbringet, 
iſt gegründet. Er iſt von einem Fatholifchen Scriben⸗ 
ten hergenommen, und daher defto wichtiger. Allein 
Leger und der Verfaffer nach ihm, hätte felbigen 
nicht den Piemontefern zueignen füllen. Reiner Sar 
Echo, ein Scribent aus der Mitte des dreyzehenten 
Sahrhunderts, leget ihn den Leoniſten, das Ift den 
Waldenſern bey, die aus einer Unachtfamkeit Leoniften 
5 für Lioniften (Lugdunenfes) genennt worden find. 
Er verftehet aber nicht die Leute von dieſer Secte in 
Piemont , die zu feiner Zeit Fein groffes Aufſehen 
machten, fondern er redet vun denen in Frankreich, 
die ſich faft in ale Provinzen diefes Reichs ausgebrels 
tet hatten. Sonſt gab es aud) Leoniften , welche von 
der Stadt Leon in Spanien genennet worden find : 
dieſe waren Nachkommen der Manichäer. Don fels 
bigen ift hier die Rede nicht. Ich gedenke nur ihrer, 
‚weil mancher GSeribent fie mit einander vermechfelt 
bat. Der Verfaſſer giebet 35) die piemontefifche 
Kirche für eine Mutterlicche aus, Aufl, faget er, 
VEglife des Vallees etoit-elle reconnue pour la 
mere des Eglifes Evangeliques, nämlich derienis 
gen, die in den alten Zeiten dem roͤmiſchen Pabſt den 
Dr FB Gee—⸗ 
34) ©. 344. 
35) ©. 34 
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Gehorſam aufgefager hatten. Cr beweiſet diefes aus |} 


des Flacius PVerzeichniß der Zeugen der Wahr⸗ 
beit. 3°). Es wird darinnen gemeldet, die ausläns 


diſchen Kirchen hätten der piemontefifchen Steuren 
zugeſchickt, und hätten auch ihre Jugend dahin ges 


ſandt, die Theologie zu ſtudiren. Er führer zu dem 
Ende zwey Protocolle der Kegerrichter an, dieihm- |W 
hieruͤber Die Gewähr leiften füllten. eine eigenen | 
Worte find: Habeo inguifitionem inBohemia et 
Polonia contra Waldenfes fub Rege Ioanne cir- 
ca 1330. domini annum factam, ubi inter alia di- 


ferte fit mentio Collectarum , quas Fratribuset | 


Praeceptoribus ſuis in Lombardiam foliti funt 
mittere. In alia Inquifitione invenio, eos eſſe 
folitos ex Bohemia caufa difcendi Theologiam 
ad fuos Praeceptores Waldenfes in Lombardiam 
proficifci veluti ad Scholam feu academiam 
quandam. Ich muß bey diefer Gelegenheit eines 
Irrthums gedenken, der lange Zeit in der Hiftorle als 
eine Wahrheit angenommen worden, und der mans 
chen verdienten Schriftfteller verführet hat, Er ber 
ſtehet darinnen, daß Flacius angenommen hat, alle 
Sonderlinge, deren Die Keserproiscolle Meldung 
thun, wären Waldenfer. Diefen Irrthum haben 
die neuern Geſchichiſchreiber dadurch vermehreti, daß 
fie die lombardiſchen Sonderlinge für die in Piemont 
‚sesalten haben. Die piemontefifche Thaler find nicht 
eher mit Sonderlingen angefült — als zu der 


Zeit, 


36) S. 638. Nah der frankfurtiſchen Ausgabe von 
MDCLXXII. in ato. 
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Zeit, da die Verfolgungen in Stallen und Frankreich 
gar zu hart worden find. Dazumal fuchten die Ber 
drängten Sicherheit in diefen Bergen, in denen che 
mals Bruis und Henrich ſchon Anhänger gefunden 
hatten. Auffer diefen Thälern waren die lombardl⸗ 
ſchen Städte, Mailand, Parma, Verona , Genua 
und andere mit Sonderlingen angefült, Nicht nur 
die Waldenſer, fondern.auch die Katharer hatten fich 
In denfelbigen ausgebreitet. Heiner Sacho, tele 
cher um das Jahr 1274. gefchrieben hat, machet 
einige Katharer nahmhaft, welche von verfchledenen 
Staͤdten verfchiedentlich benannt find.. Er faget: ?7) 
Sunt Sedecim omnes Ecclefiae Catharorum... 
quarum nomina funt haec: Ecclefia Albanenfis 
vel de Senfano, Ecclefia de Concorezo, Ecclefia 
Bagnolenfium de Bagnolo, Ecclefia Vincenti- 
na vel de Marchia, Ecclefia Florentina , Eccle- 
fia de Valle Spoletana. Nachdem er diefe italiaͤ⸗ 
nifchen Kirchen der Reihe nad) angeführet, fü nens 
net er auch die in Frankreich, Böhmen und Bulga⸗ 
rien. Hernach fährt er fort: Prifci feilicet Alba- 
“ nenfes morantur Veronae, et in pluribus Civi- 
tatibus Lombardiae et ſunt numero fere 5oo. 
utriusque Sexus, Illi autem de Concorezo fünt 
fere per totam Lombardiam et funt bene 1500. 
vel etiam plures. ‘Bolognenfes morantur in 
Mantua, Brixia, Bergomi, et in Comitatu Me- 


diolanenfium -- - - - Man fiehet hieraus, daß man 
gar nicht nöthig habe, auf die piemontefifchen Thale 
»4 | leute 


37) S. die Stelle bey Dem Sandias 4. c. p. 405, 
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feute zu fallen, toenn die Seribenten der mittleren Zeit 
von Sonderlingen in der Lombardie reden. Van m 
merket aber auch, daß es uͤbereilt Ift, wenn man die | — 
Kirche in der;Lombardie zu einer Mutterfivche der |. 
Evangelifchen machen will. _ Cie ift freilich auch eis |, 
ne Mutterkirche, aber eine ſolche, welche den Muͤn⸗ 
ger, den Denk, den Setzer, den Lelius Socinus, | , 
Valentinus Gentilis, Blandrata und andere Leus 
te von diefer Art ausgebruͤtet hat. Daß fich Die Ka⸗ 
tharer in Italien auch unter dem Drucke erhalten has 
ben, bezeugen die Exempel Gerards, Sangorelli, 
Dulcins und anderer, Bey welcher Erzählung der 
Verfaſſer iedoch alles durch einander menget, indem 
er fhreibet: 33) II eft aife de Comprendre, co- 
ment les Vaudois ne forment , qu’une memeSo- 
ciete avecceux, qu'on nomma Albigois, Tolo- 
fains, Picards, Lyoniftes, Petro- Brufiens,Hen- 
ziciens, Viclefites, Frerots, Sacramentäires, 
Stercoraniftes, Piffles, Ariens, Manicheens, Ca- 
thares, Croyans, Evangeliques etc. tous noms 
empruntes ou desLieux, ouils ont habite, ou 
des Docteurs, qui les ont inftruits, ou des Ca- 
lomnies, par lequelles on a tache de les fle- 
trir, ou des Titres, quils fe donnoient eux- 
memes. Die Namen haben freilich einen fol 
chen Urſprung gehabt, wie der Berfaffer meldet; 
ober fie haben nicht einerley, fündern ganz vers 
fhiedene Leute bedeutet, die ſich immer mehr zus 
fammen ſchmelzen laſſen. Der Verfaſſer hat es gut 

ge⸗ 

38) S. 347 
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gemeinet. Er hat geglaubt, diefe waͤren alle als 
denfer geivefen, das Reich Chriſti hätte fich unter 
dem Druck des Pabftums ebenfalls fehr meit ausge» 
| breitet , und die Evangeliſchen hätten eine unbeſchreib⸗ 
liche Ehre davon, wenn fie viele Vorgänger zählen 
Fönnten. ch meines Orts denke anderft, und will 
den Schaafſtall lieber reinigen, und was nicht hinein 
gehoͤret, hinaus ftoffen. Petrus Falliscernenjis fehreis 
bet: Haec Tolofa,tota dolofa a prima fui funda- 
tione, ficut afferitur, nunquam expers huius 
Peftis vel Peftilentiae deteftabilis huius haereti- 
cae pravitatis fuit a Patribus in Filios fücceflive. 
veneno füperftitiofae infidelitatis diffufo. Der 
Verfaſſer mil fich diefes zu Nutzen machen °°), & 
meinet, Toulouſe hätte von Alters ber Waldenſer 
ernäbret. . Er irret fich abermal. Denn diefes was 
ven Arianer und Manichaͤer, welche aus den älteften 
Zeiten fich zu Toulouſe eingefehlichen haben. Was 
der Verfaffer zulezt von Wiklef und den Engländern 
berichtet, Fan in fo weit angenommen werden; in fü 
ferne die Engländer in Öuienne beffere Begriffe von 
der Kirche, von der Gewalt des Pabfts, von der 
heil. Schrift , und von andern dergleichen Dingen 
haben einfaugen koͤnnen. 





il 
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— Das ſiebente Capitel. 
Inhalt. 


Abbadie will alle Sonderlinge zu Waldenſern, San⸗ 
dius hingegen alle zu Arianern machen. Ungrund die 
fes Verfahrens.  Unterfihied der Sonderlinge in der 
mittleren Zeit.- Die Albigenfer, Waldenfer und Pros 
teftanten haben nicht einerley Lehre. Eckius und ans 
dere Farholifche Scribenten find untuͤchtige Zeugen in 
diefer Sache. Edius redet von $uthern fehr hart. 
Luther und Calvin haben eben die Irrthuͤmer der rös 
mifchen Kirche beftritten, welche die Albigenfer und 
Waldenſer beftritten haben. Daraus folger nicht, 
Daß fie darum Albigenſer und Waldenſer gervefen ſeyen. 
Bon den Eonfeflionen der Waldenfer in Piemont. 
Bon des Heren D. Köchers Sammlung der Confefs 
fionen der böhmifchen Brüder. Won den piemontefis . 
fchen Thalleuten ift nicht auf andere Waldenfer zu ſchlieſ⸗ 
fen. Die Scribenten der römifchen Kirche verfahren 
unrecht mit den Neformatoren. ihnen. ift am beften 
zu begeanen durch das Geftändnis der Warheit. Die 
Katholifchen fehlen in der Hiftorie, und die Proteftans - 
sen fehlen au. Abbadie will die Sonderlinge der 
mitelern Zeit von dem Arianismus und Manichaͤismus 
befrenen. Seine Gründe werden unterfucht und ums 


geſtoſſen. 


SE komme auf das zweyte Stuͤck, da der Vers 


=) faffer faget: „, Der Olaube der Aaldenfer und 
„Albis 





Masm 


„Albigenſer ift eben derienige, den die Proteftanten 
„haben. ,, Meine Lefer haben fehon wahrnehmen 
Eönnen, daß Abbadie eine übertriebene Neigung 
für feine Parteh hat. Er will alles, was der roͤ⸗ 
mifchen Kirche nicht zugethan war, bineinziehen. 
Ale dielenigen ‚ welche von der römifchen Kirche aus⸗ 
gegangen , oder derfelbigen Kehren und Satzun⸗ 
gen abgeneigt waren, find, feiner Meinung nach, 
Proteftanten gewefen. Sie haben eben die Lehre 
und den Glauben gehmbt , zu welchem fich dieſe 
Glaubensgenoflen bekennen. Das ift eine Schwach, 
beit, die dem Verfaſſer zwar nicht allein anflebet : 
weil andere Parteyen auch nicht davon befreyet find. 
EhriftopborusSandius war ein Unitarier. Weil 
verfchiedene Proteftanten anfiengen , den Grund ihres 
Glaubens auf die Menge der Zeugen in den mittlern 
Zeiten zu bauen: fo fehlug er auch diefen Weg ein. 
Er wollte feiner Partey , welche nicht nur von den 
Katholiken in Bohlen ‚ fondern auch anderwärts von 
den Proteftanten gedrücket wurde, ein Gewicht Durch 
Zeugen geben. Er wollte, +°) die Lehre der Antis 
trinitarter wäre nicht neuerlich, nicht in diefen fezten 
Zeiten erft erfunden worden , fondern ſchon vom Ans 
fang ber In der hriftlichen Kirche geworfen, und ime 


mer In derfelbigen erhalten worden. Hiervon Eönnte 





man Zeugen aus allen Jahrhunderten anführen. 
Es beliebte ihm , die Antitrinitarier aus allen Zeiten 
Arianer zu nennen, sole die Gelehrten heut zu Tag 


felbige 


40) In gedachtem Nucleo Hiſtor. Ecelefs und in dem 4 
pendice Addendorum, 
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felbige Gochnianer nennen. Dem zu folge fuchteen 
Arianer auf, und fand fie allenthalben. Er fand nicht 

nur die alten Arianer, die unmittelbar von dem Arius 
abgefiammet waren, fondern aud) andere ‚welche fich 

unter dem Druck, gleichfam wie das Feuer unter der 

Afche , erhalten hatten. Seiner Meinung nad) , har 

ben alle Königreiche und Staaten Europens in allen 

Jahrhunderten Arianer unter ihre Eimvohner zählen , 

Tonnen. Er machet alle Sonderlinge, die der roͤmi⸗ 

ſchen Kirche widerfprochen haben , zu Arianern. Er 

fand Arianer bey allen Schriftftellern. Er bat fich 

unglaubliche Mühe gegeben , die alte und neue Kirs 

chengeſchichte durchzulefen. Nachdem er fie nun ſei⸗ 

nem Sins gemäs ausgeleget hatte, führte er fie als 

Zeugen an. Meldete einer etwas von Manichdern: 
fo machte er fie zu Arianern; vedete einer von Kathas 
tern, Publitanern, Patarenern u. dergl. fü rechnete 
er fie auch zu ihnen; thut einer der Bruiſianer und 
Henrichianer Erwähnung :; fü zähle er fie mieder 
Darunter 5 fehreibet einer von Albigenfern und Wal⸗ 

denfern: fo find ihm felbige auch Arlaner. Summa 

er findet altenthalben Arianer, und wenn von der 

groffen Anzahl der Glaubensgenoffen auf die War⸗ 

- heit einer Religion zu fehlieffen ift: fü gewinnet die 
Partey des Sandius durd) feinen Fleis fehr vieles; 
denn fie ‚hat eine Dienge Zeugen vor fih. Aber 
nach meinem Erachten iſt diefes Eein genugfamer 
Grund: wenigftens iſt damit nicht fortzufommen, 
Wir wiſſen, daß die römifche Kirche einen ziemlis 
chen Theil ihrer Wolfahrt auf die Menge bauet. 
Sie meinet, ihre Katholicitaͤt beruhe auf der Anzahl 
der 





1 
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Der Reiche und Länder, da fie bluͤhet; desgleichen 
auf der Anzahl der Leute, die ihr fo viele Zabrhuns 
derte hindurch ihren Beyfall gegeben haben. Wir 
-Fönnen daher diefen Grund keineswegs für gültig ers 
Eennen ; fondern ſagen: es komme dießfalls nicht auf 
Die Menge, die ihren Befall giebet , fondern auf 
die Sache felbft an. Die Sache müffe mit gültigen 
Gründen und Zeugniſſen der heiligen Schrift unters 
ſtuͤtzet ſeyn. Geſezt aber, diefer Grund füllte etwas 
beweifen, fo müfte Derfelbige Doch bewaͤhrt und auf die 
Hifterie gebauet feyn. Solange man dem San⸗ 
dius fügen Fan, die Leute, die ihr Arianer nennet, 
find Feine geweſen; die Hiftorie ift wider euh: fo 
Jange ift fein Grund ungültig, und wenn man ihm 
zeigen Fan, daß er die Schriftfteller entweder nicht 


“recht verftanden , oder diefelbigen übel ausgeleget 


habe : fo wird er ein lächerlicher Scribent. Gleiche 

Bewantnis hat es mit Abbadie und andern Ges 

fehichtfehreibern ‚welche alle Sonderlinge der mittlern 

Zeit zu Waldenfern und Albigenfern, und diefe zu 

rechtgefinneten orthodoren Leuten machen. Ich will 

dem Lefer meine Eintheilung von diefen Sonderlingen 

gegenwärtig noch einmal vorlegen, und alsdenn Abs 

badiens Gründe unterfuchen, mit welchen er beiveis 

fen will :daß die Lehrender Waldenſer und Albigenfer 

eben Dieienigen Lehren feyen, welche die Proteftanten 

“gebrauchen. Die Sonderlinge der mittlern Zeit uns 
terfcheide ich folgendergeftalt : Diefelbigen waren ent⸗ 

weder Abkömmlinge der Manichder , oder Abkoͤmm⸗ 

linge der Arianer. Die erften widerfprachen dem 

spoftolifchen Glaubensbekenntniſſe gänzlich ; die ans. 
; dern 
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dern toiderfprachen demfelbigen nur In aka Stars ıK 
cken. Ferner waren es nur Brulfianer und Henri⸗ 
cbianer, welche gedachtes Bekenntnis annahmen, \N 
abber demfelbigen Lehrfäge anhängeten ‚denen die Pros | 
teſtanten nicht beupflichten. Uber dieſes gab es Wal⸗ 
denfer , welche wieder unterfchieden werden. müffen : 
denn fie waren jentweder Reine ‚oder Dermifchte, 
Die Vermifchten hatten von verfchledenen andern 
Parteyen etwas angenommen, und damit die orthor 
doren Lehren verdunkelt. Die Reinen waren dieie⸗ 
nigen ‚welche über die heilige Schrift und das daraus 
gezogene apoftolifche Glaubensbekenntnis vet biele 
ten. Ale Sonderlinge hatten etwas mit einander ge» 
mein, und iede etwas befonders für fih. Darinnen 
Eamen fie alle mit einander überein , daß fie Die neuen 
Lehren der römifchen Kirche von dem Pabſt, dem Feg⸗ 
feuer „dem Ablaß ‚der Beicht „der Anruffung der Hei⸗ 
ligen, Berehrung der Bilder, der Verwandlung im 
Abendmahl, und andere dergleichen Säte verwar⸗ 
fen. Befonders aber batte ein jeder Theil das, was 
er von feinen Vorgängern ererbt und angenommen 
hatte. Dieienigen Parteyen, welche von den Mas 
nichäern abftanmeten , hatten auch Fanatiker und 
Enthufiaften ausgebrütet, welche nieder verfchieden 
waren. Dieſe redeten von einem! neuen Weich deg 
heiligen Geiſtes, das volfommener waͤre, als dag 
Reich Chriſti. Die neuern Manichäer hatten fih _ 
wieder getheilet in folche, Die zwey Urdinge rund füls 
he, die nur ein Irding behaupteten. In den übrigen 
Lehren und Verfaſſungen ſtimmeten ſie zuſammen. 
abe Nachkdmmlunge richteten ſich nach wi Ba 
# 


— — 
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ſchiedenhelt. Die Bruifianer und Henrichianer, 
welche in der Lehre von GOtt, dem Sohn GOttes, 
der Schoͤpfung, der heiligen Schrift, der Erloͤſung 
der Suͤnder und andern dergleichen Dingen Rechte 
glaubige waren, batten von den Manichaͤern die 
Kehren von den Eidſchwuͤren, der Obrigkeit, dem 
Krieg und dem Zehenden angenommen,die den Pros 
teſtanten gar nicht gefällig gewefen find. Die Albis 
senfer waren aͤchte Abkoͤmmlinge der Manichäer, 
und hatten ſich wiederum nad) derfelbigen Weiſe ges 
heile. Die vermifchten ABaldenfer hatten von allen 
Diefen Sägen ‚ einige dieſes, andere ienes geerbet; vers 
ſchiedene ſchweifeten auch in der Lehre von der Voll⸗ 
kommenheit aus. Einige hielten wenig auf die äuferlis 
chen Stücke der Religion , als: auf Tempel, Pre 
digten , Sacramente , Kirchenmufif und dergl. Ans 
dere folgten den Bruifianern und Denrichlanern 
nach. Sie vertheidigten in Anfehung des Eides, 
des Kriegs, der Todesftrafen groſſer Werbrecher 
und anderer dergleichen Dinge folhe Saͤtze, die 
dem obrigkeitlihen Stande nicht gefallen Fonnten. 
Die reinen Waldenſer mögen wir die Vorgänger 
der Proteftanten nennen. Um ordentlich zu verfah⸗ 
ten, will ich die Gründe unterfüchen , mit welchen 
der Berfafler ienen falfchen Satz, daß die Walden- 


fer, Albigenfer und die Proteftanten einerley Lehre 
haben , behaupten will, Es find derfelbigen drey. 


Der erfte: die römifchen Geribenten fügen das ſelbſt. 
Der zweyte: es fulgt dieſes aus den Confeffionen 


der Waldenſer. Der dritte: es veroffenbaret fih 


aus der Vebereinftimmung ihrer Lehren. Die vös 
miſchen 
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mifchen Scribenten „ welche der Verfaffer anführet, ' 
find Eh, Aubius, Gautier und Tillet. Dieſe 
Schriftſteller fagen ale, Luther, Calvin und andere I 
Neformatoren hätten Die Kegereyen der Waldenſer 
und Albigenfer wieder aufgetvärmet, Was verftes |} 
ben fie aber für Kegereyen? Meinen fie dieienigen, | 
die das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis, oder dieie⸗ 
nigen, welche Die roͤmiſche Kirche allein angehen ? |; 
Dhnfehlbar die festen. Der Berfaffer beruft ſich 
in Anſehung des D. Ecks auf das achte Eapitelin defe |) 
fen Enchiridio locorum Communium adverfus Lutberum. 
In diefem Kapitel findet ſich Fein Wort über die Fras 
ge, davon bier die Rede ift. Daſſelbige handelt von | 
der Beicht. Wenn demnach Eck gefagt hätte, Luther, | 
die Waldenſer und Albigenfer hätten einerley Lehre 
von der Beicht , wuͤrde denn dadurch bewieſen, daß 
Luther und die erfigedachten Sonderlinge in allem eis 
nerley Lehre gehabt , und daß diefe Widerfacher der 
rdmifchen Kirche nichts anders geglaubt, als was 
dieſer Neformator geglaubt hat? Das ift ia wol 
fehr unzichtig gefchloffen. Wenn Eck das hätte ſa⸗ 
gen wollen, fo Eönnte man ihm vorwerfen : er hätte 
die Kehren der Waldenſer und Albigenfer nicht gekens 
net, und diefen Kunftgriff nur gebraucht, um Luthe⸗ 
rum bey den Leuten feiner Zeit fehwarz zu machen. 
Dan mahlere die Waldenſer und Albigenfer als vers 
Dammte Keger ab. Hernach fagte man: Luther leh⸗ 
vet eben das, was Diefe lehreten. Luther bekümmerte 
fich in der Lehre von der Beicht gar nichts um das, 
was Die Waldenſer und Albigenler davon gefagt has | 
ben: fondern er bezog fich Iediglich auf Die J 
er⸗ 
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Wernunft und die Berfaffung der apoftolifchen Kir 
che. So gehet Ef in mehrern Stuͤcken mit dem Lu⸗ 


li 


ther um! Zn dem Capitel von der Kirche klagt ders 
felbige ber des Reformators NWiderfpenftigkeit. Cr 
ſchreibet: Monftratur Tibi Ecclefia in Concilüs, 
inSede Apoftolica, in Epifcopis et Praepofitis 
Singularum Ecclefiarum. Luther wollte dag nicht 
zugeben ; daher fehließt Erf: Quod dicitLutherus, 
dixerunt omnes Haeretici. Ideo invehitur Au- 
guftinus contra Donatiftas, qui univerfalem Ec- 
elefiam coarctare volebant ad Angulum pau- 
corum Haereticorum. Folget das: Wer den 
Pabſt, die Eoneilien und die Elerifey nicht für die. 
Kirche erfennet, der ift ein Donatiſt, und glaubet, 
was die Donatiften glauben: folglich ifter ein Ketzer. 


In dem. Eapitel von den Kirhenverfammlungen 


fehreibet Ef: Luther vermirft die Epiftel Jacobs und 
die Bücher der Maccabaͤer. Es find Keber gewe⸗ 


‚fen, welche die vier Evangelien nicht angenommen 


haben, unddie Manichäer haben das ganze alte Tes 


ſtament verworfen. Was till er damit? Diefes: 
- Luther wäre eben ein fo gefährlicher Ketzer, als lene. 


Iſt diefe Folgerung richtig? Luther hat fich in 
Anfehung des Briefes Jacobi Übereifet. Iſt er dar⸗ 


um den Ketzern zu vergleichen, die Die Evangelien, oder 


das ganze alte Teftament verworfen haben? In dem 
Eapitel von den Kirchengebäuden und Zierrathen 
fehreibet Eck: Fauftus haereticus negavit Senfibi- 
lia Templa, Altaria , incenfa, Simulachra et Sa- 
crificia, Ea Sola pofuit in caeleftibus, Hierauf 
feplieffet er; Huius infelices haeredes funt haere- 
zweyter Theil, Q ‘Ach 
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tiei noftri Temporis. Donätiftae! quoque com» 4 
buflörunt Ecclefias Chriftianorum. Vide, quos | 
Duces Sequuntur Haeretici, Donatiftas, Mani- | 
‚chaeos , Sagarellos, Maffilianos , Wiklefitas, Huf- | 
fitas,-Picardos et fi quid his et deterius. Das 
ben diefe Parteyen ale einerley Meynung vondem 
äuferlichen Gortesdienft gehabt? Haben Luther und 
andere Reformatoren Denfelbigen beygeftimmet 2. | 
Keinesweges. Erſtgemeldete Secten waren in Dies 
fen Lehrfäsen fehr verfchieden, und die Neformatoren 
haben auf ihre Lehren fo wenig Acht gehabt, ale wir - 
in unferer Kirche uns ietzt darum befümmern. . Sn 
dem eben angezogenem Capitel führet Eckan: Luther 
hätte fich in dem Streit uͤber die Freyheit des Wil⸗ 
lens auf den Perfins berufen, welcher faget: Cer- 
“ta ftantomnia Lege. Er behauptet, er hätte feinem 
Gas durch Das Anfehen‘ diefes heidnifchen Dichters 
ein ſtaͤrkeres Gewicht verfchaffen wollen. Iſt das 
Haubwirdig? Ya ift.es möglich, daß Luther diefen # 
Heiden fo had) geehret habe, da er den Ariſtoteles mit 
feinen Lehren in die unterfte Kölle ſetzek? Hieraus iſt 
au. erkennen, was auf die neuern roͤmiſchen Geribens 
ten zu bauen, und was derfelbigen Zeugniffe von 
den Neformatoren gelten! Ich habe meinen Lefern 
zu Gefallen das Zeugnis des Ecks Heprüfet. Mit den 
Zeugnifl en der anderen hat es eine gleiche Bewant⸗ 
nis. Ich meines Orts halte zum wenigftens davor, 
daß als derfelbigen Zeugniffen nichts weiter folget, 
als diefes: Luther, Calvin und andere Neformatoren 
haben eben ſolche Lehrfäse der römifchen Kirche bes 
ſtruten, welche die Waddenſer Albigenſer und andere 
Son⸗ 
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Sonderlinge lange zuvor auch ängeföchten haben. 
‚Die Abkümmlinge der M tanichäer haben das Feg- 
feuer und die Opfer fir die Toden verlachet. Ich 
thue das auch. Din ich darum ein Manichäer? Was 
‚die Eonfeßionen ver Waldenſer betrift, fü haben wir 
‚Derfelbigen zweyerley. Einige kommen von dem pies 
u montefifchen Thalleuten, andere von den Taboriten 
Fund ihren Nachkoͤmmlingen, den böhmifehen Bris 
dern, her. Beyde find wohl zu unterfcheiden. Die er 
ſten find viel Älter. Leger hat uns einige Auszüge 
aus denfelbigen geliefert. Es wäre beffer, wenn er 
fi: ganz mitgetheilet hätte. Selbige werden zu Genf 
I und zu Cambridge aufbehalten, Vielleicht kommen fie 
noch einmahl an den Tag. Ich für meinen Theil 
halte fie nicht für Geburten der Waldenſer: denn im 
Anfange des zwölften Jahrhunderts Cin den Fahren 
1100, 1120. 1126,) waren noch Feine Waldenſer 
vorhanden. Sonder Zweifel haben gemeldte Con⸗ 
fellionen ihr Dafeyn den Bruifianern und Henrichia⸗ 
‚nern zu daaken, die fi ch um diefe Zeit von der römifchen - 
Kirche abgefondert und ihre Lehren bis in diefe This 
| fer verbreitet haben. Uederdiß Fan ich nicht fagen, daß 
die Glaubensbekenntniſſe der Proteftanten in allem 
mit denfelbigen überein flimmen. Im Gegentheil 
en fie in verfehiedenen Stücken mit denfelbigen, 
a8 die anderen betrift , hat Herr Doctor Röcher 
eine Sammlung derfelbigen heraus gegeben, unter 
der Aufichrift: Die drey legten und vornehmſten 
Slaubensbekenntniſſe der boͤhmiſchen Bruͤder 
mir einem Vorbericht von den mancherley 
„ Glaubensbekennenifien der boͤhmiſchen Sruͤder. 
Q2 Man 
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Man Fan lefen , und dann urtheilen ‚ob die Proteſtan⸗ | 


ten allem, was darinnen enthalten ift, Beyfall geben, 
Denn meines Erachtens hat man in Anfehung derfel," 


bigen behutfam zugehen. Es gibt Leute, welche dies 


fe Sonderlinge für ihre Glaubensbruͤder erkennen, 
wenn fie gleich gegen Ihre Nachfolger einen toͤdli⸗ 
chen Haß hegen. Diefes ift eben ſo ungereimt, als 
wenn einer nad) hundert oder zweyhundert Fahren 
fagen wollte: die Lutheraner, Neformirten und Here | 
renhuter find eines gewefen, ihre Eonfeflionen be 
ftättigen das. Abbadie beziehet fich *) ferner auf 


den Turinifchen Erzbiſchoff Seiffel und Couffard, 
einen parififchen Lehrer der Gottsgelahrheit. Leger 


bat ihm folche kennen lernen. Er hätte aber bedenken 
folen, daß fich diefe mit den piemontefichen Thalleu⸗ 
ten zu fchaffen gemacht, und daß von denfelbigen nicht 


auf andere Waldenſer zu fehlieffen fey. Die in 
Böhmen und Defterreich hatten eine andere Abſtam⸗ 


mung , und waren auch in den Lehren von ihnen uns 
terfchieden. Ich habe ſchon gemeldet, wie groͤblich 
Leger +?) geirret, indem er Die Confeſſſon der boͤhmi⸗ 


fchen Brüder vom Jahr 1508 für eine Arbeit der 


Piemonteſer ausgegeben hat *2). Zn Abficht auf 
den dritten Grund Fan ich Eurz feyn. Aus dem, was 
‚ich bereits gemeldet, iſt zu erkennen ,waß es für eine 
Befchaffenheit mit der Hebereinftimmung in der Lehre 


habe. 


41) ©. 351. m 
43) In feiner Hifoire generale. 


43) Don biefer ihren Eonfeflionen ©. den IVten Abs 


ſchnitt, im 3. Eap. 


| 


) 
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‚Babe. Die römifchen Seribenten verfahren in dies 
ſem Stücke unrecht mit den Reformatoren. Die, 
welche zu gleicher Zeit mit ihnen gelebt haben , fehrien : 
Sie bringen Lehren hervor, die fchon an den alten Ke⸗ 
Kern verdammt worden find. Cie verftunden die Leh⸗ 
re von der Beichte, dem Abendmahle, dem Fegfeuer, 
der Gewalt des Pabftes und der Concillen, dem 
Mönchenftand u.d. g. Etwan hundert Fahre hers 
nach entftunden andere. Die fprachen: Sie erkenne⸗ 
ten die Waldenfer und Albigenfer für ihre Vorgaͤn⸗ 
ser. Diefelbigen haben den Eheftand verworfen 
und damit den Kaltern Thür und Thore eröfs 
niet; fie haben die Bücher des alten Teftaments vers 
worfen; fie haben unrichtig von der Schöpfung 
und derSottheit gelehret. Daraus fiehet man, was 
die Proteftanten, ihrem eigenen Geftändniffe nach, für 
Dorgänger gehabt haben! Man muß ſich demnach 
vor den Proteftanten hüten und die Leute dafür wars 
nen. Wie muß man diefen Schriftftelleen begegnen? 
Wie find ihre Derläumdungen zu widerlegen? Dar 
mit, daß man die Wahrheit gefteht ‚die alten Sons 
derlinge unterfeheidet „und bemweifet, daß man mit den» 
ſelbigen nichts gemein habe, als das, / was mit der 
Bahrbeit uͤbereinſtimmt; ihre Fehler und Irrthuͤ⸗ 
mer hingegen felbft anzeiget und verabfeheuet. Vir- 
tus etiam in Hofte laudanda eft. Haben fie tüch» 
tige Gründe zur Bertheidigung der Wahrheit ange 
führet, fo dürfen wir diefelbigen auch gebrauchen. 
Denn fie ftreiten für die Wahrheit, und nicht für den 
Irrthum. Wir folgen ihnen demnach in den Stüs 
cken, in denen fie die Wahrheit vertheidiget haben. 
Q3 Wir 
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ir betragen ung auf eine gleiche Weiſe gegen die la 
rdmiſchen Kirche. Wir. folgen: derfelbigen in den r 
Wahrheiten, welche fie wider die Sergläubige bes 6 
bauptet hat. Aber wir find wider fie, wenn fie irrigen 
Lehren beypflichten. Sie hat Srrthümer , welche ein 
Perſer fo Leicht , als ein Zürcher einfehen kan. IBenn |. 
ich fehon in diefem Stücke mit dem Perſer überein, "|" 
ftimme, fo erweife ic) doch deswegen der Sonne keine 
göttliche Ehrerbietung. Was das insbefondere bes "|" 
trift, daß die Katholifchen die Waldenſer und Albiz | ’ 
senfer arlanifcher und manichälfcher Irrthuͤmer be⸗ 
fchuldigen, fü ift nicht zu laͤugnen, daß diefelbigen mehr |: 
ihren Affecten, als der Wahrheit der Gefchichte ges 
folget find, Cie haben die Hiftorie ſehr verdunkelt. 
Aber es ift auf der andern Seite auchnichtzu läugnen, |; 
daß durch die Proteftanten Diefelbige eben auch in Fein 
helleves Licht gefeger worden find. Dan Ean fagen, der 
Affeet habe gleichfalls bey ihnen die Oberhand gehabt. 
Wie die Katholifchen alles zu verdammten Kesern 
machten , fo zählten dieſe hingegen alle, die der römis 
ſchen Kirche widerſprachen / unter die Orthodoren,und 
Rechtglaͤublgen. Dieſer ewige Widerſpruch kan durch 
Die Liebe zur Wahrheit gehoben werden. Aber Das 
iſt nicht genug. Es muß auch Fleiß, Gedult, und 
Unverdroſſenheit darbey ſeyn. Man muß die Ur⸗ 
ſchriften ſeloſt einſehen, fie mit einander vergleichen 
und die Mittelſtraſſe beobachten. Sch füge demnach:? 
Es hat kein Theil recht. Die Sonderlinge der mitt⸗ 
lern Zeit find nicht amd Ketzer, ich meyne Arianer und 
Manichäer geweſen: aber fie waren auch nicht alle 
von diefen Irrlehren frey. Es waren wirkliche Ab⸗ 

koͤmm⸗ 
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Eömmlinge der Arianer und Manichäer. Die leg> 
N tern waren in welt gröfferer Anzahl, und für Ihren 
% Glauben fo eingenommen, daß fie ſich Demfelbigen au 
"2 Ehren haben verbrennen laflen. 


AIch komme nun auf das dritte Hauptſtuͤck des 
Verfaſſers, da er die Sonderlinge der mittlern Zeit 
von dem Arianismus und Manichaͤlsmus befreyen 
wil, ++), Sc. habe bereits vieles über dieſe Sache 
geſchrieben, +5) und man wird aus dem , mas id) bis 
daher gemeldet habe, von felbft erkennen, daß man 
Waldenſer und Albigenfer von einander unterfcheis 
den muͤſſe; daß die Albigenfer wirkliche Manichaͤer 
geweſen fenen, und Daß aud) Die Arianer unter ihnen 
Nachfolger gehabt haben. Ich würde bierben ſte⸗ 
ben bleiben und meine Lefer auf meine vorigen Nach⸗ 
richten *°) über die gegenwärtige Frage vermeifen, 
Aber es ift um die Gruͤnde zu thun, welche der Vers 
faſſer in diefem Hauptftücke anführet. Diefelbigen 
will ich prüfen und nach meiner Einficht beurthellen. 

Erftlich ſchreibet Abbadie: „Es ift bekannt, daß 
„die Päbfte dieienigen Manichäer zu nennen pflegten, 
„welche ihre Hoheit nicht erkennen wolten. Bonifa- 
— hat in der Bulle Mam ſanctam alſo ge⸗ 

Q4 ſchloſſen: 






40 S. 351. 
45) In den freymuͤthigen Yacheichten v von dem Sahre 
1757, und im Ulten Abſchuitt diefer Hifiorie. 


46) Zn eben dieſen Nachrichten und im Ulten Abſchnitt 
dieſer Geſchichte. 


ww EREHE J. 


„ſchloſſeu: Wer die paͤbſtliche und kaiſerliche Wuͤr⸗ 
de mit einander vereinigte, der wäre in gewiſſen m 
Verſtande ein Manichaͤer der zwey Urdinge ftatuire |" 
site; denn es ftünde gefehrieben: Im Anfang ſchuf f Mm 
GOtt ic. Wie diefes Zeugnis der Schrift hieher * 
gehöre, verfteht man nicht, wenn ich es nicht fage, 
Bonifacius ſchloß alfo: Es heift im Anfang und nicht |» 
in den Anfängen ſchuf GOtt; folglich Fönnen nicht | v 
zwey Urdinge, mithin auch nicht zween oberfie Ges ß 
malthaber auf Erden ſeyn. Der Schluß ift laͤcher⸗ |. n 
lich: er iſt a Baculo in Angulo. Die allyugroffe Ein- 
bildung von ſeiner geiſtlichen Hoheit hat dieſen Pabſt 
ſeinen eigenen Glaubensgenoſſen laͤcherlich gemachet. | | 
Ein alter Schriftfteller *7) fchreibet von ihm: Suam | 
Potentiam et papalem magnificentiam valde di- |! 
latare incoepit, in tantum, quod tempore fuae |. 
promotionis mirabilia fecit. Sed ipfius mirabilia' || 
in fine fibi mirabiliter defecerunt , prout fübfe- | 
quentibus patet exemplis. Was thut aber diefes | 
zur Sache? Bonifacius vergleichet dieienigen, | 
welche der päbftlichen Hoheit widerfprachen , den | 
Manichäern. Sind darum Feine wahren Manis 
chaͤer geweſen? Oder gab es Feine Abkömmlinge der 
Manichäer? Diefer Pabft war im Jahr 1294 auf 
den päbftlichen Stul gefeget worden ‚und in dem Ans 
fang des eilften Jahrhunderts (1024) fand man fhon 
Manichder u Mayland. Um das Jahr 12 50 konnte 
man ſchon ſechzehen Gemeinden derſelbigen zaͤhlen, 
wie 


47) Amalriens Augerius in Vitis rom. Pontifcum inter Mu-⸗ 
ratorii Scriptores Rer, Ital. T. Ik P. 2, 
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wie ich bereits gemeldet habe. Es war Feine anger 
fehene Stadt, in welcher fihnicht Katharer, oder Dias 
nichaͤer aufhielten. Soll man denn fagen es waͤ⸗ 
I ren Eeine Manichäer geweſen: weil der Pabft die 
Logik nicht befier verftanden hat? | 
Zweytens fagt der Verfaffer: ,, Die Zefuiten, 

„Wariana und Grerfer, haben die Auffchriften der 
„Geſchichtbuͤcher aus der mittlern Zeit, den Wal⸗ 
„denſern zum Derdruß,, verfälfchet , um fie zu Mas 

„nichaͤern zu machen. „ Dasift wahr. Ich habe 
= auch fehon dariiber geklaget +3). Uber hieraus füls 
get wieder niht: daß darum Feine Manichäer gemes 
fen find, Alles, was daraus folget, iſt: Diefe Mäns 
ner haben ungerecht gehandelt, und die Warheit vers 
drehet, um ihre Meinungen zu behaupten, und ihrer 
Kirche zu dienen. Das ftreitet wider die Pflich- 
ten der Menfchlichkeit. Diele Unfchuldige müffen 
Darunter leiden, und hauptfächlich hat diefes eine groffe 
Verwirrung in der Diftorie verurſachet. So viel 
Das Fan man mit Recht daraus fehlieffen. 

Drittens fagt Abbadie: „Die römifchen Scri⸗ 
„benten find nicht nur untreue, fondern auch unwifs 
3, fende Leute gewefen.,, Das erfte wird mit dem 
vorhergehenden beftättiget , und das andere wird mit 
dem Beyſplel Peter Valliscernenfis erwiefen 5°), 

Ds Dieeſer 
48) In der biſtoriſch⸗kritiſchen Unterſuchung der Ges 
ſchichte der Waldenfer und Albigenfer wider Boſſue⸗ 
ten, welche hernach folgen wird. 
go) Man bat von ihm eine Geſchichte der Albigenfer unter 
folgender Aufſchrift: Petri Monachi Vallium Cersaii or- 
dinis 





= 


a ERTEND 
. Diefer ift ein Schriftſteller aus der mittlern Zeit, Er 
hat zu der Zeit des atbigenfifchen Kriegs gelebet , und 
denfelbigen auch befehrieben. Der Perfafler bes 
ſchuldiget ihn der Unwiſſenheit: denn, ſagt er ): 
anftatt den Manichaͤern ſolche Dinge zuzufchreiben » 
die fie glaubten , bürdet er ihnen Dinge auf, daranfie "| 
gar nicht gedachten, leur attribuant d’enfeigner,. | 
- que Dieu avoit deux Femmes, dontila’eu des ? 
Fils et desFilles, et qu’il ya deux Jeſus Chrift, 
Yun bon, qui n’a jamais ete für la Terre, que 
dans le corps de Saint Paul: Pautre mauvais, 
qui avoit eté furpris en adultere avec Marie 
- Magdalene, dont il avoit fait fa cancubine etc: 
Sch will bier Feine Klage über die Unwiſſenheit der 
Schriftſteller führen : denn ich wuͤrde fagen muͤſſen, 
daß, fo geſchickt und gelehrt auch Abbadie in andern 
Theilen der Wiſſenſchaften geweſen ift, er Dennoch 
in Demienigen Theil der Hiſtorle, den er bier aufklaͤ⸗ 

> ren wili, feine Schwaͤche deutlich zu erkennen geges 
ben habe. Ich fage vielmehr im Gegentheil, dag der 
angeführte Schriftfteller Teinen Fehler hat zu Schuß 
den kommen lalfen : indern er nicht aus Unmiffenheit 
gefündiget, auch) den Manichäern nichts beygemeffen 
bat, das fie nicht geglaubet haben; die neuern 
Ecribenten aber haben ihn nicht verſtanden. Diele 
baben ihn nicht felbft gelefen 5; und da immer einer 


den andern nachgefchrieben hat , fü haben fie aud) zus 
| - gleich 


' 
— 
ee re 
em 5 tt 


— 


= 


dinis Ciſtertienſis Hifloria Albigenfinm, Inter Francifci 
Duchene Hiftoriae Francorum Scriptores, T. Vs 


5) S. 357 
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gleich feine Forte verdrehet. Peter von Vallcer⸗⸗ 
nay hat nicht geſchrieben: Dicunt, quod Deus ha- 
bet duas Vxores et habuit Filios et Filias; füns 
‚4 dern er hat gefehrieben 5?) : Dicebant, quod unus 

eſt Creator, fed habuit Filios , Chriftum et Dia- 


4 bolum. Dicebant et ıfti, omnes Creaturas bo- 





nas fuiffe, fed per Filias omnia fuife corrupta. 
Dieſer Scribent unterfcheidet die Manichder feiner 
Zeit. Es waren ſolche, die ein Urding glaubten, , 
nemlich GOtt. Don diefem GOtt fagten fie: er 


hat zween Söhne, Ehriftus und den Teufel. Im 


Anfang war alles gut gefchaffen : aber durch die 
Vermiſchung der Gefchlechter mit einander , ift alles 
verderbt worden. Dieſer Seribent bat fich darinnen 
verftoflen , daß er GOtt den Schöpfer nennetz denn 
Feiner von den Wianichäern war der Meinung, GOtt 
fuͤr den Schöpfer der materiellen Welt auszugeben. 
Dieienigen, welche ein Urding glaubten, behauptes 
ten, daß der Teufel, nachdem er vom Himmel wäre 
verſtoſſen worden, die fichtbare Welt gefchaffen habe, 
Auch hat er ſich darinnen geirret, daß er von dieſer 
Partey vorgiebet, ſie glaubten, GOtt haͤtte zween 
Sohne Chriſtus und den Teufel. Dieſes war aber 
blos eine Meinung tiefſinniger Leute unter den Mani⸗ 
chaͤern, welche ſich eine Emanation, oder Ausfluß in 
GHtt vorftelleten. Sie ſagten: Chriſtus iſt ans ihm 
ausgegangen, und der Teufel ingleichen. Durch 
Chriſtum verſtunden ſie das Licht, und durch den 
Teufel die finſtere dunkle Materie. Die Vermi⸗ 


ſchung 
52) ©, das zweyte Capitel feiner. Hiſtorie. 


MER | 


ſchung des Mannes mit dem Weibe gaben alle Mar 


nichaͤer als einen Urſprung des Böfen unter den Mens 
ſchen, oder der Sünde an: darum verabfcheueten 
fie den Eheftand , und hielten, felbigen für ſuͤndlich. 
Inzwiſchen aber müffen diefe, von denen Peter von 


Vallcernay redet, noch weiter gegangen feyn. Gie 


muͤſſen fich einen Suͤndenfall im Himmel , rote in dem 


irdiſchen Paradies, eingebildet haben: weiter mels 


det , fie glaubten: omnia per Filias fuiſſe corru- 
pta. Das feheinet fich auf etwas zu beziehen „ das 


ſich vor der Schöpfung der Welt zugetragen;, denn 
nach der Lehre diefer Dianichder hat der Teufel erft, - 


da er von dem Himmel war ausgeftoffen worden , die 
fichtbare Welt, dem Höchften zum Trug und feine 
Rebellion fortzuſetzen, geſchaffen. Dazumal hat er 
die Geiſter, die im Himmel von feiner Partey gewe⸗ 
fen, und iego mit ibm waren verfioffen worden , in 
Menfchenleiber geftecket, Darinnen fie ſo fange auss 
halten müflen, bis die Wiederbringung aller Dinge 
geſchieht. Davon fehreibet vorgedachter Schrift⸗ 
fteller °?) : Dicentes animas noftras effe Spiritus 
illos Angelicos, qui per ſuperbiae Apoſtaſiam 
praecipitati de Coelo corpora fua glorificata in 
aere reliquerunt et ipfas animas poft fuccefü- 
vam qualiumcunque corporum feptem (fepem) 
et Terrenorum inhabitationem , quafi tum de- 
mum poenitentia peracta ad illa relicta corpora 
remeare. Dass betrift den einen Theil der gemeldes 
ten Nachricht. Der andere ift nicht weniger unrich⸗ 
tig angeführe, Peter von Vallcernay fihreibet 

i nicht 

53) L.c, 
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nicht von feinen Eonderlingen , daß fie fagten: der 
irdifche Ehriftus wäre im Ehebrud) mit Maria Mage 
Dalena erfunden worden , und hätte felbige zu feiner 
Beyſchlaͤferin gemachet; fonderm er fepreibet 4): 
Credunt, quod Maria Magdalena fuit eius Cor- 
cubina et ipfa fuit mulier in adulterio depre- 
henfa. &ie fehrieben ihm hiermit zu, daß er eine, 
die eine Ehebrecherin geweſen, zu feiner Beyſchlaͤfe⸗ 
rin gemacht; und nicht: daß er mit felbiger die Ehe 
gebrochen hätte, Diefe Lehre Ift abfcheulih , man 
mag fie auch nehmen, wie man mil! Es ift gottes» 
laͤſterlich, ſo etwas von Dem zu ſagen, der da fragen 
konnte: welcher unter euch beftraft mich einer Sünde 
halber? Und von dem die Schrift zeugete: Einen 
ſolchen Hohenpriefter muften wir haben, der da wäre 
heilig, unſtraͤflich, unbeflecft und von den Suͤndern 
abgefondert. Ehrliche Leute werden denken: das was 
ren Atheiften, die ſo dachten , und fo redeten! Dein! 
Es waren Leute ‚die heiliger feyn wollten, als andere, 
die ſich auch auf die Schrift beriefen und mit der 
Schrift redetenz aber einen eigenen Geift hatten, der 
ihnen die Schrift auslegte. Das war der Geift, 
den Chriſtian Edelmann, und viele andere ausges 
artete Ehriften unferer Zeit geerbet haben, die von 
dem Söhne GHDttes eben ſo verkleinerlich reden, 
Bas find aber dieſes eigentlich für Leute? Kan man 
ihnen keinen Namen geben? Ja! Man Ean fie aller» 
Dings Feinde der hriftlichen Religion nennen; ob fie 
fi) gleich für Erfinder des wahren Ehriftenehumg 
ausgeben. Inzwiſchen zweifle ih, ob unter Den Mas 


—— nichaͤern 
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nichäern der mittlern Zeit Leute gefunden worden find, -\" 
welche , wie diefer Mond) meldet, glaubten, der irdi⸗ 
ſche Chriſtus, Das iſt, der Chriſtus, ven die Maria zu 
Bethlehem geboren, waͤre böfe und ein Sünder ges 
weſen: es müften denn Leute unter ihnen geweſen feyn, 
welche durch die Schwärmeren ‚Die fie auf das hoͤchſte 
getrieben, auf dieſe abſcheulichen Abwege wären ges |} 
bracht worden. Sonſt hat ein Theil diefer Gestiree 
dafür gehalten: Chriftus hätte fündigen konnen, fein 
Leib wäre aus fündlicher Materie, und nad) der nas 
türlichen Ordnung, wie andere Menfchen, gezeuget, 
er wäre aber durch die Önade GOttes wiedergeboren 
und alfo ein Sohn Gottes worden. Jedoch nur fehr 
wenige aus den fpätern Zeiten pflichteten DiefenKehrfäs 
gen bey. , Die andern Manichäer hatten die gröfte 
Hochachtung auch vor der menfchlihen Natur Chris 
Ri. Sie ſagten: Diefelbige waͤre ohne Suͤnde geweſen; 
ſie waͤre nicht aus irdiſcher, fondern aus bimmlifeher 
Materie befianden, daher rühret ihr Glaubensartis 
ckel: Ehriftus hat Eeinen wahren Keib, fondern nur 
einen Reib zum, Schein gehabt. Folglich war das 
eine befondere Partey der neuen Monichäer , welche 
zween Chriſtus, einen irdiſchen und einen himmliſchen, 
ſtatuirte. Von dem lezten fagten fie ’°): Bonus 
Chriſtus nunquam comedit et bibit, * veram 
carnem aflumfit, nec unquam fuit in hocimun- 
do, nifi fpiritualiter in corpore Pauli. in den 
legten Worten iſt ohne Zweifel ein Fehler. Es ſollte 
’ heiffen: veluti in corporePauli ; denn der geiftliche 
Ehriftus ift in allen Gläubigen, in allen heiligen Mens 
ſchen, 
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ſchen, die erleuchtet , ſtaͤrket, und reiniget er, bis fie zu 
der höchfien Vollkommenheit gelangen, die in ihrer 
Secte anzutveffen ift. Hieraus wird offenbar , daß 
man von den Schriftftelleen der. mittlern Zeit nicht ſo 
obenhin urthellen muͤſſe? Es wird vieles erfordert, 
ſelbige zu verftehen und Beweißthuͤmer aus ihnen ans 
‚B zuführen. Das gilt auch von den neuern Schrift 
ſtellern. Man muß diefelbigenmit Fleis leſen, und mit 
Verſtand beurtheilen. Wenn einer, indem er ein 
Buch lieſet, von Vorurtheilen und Leidenfchaften res 
3 gieret wird, und dann daſſelbige geſchwind und ohne 
“fonderliches Nachdenken durchlaufet, ſo findet er nicht, 
was darinnen ift, fondern Das, was er darinnen has 
ben will. So gehet es dem Verfaſſer eben auch. Er bez 
ruft ſich auf.einen Schwarm Schriftiteller, die er dem 
Mönchen von Valcernay entgegen feßet. Haillan, 
| PVignier, Tillet, Serres, von Thon, Mezeray, 
Popeltniere, Bertrand und Girard find ſelbige. 
Mehrentheils groſſe Namen, aber doch ſolche, wel⸗ 
che in dieſer Sache nichts entſcheiden. Abbadie nen⸗ 
net den Moͤnch von Valcernay einen Verlaͤumder und 
paſſionirten Menſchen, und will erſtbeſagte Maͤnner 
als treue und aufrichtige Zeugen ihm entgegen ſe⸗ 
tzen. Sein Grund iſt dieſer: Sie melden nichts von 
arianiſchen Irrthuͤmern der Waldenſer. Allein hier⸗ 
bey iſt vieles zu erinnern. Dieſe Maͤnner haben die 
Hiſtorie der mittlern Zeit wenig ſtudiret. Sie haben 
auch die Hiſtorie der Waldenſer nicht mit Vorſatz 
and Fleis geleſen, ſondern fie find zufaͤllige Weiſe 
darauf verfallen. Thuanus ssyflicht in die Hiſtorie 
5 feiner 








56) Hiftoriarum ſui temparis Libro VI. 
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feiner Zeit die Trauergefchichte derer. von Merindofen 
und Cabrieres, welche Meberbieibfel der alten Son- 
Derlinge diefes Landes waren , mit ein. Nach meis 
nem Beduͤnken kan man felbige nicht reine YBaldenfer )n 
nennen, fondern vermifchte. Ihre Lehren waren ein Ir 
Zufammenfluß aus verfchiedenen Eecten, wie aus Ir 
dem Bericht , den Decolampadius von ihnen gier |) 
bet, erhellet, und wovon ich ehemals gehandelt u 
habe 57). Bey diefer Selegenheit Eommt Thuanus 
auf den Urfprung der Waldenſer, auf ihre Lehren 
und Schickſale: aber er thut Das nach dem Berichte 
eines neuern Scribenten, den er verehret und für 'r 
glaubwürdig gehalten hat, nemlich nad Dir Pers | 
pinian, Diefem folget er. Hat ſich felbiger geirrete 
fo irret Thuanus auch. Er hat aber in verfchiede- 
nen Dingen wirklich gefehlet : zumal hierinnen, daß 
er MWaldenfer und Albigenfer zu einerley Leuten 
machet. Er nimmt Feine Sonderlinge vor ihnen in 
Piemont und dem narbonefifchen Gallien an. Er 
fehreibet den ABaldenfern Lehren zu, die den Albigen« 
fern allein zugehören. Er behauptet: der Name 
Gazzarer, Gaſſerer, Rezer, hätte ſeinen Urſprung 
von dem conſtantinopolitaniſchen Kaiſer Leo III, (er 
hat um das Jahr 775 gelebt, und war ein Feind der 
Bilder) welcher mit dem Zunamen der Gazzarer ge⸗ 
heiſſen haben ſoll. Und ſo behauptet er andere un⸗ 
wahrſcheinliche und unmoͤgliche Dinge mehr. Die 
Erzaͤhlung des Thuanus von den Waldenſern muß 


man demnach auf ihrem Werth und Unwerth beruhen 


laſſen. Sie verdienet eines Theils alle Hochachtung 


57) ©. hiervon ven IV, Abſchnitt, in dem 3. Cap. 
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in Anfehung deffen, was den guten Leuten von Me⸗ 
rindolen und Cabrieres begegnet ift. Er befchreibet 
das alles fehr unpartepifch. Er verhehlet nicht eins 
mal, daß der König Franz auf feinem Todbette eine 
grofie Neue wegen der Grauſamkeit, die an gedach» 
ten Leuten veribet worden, empfunden, und daß die 
Rache GOttes einen Mönchen, der ihr ärgfter Feind 
geweſen, und der immer neue Martern fürfie — 
auf eine auſerordentliche Weile verfolget habe; ader 
in Anfehung der Begebenheiten aus den mittlern Zeis 
ten verdient er Feine Achtung. Das war auch ſei⸗ 
ne Sache nicht. Er hat fich eigentlich damit nicht ber 
ſchaͤftiget. Ich führe den einzigen Thuanus als ein 
Beyſpiel an. Nach, diefem Mufter Ean man von den 
übrigen allen urtheilen. Wie unſchicklich iſt es alſo, 
alte Schriftfteller, welche Begebenheiten ihrer Zeit 
erzählen, aus den neuern zu widerlegen. Bertrand 
fehreibet von dem Grafen von Touloufe: Es benels 
deten ihn viele groſſe und mächtige Herren wegen feis 
ner Tapferkeit. Weil fie ihn nicht überwinden konn⸗ 
ten, machten fie ihn zu einem Keger. Ich habe mehr: 
malen gefaget , daß ſich Remond von Tuuloufe nicht 
Öffentlich von der römifshen Kirche abgefondert has 
be, 5°), Esift wahr, daß er ein kriegeriſcher Mann 
geweſen ift, und er feinen Nachbarn vieles zu ſchaf, 
fen gemacht hat. Deromegen Fan es aud) ſeyn, daß 
fie, weil der Graf die Feinde der roͤmiſchen Kirche 
beichügte, Die Religion zum Deofmantel ihrer Rache 
Zweyter Theil. R gebrau⸗ 


#8) Sin den freymuͤthigen Nachrichten ded 17°7. Jahres 
und im 3. Abſchuitt im 3. Cap. Diefer Hulorie. 
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gebrauchet haben. Nun wollen wir auch hören } 
was Girard 5?) von den Waldenſern fehreibet : 
ie beftraften den Pabſt, die Fürften und die Geiſt⸗ 
lichen: darum hat man Ihnen Lehren zugeeignet, die 
fo abfcheulich waren, und vor denen fie einen groſſen 
Abſcheu hatten. Das ift wahr in Anfehung der 
Waldenſer. Aber nicht in Anfehung anderer Sons I 
derlinge: vielweniger in Anfehung der Albigenfer. I 
Dan Fan eine Probe von dem nehmen , was oben von F 
Ehriftus gemeldet worden it. Der Rerfaffer zielet 
damit auf den Mönch von Valeernay und auf die F 
ihm ähnlichen Scribenten, denen er noch viel wichti⸗ 
ges in Anfehung der Glaubensbuͤcher der Walden⸗ 
fer , welche Johann Leger 6°) gemein gemachet hate 
und darinnen fie fich ausdrücklich zu der Lehre von der 
beiligen Dreyeinigkeit bekennen , entgegen ſetzen zu 
koͤnnen vermeinet. Allein diefer Beweis bat niche 

mehr Kraft, als der vorhergehende. Diefe Bücher 
find älter, als die Waldenſer, und kommen fonder 
Zweifel von den Bruifianern und Henrichianern ber, 
und find in den piemontefifchen Thälern erhalten wor⸗ 
den. Dem zufolge Fan man daher auf die Lehren der 
Waldenſer, befonders dererienigen ‚die fich aufer Dies 
fen Thaͤlern ausgebreitet haben, nicht fchlieffen. Aber 
diefes benfeit gefeßet, folget denn daraus: darum 
find zu Petri von Vallcernay zeit Feine Arianer und 
Manichäer gewefen? Man bat in der ganzen Lands 
fehaft Albigefium Feine gefunden; die Albigenfer hats 

ten 


59) In den freymätbigen Nachtichten des 1757. Jebrd, | 
60) Pr der Hiftoire — 
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i en von diefen Sectirern nichts angenommen, darum 
; ſt dieſe Folge ungegruͤndet: weil die Hiftorie das Ge⸗ 
\ gentheil ermelfet. Wer will Dinge, Die geſchehen 
h md, laͤugnen? Diefes biefe der Vernunft entſagen, ꝛtc. 
i Der Verfaſſer beruft fich weiter auf St.Bernbard, 
derſelbige fehreibet °'): „Ale Keger haben ihre Urs 
„heber ; die Neftorianer den Neſtorius; die Arianer 
den Artus; die Manichder den Manes; aber diefe 
Secte Fan ung ihren Urheber nicht nennen. „, Hier⸗ 
‚aus machet der Verfaſſer den Schluß: Folglic) find 
die Waldenſer und Albigenfer Feine Arianer gewes 
‚Infen.„ Diefer Schluß muß vielen Schriftftelern 
nach ihm fehr bündig vorgekommen feyn : weil fie ihm 
denſelbigen fo eifrig nachgefchrieben haben, Ich will 
frey heraus fagen, was ich davon halte! Ich nehme 
‚‚allezeit Die reinen Waldenſer aus. Ich fage auch, 
daß die Arianer nicht zu diefem Streit gehören. Denn 
ob die Arlaner und Manichaͤer wohl Antiteinitarier 
geweſen, ſo waren doc) ihre Lehren unterſchieden. 
‚Das habe ich fhon längft dargethan °?). Es ift nur 
die Frage: waren zu Peters vun PBalcernay Zeiten 
keine Antitrinitarier ? Gehoͤrten die Albigenfer nicht zu 
ihnen? Diefe Srage kan nicht aus der angeführten 
Auſſage St. Bernhards erörtert werden. St. 
Bernhard hat in dem Jahr 1147. gefehrieben , und 
der Name Albigenfer ift erft in dem Jahr 1208. aufs 
| 2 ge⸗ 
61) In den Sermonibus in Canticum Canticorum, Serm. 
LXVL 


6) In den freymätbigen Nachrichten des Jahre 1777. 
©, auch im III, Abſchnitt, des I, Gap. dieſer Geſchichte. 
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- gekommen. Waldo hat fid) um das Jahr 1190. von | 
der roͤmiſchen Kirche abgefondert, fo Fan ihn Diefe Fras | 
ge auch nichts angehen. Was meynet denn Berne | 
hard für Leute ? Zu feiner Zeit waren Sonderlinge in 
dem narboneſi ſchen Gallien. Es waren Henrichia⸗ 
ner und auch ſolche, welche die Grundgeſetze des apo⸗ 
ſtoliſchen Glaubensbekaͤnntniſſes umkehreten. Bern⸗ 
hard bat ein. Miſſions werk wider ale Sonderlinge 
uͤber ſich genommen. Er hat ſie alle bekehren wollen. 
Redet er in dieſer Stelle von denſelbigen? Solte er 
nicht gewuſt haben, was dieſelbigen fuͤr einen Urſprung 
gehabt haͤtten? Oder widerſpricht er ſich in dieſer 
Stelle? Saget er bier etwas anders, als in feinen 
Schriften? Das alles nicht. Er redet von Leuten, 
die ihre Kehren um Coͤln, und am Unterrhein ausge» 
breitet hatten. Evervin hatte ihm ihrentwegen ges 
fehrieben °°). Er bat ihn um Hülfe. Bernhards 
Geſchicklichkeit und fein Eifer, ein heiliges Leben zu 
‚führen, hatte ihm das gröfte Anfehen in der roͤmi⸗ 
fehen Kirche zumegen gebracht. Man traute es ihm Ü) 
auch zu, Daß er am tüchtigften waͤre, die Irrenden zu 
tiberzeugen, und in den Schoos der Kirche wieder jus 
rück zu. bringen. Evervin beſchreibt dieſe Sonder⸗ 
linge als zweyerley Parteyen, die wider einander ge⸗ 
weſen, die ſich ſelber verrathen und der Obrigkeit in 
die Hände geliefert hätten. Er hat fie ihm aber nicht 

mit Namen genennet, Er konute das auch nicht thun: 
denn 

63) Evervins Epiftel an St. Bernbard ift zu finden in 
den Analectis Veteribus alea. Mabillonio editis, Pa- 
) WR Fi s. Dan fhlage nach denl. Abſchnitt, im > | 
apitel, 
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denn diefe Sectirer hielten fich bis daher verborgen. 
Eie hatten nur ingeheim Juͤnger gemachet. Ein 
Scribent, der nicht lange hernach gelebt , vedet deutlis 
cher von der einen Partey. Er nennet fie Katharer, 


und befehreibet ihre Kehren als Lehren Der Manichaͤer. 


Evervin giebt felbft ſolche Merkmale von ihnen an / 
daß man das von ihnen ſchlieſſen Fan. Was waren 
denn das für Leute ? Was haben fie für einen Ur⸗ 
fprung gehabt? Das iſt leicht zu errathen , ob es wohl 
St. Bernhard nicht hat errathen konnen. Seht 
kommt es noch auf die andern al. Diefelbigen wa⸗ 
ren Hentichianer. Das wäre leicht zu beweiſen. Aber 
fie gehören nicht zu dieſem Streite. So rollen wir 
ſie auch daraus laſſen. Doc man muß bemerken, daß 
zu St. Bernhards Zeit Antiteinitarier geweſen find, 
und dag dDiefelbigen Katharer geheiflen haben, folglid), 


daß das geugniß , das man bey St.Bernbarden zu 


finden vermeinet , nichts gelte » daß es nichts beweiſe, 
folglich vergeblich von vielen Geſchichtſchreibern ange⸗ 
zogen werde, Ferner fol AMilhelmus Podelaurentius °*) 
des Verfaſſers Satz beweifen. Bon demfelbigen 
“haben wir Chronica fuper Hiforia Francorum adver- 


R 3 wenn 


64) Inter Franc, Dachene Hißoriee Francorum Scriptoro⸗ 
T. V. 


| Sus Albigenfes. Er hat zu der Zeit dieſes Kriegs wider 
die Albigenſer gelebet. Derfelbige ſchreibet: „Es \ 
„waren dreyerley Keger: Arianer, danichaͤer und 
„Naldenfer.,, Dieraus ift freilich zu beweiſen, daß 
die Waldenſer keine Antitrinitarler geweſen find, und 
daß ihnen die katholiſchen Schriftſteller Unrecht thun, 
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wenn fie felbige zu den Arianern und Danichäern 
zählen. Aber es bemweifet nicht, daß Feine Antitrinis 
tarier zu derfelbigen Zeit gewefen feyn ſollten. Der 
Verfaſſer führt im Gegentheil felbige unter dem Na⸗ 
men der Arianer und Manichaͤer auf, Beweiſet aber 
dieſe Stelle, daß die Waldenſer nichts anders gelehrt 
haben, als was die Proteftanten glauben ? Nein, & 
der Verfaſſer läfft fich weder in dieſer Stelle , noch in 
feiner ganzen Chronick in eine fo umftändliche Bes 
fchreibung von der Waldenſer Lehre und Glauben ein, 
daß wir von diefer Uebereinſtimmung urtheilen koͤnn⸗ 
ten. Iſt aber aus diefer Chronick und der angezoge⸗ 
nen Stelle insbefondere zu beweiſen, daß Waldenſe 
und Albigenfer eins geweſen wären? Ich muß diefe 
Frage wiederum verneinen : denn der Name Albigen, 
fer, den der Verfaſſer auf feinem Titelblat gebrauchet, 
ift erſt dazumal entftanden, wie aus der Diftorie Pe⸗ 
ters von Valcernay, der mit Wilhelmen zu gleicher 
Zeit gelebt hat, zu erweiſen ift. Vielleicht iſt er nicht 
einmal von dem Verfaſſer, fondern von einem neuen 
Herausgeber dahin gefeget worden. Abbadie will 
feiner Meynung auch dadurch noch ein Gewicht ges 
ben, wenn er fich auf den Kirchenverfammlungen, wel⸗ 
he zu Lavour, Tours, und Touloufe gehalten worden 
find, berufet. Diefelbigen find in dieſer Ordnung 
sefolget. Diezu Toulouſe wurde im Jahr 1124, Die 
von Tours 1163. und die von Lavour 1213. gehalten. 
Sin den beyden erftern hat weder von den Waldenſern, 
noch von den Albigenfern etwas vorkommen Eönnen : 
weil iene ihren Urfprung von dem Zahre 1170. und 
diefe von dem Jahre 1208, zählen. Daß die Ge 
— ſchicht⸗ 
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ſchichtſchrelber und die Herausgeber der Acten von 
den Kirchenverſammlungen ſich in den Namen geir⸗ 
ret, iſt daher gekommen: weil fie die Henrichianer und 
Katharer nicht gekant haben. Sie miſchten alles 
durcheinander. Wenn ſie demnach laſen: Haereti- 
ci damnati ſunt, ſo fehrieben fie gleich: Maldenſes 
et Albigenſes damnati ſunt. enn lemand aus 
den Handlungen dieſer Kirchenverſammlungen dar⸗ 
thun kan, daß in denſelbigen der Albigenſer und Wal⸗ 
denſer mit Namen gedacht worden fey, fo hat der 
Verfaſſer und alle, die esmit ihm halten, Recht. Die 
von Lavour bat ſich wegen des Königs von Araganien 


4 berathſchlaget, der wider die Armee des Grafen von 





Montfort, die mit dem Creutz bezeichnet war, aus⸗ 
zog. Der Graf von Toulouſe und der von Foix wa⸗ 
ren des Koͤnigs naͤchſte Anverwanten, und der Vi⸗ 
comte von Carcaſſone war ſein Vaſall. Dieſe wur⸗ 
den von der roͤmiſchen Kirche bekrieget, ihrer Länder 
und Herrfchaften beraubet, und in den Bann gethan. 
Dem Zufolge nahm fich der König ihrer an. Die 
römifche Partey Fam zu Lavour zufammen , Rath» 
fehläge abzufaffen , mie fie fich wider gedachten König 
behaupten wollte. Zugleich fehrieb fie an den Pabſt, 
ihm von dem Zuftande der Sachen Nachricht zu ger 
ben. Sie gedenkt hier Feiner Waldenſer, auch kei, 
ner Albigenſer; fondern der Sonderlinge überhaupt, 
die fie Keser nennet. In einem Schreiben *) an den 
Pabſt nennet fie felbige Arianer, pauci catholici, 
R4 ſaget 


‚*) Bernb. Guidonius in vita Innocentii III, &, Aduratori 
Script, Rer, Ital. T. II. 
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faget fie,infinitam ArianorumMultitudinem effu- 
garunt. Sonder Zweifelift hier ein Irrthum vor⸗ 
gegangen. ° Die Verfammlung nennet die Antitrinis 
tarier überhaupt Arianer, da doch ein groffer Unter, 
ſchied unter ihnen war. Sie begreift unter dieſem 
Namen auch Waldenſer, welche mit den Arianern 
nichts gemein hatten, als den Haß, wie Wilbelm . 
von Puis Loranz faget, wider die römifche Kirche · 
Iſt aber daraus zu fehlleffeny daß die Albigenfer und 
Waldenſer eines’ gewefen ſehn ſollten, und daß die⸗ 
ſelbigen eben den Glauben gehabt haben, den die Pros 
teitanten haben? ch uͤberlaſſe das eines ieden Beur⸗ 
theilung · 

Ich komme nun auf eine wichtige — — 
welche die roͤmiſche Kirche mit den Sonderlingen zu 
Montreal, die der Verfaſſer *) zu feinem Vortheil 
anziehet, gepflugen hat. Der Bifchoff von Osma 
hatte angeratben , daß man die Sonderlinge durch 
freundfehaftliche Unterredungen überzeugen follte, 
Dem zu folge trat er mit feinem Gefaͤhrten, dem berüch- 
tigten Dominicus, die Neife auf die Schloͤſſer des 
narbonefifchen Galliens an, deren Bewohner der vb» / 
mifchen Kirche zumider waren. Montreal wird 6) 
als ein alter Sig der Keger angegeben. Daſelbſt 
wurde im Jahr 1207 eine folche Unterredung ange 
orönet, Johann Paul Perrin 67) und Tobenn 
Leger 6°) haben die Summe diefer Unterredung an» 


gege⸗ 
6) ©, 3601 
66) In der Chronica Wilbelmi de Podio Laureutii. 
67) In Der Hifleire des Albigeois et don. , 
68) In der Hikeire generade, 
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gegeben , tie fie der Verfaſſer vorftellet : que Rome 
etoit Ja Babylone de L’apocalypie et que J. C. 

.n’avoit point inftitue la Meſſe, qu’on celebroit 
en ce temsla. Wilhelm von Puislovanz fühe 

ret die Materie der Unterredung umftändlicher an, 

Arnaldus Othonis, faget er, nominavit Eccle- 

fiam romanam , quam Epifcopus ofmenfis de. 

fenderat, non eſſe fanctam Eccleſiam, neque 

{ponfam Chrifti , fed Ececlefiam Diaboli et;Do- 

ctrinam Daemoniorum et efle illam Babylonem, 

quam Iohannes in Apocalypfı Matrem Fornica. 

tionum et Abominationum, ebriamque fanguine 

Sanctorum et Martyrum I. C. eiusque ordi- 

nationem non eſſe Sanctam, neque bonam, 

neque ftatutam aDomino I. C. et quod nün- 

quam Chriitus, neque  Apoftoli  ordinave- 

runt aut pofuerunt ordinem Mifläe , ficut ho. 
- die ordinatur,  Erftangeführte Schriftfteller Pers 
rin. und Zeger , denen der Verfaſſer nachfolget , has - 

ben gefchloffen: die Wertheidiger dieſer Saͤtze wären 

Waldenfer geweſen, und zwar deswegen, weil fie die 

übrigen Gonderlinge nieht beffer gekannt haben. Ich 

bemeife aber aus der Unterredung auf dem Schloffe 
Aperfeuil CViridefohum) da diefelbigen Unter⸗ 
haͤndler wieder erfchienen waren, daß die Vertheidis 
ger eritberührter Saͤtze Katharer, oder Manichder 
gervefen find 6°), Diefes babe ich in dem vorher⸗ 

gehenden umftändlich dargethan. Was trägt denn 
dieſe Begebenheit bey, zu beweifen, dag die Wal 
5 Rs denfer 


69) Man vergleiche den Ulten Abſchnitt im 3. Gap. ma 
dieſer Nachricht. Eee 


2:8 EEE 


denfer und Albigenfer einerley Glauben mit den Pros 
teſtanten gehabt haben? Man Fan hieraus abneh⸗ 


men, was die Piſtorie für einen Limfang hat, und 
wie weit man fich einlaſſen muß , um diefelbige aus 
ihrem Grunde zu wiſſen. | | 


Eine gleiche Bewantnis hat es mit der Derfamm, 


lung zu Lomberz, deren der Derfaffer auf derfelben 
Seite Erwähnung thut. Die Gefchichtfchreiber fer 
ben diefelbige ohne Grund in das Jahr 1176, und 
fehreiben darzu: Adverfus Albigenfes ; da doc) 
aus der Geſchichte klar zu erweifen ift, Daß diefelbige 
gehalten worden, eher Waldenſer und Albigenfer ges 
wefen find. Ferner daß verfchiedene Parteyen von 
derfelbigen burgefordert worden: ob gleich nur allein 
die Henrichianer ein Glaubensbekenntnis abgeleget 
haben , melches eben Dasienige iſt, worauf jich der 
Verfaſſer berufet. Aber er hat nicht unterfücht, von 
wen es bergefommen fey. Sch vermeife die Lefer 
dißfalls auf das, was in dem vorhergehenden davon 
gefagt worden ift. Es wuͤrde zu meitläuftig werden, 
wenn ich die Sache bier umftändlich wiederholen 
wollte. Endlich kommt der Verfaſſer auf eine in den 
Kirchengefchichten fehr bekannte Nachricht, und fols 
get hierinnen dem Reiner Sacho, welcher fehreibet: 


„Der Bolllommenen waren fehr wenige, auf das 


„hoͤchſte vier taufend , bepderley Geſchlechts, in der 
„ Welt : aber die Anzahl der Slaubigen war unends 
„lid. Diefe Stelle ift eine rechte Marter für die 
Schriftſteller. Sie wuften fich nicht daraus zu hel⸗ 
fen. Der Perfafler will ſich auf folgende Weiſe 
heraus wickeln. Er feßet anftats der Vollkommenen 


Ras 
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Ratharer + Les Cathares , fehreibet er, ou lesMa- 
nicheens etoient en fort petit nombre. Her⸗ 
nach verftehet er Durch Die Slaubigen die Leoniften, 
oder WDaldenfer. Mais pour ceux, fehreibet er, 
quw'il nomme tantot Leoniftes, tantot Vaudois, 
tantot Croyans, leur nombre etoit infini. Ich 
verfichere aber, daß Reiner in diefer ganzen Stelle von 
Feinen andern redet, als von Katharern. Er mels 
det; Der Vollkommenen derfelbigen , das iſt, von 
dem innern Orden, waren fehr wenige, nemlich um 
das Jahr 1254, .da er fehrieb,, und da: diefelbigen 
der graufamften Verfolgung der Inquiſition ausges 
feget waren. Hingegen ihrer Olaubigen, oder Ans 
bänger , die mit ihnen in der Convenenza flunden , 
war eine unendliche Zahl. Was kan ınan nun hier» 
aus- für die Waldenſer beweiſen? Soll man die 
Schriftſteller nur obenhin für fie anführen? Ma 
chet man nicht die Hiftorie Dadurch zweifelhaft, und 
feßet man ſich auf eine ſolche Weiſe nicht ſelbſt dem 
Spott der Widerwärtigen aus? Der Warheit ale 
lein muß man fi) in der Gefchichte .befleiffigen, und 
durch ihre Hülfe Fan man die gröften Schwierigkei⸗ 
ten entwickeln. 


Das achte Sapitel, 
Inhalt. 


Abbadle will, die Waldenſer wären älter, als Waldo. 
Seine Zeugniſſe werden gepruͤft; vornemlich aber die 
Auſſagen Pilichdorfs und Reiners Sacho. Der lezte 

ſagt 
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fagt an einem Orte: Die Waldenfer wären aus der Zeit 
des Pabſt Sylveſters, ia gar der Apoftel. An einem 
andern Orte feret er den Urfprung derfelbigen nad) Lyon 
‚und leiter Ihn von Waldo her. Diefer Widerfpruch 
wird gehoben. Das Zeugnis des Claudius Seiſſels 
wird geprüft. Zuſatz von dem Sinnreichen in der Hi⸗ 
— den — Gazzar betreffend: 


Pinto win Abbadie beweiſen, die — 
wären Alter, als Waldo von Lvon. Zu dem 
Ende führet er erftlich neuere Scribenten der römis 
fhen Kirche als Zeugen an, als: einen Rorenko, 
einen Belveder, einen Popeliniere , einen Sora⸗ 
nus, welche alle das Alter der Waldenſer, befon- 
ders derer in Piemont, buch hinauf fegen. Sich muß 
"aber meinen Kefern frey bekennen , daß diefe Schrift« 
fteller felbft nicht gerouft, was fie gefchrieben haben, 
Sie fagen: Die Waldenſer wären fehr alte Ketzer. 
Damit wollen ſie die Welt überreden, es fen höchft- 
nothwendig , diefelbigen auszurotten. Ich halte das - 
für das wichtigfte, was der Verfafler aus Pilich⸗ 
dorf und Reiner Sacho 7°) anführet. Der erfte , 
fehreibt: „Drephundert Fahre nach dem Kaifer Con⸗ 
„ſtantino dem Sroffen, it Peter aus dem Ort Wal⸗ 
„dis geivefen, welcher die Armut gelehret, und die 
„Secte der Waldenſer ausgebreitet hat. Der 
andere fehreibet: „Dieſe Secte (der Leoniften ‚oder 
» Waldenfer) ift die Ältefte unter allen. Einige wol⸗ 
„ien, fie wäre feit des Pabſt Sylveſters, andere, 
„feit der Apoſtel Zeit da gewefen.„, Das * 

eſer 


70) Auf der 366. * 368, ©, 
1 
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diefer Männer ift wichtig. Reiner hat in dem drey⸗ 
zehenden und Pilicydorf in dem funfzehenden Jahr⸗ 
hundert gelebt. Der erfte reicher beynahe an die Zeit 
des Peter Waldo von Lyon. Aus ihrem Zeugnis 
fehlieffet man: mithin müffen Waldenſer vor dem 
Waldo gemwefen feyn. Es fheinet ‚als wollte Reiner 

den Urſprung derfelbigen in die Zeit Conftantini des 
Groffen ‚ oder gar in die Zeit der Apoftel ſetzen. Pis 
lichdorf feßet fie Dreyhundert Jahre nach Conftans 
tino. Ich muß bekennen , daß diefes wol etwas ente 
fcheidendes wäre , wenn Die Auflagen derfelbigen ihre 
Richtigkeit hätten. Der Verfaſſer führet den Pi⸗ 
lichdorf an, und beziehet fich auf die 283 Seite eis 
nes Buchs. Ich weiß zwar nicht, mas er für eine 
Ausgabe gebraucht hatz ich habe folgende vor mir: 
Petri de Pilichdorf, S. Theologiae Profefforis Liber 
contra Sectam Waldenfium , nunc primum in Iucem 
aſſertus ftudio Jacobi Gretferi. Ingolſtadii 1613, In 
diefem Werke finde ich dieienige Nachricht nicht, 
welche der Verfaſſer anführetz Dagegen aber finde 
ich, daß Pilichdorf gleich im erften Eapitel von dem 
Urfprung der Secte, deren Hiftorie er befchreiben 
will, alfo redet: Tempore Innocentü I. in Civi_ 

tate Walden, quae in finibus Franciae fita eft 

fuit quidam civis dives, qui vel ipfe legit, ve 
audivit, Dominum dixiffe cuidam Adolefcen- 
ti, fi vis perfectus eſſe, vade et vende‘omnia, 
quae habes. Hierauf erzählerer, wie Waldo un 
ternommen habe, das apoftolifche Leben wieder aufs 
zurichten, daß er Juͤnger gemachet, und diefelbigen- 
ausgefant habe und dergl, Aber von einem Waldo, 

der 
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der dreyhundert Fahre nach dem Kaifer Eonftantine 
gelebet haben full , meldet er Fein Wort, Wie aber 
der Verfaffer folches Zeugnis in feine Schrift ger 
bracht hat, iſt ſchwer zu fagen. Wer weiß, was 
In den Herzen der Blücherfchreiber vorgehet? Wer 
weiß auch die Wege , die fie gehen, und dadurd) fie 
oft von der Warheit abgeführet werden? I will 
dem Abbadie Fein böfes Herz zufehreiben, fondern 
muthmaffe vielmehr, daß er von einem andern vers 
führt worden ſey. Wenn ein Verfaffer ven andern 
nachfchreibet , fo werden die Urkunden zulezt verftellt, 
die Worte verdrehet ‚Die Geſchlechtsnamen verändert 
und fo weiter. Mein GOtt, mas herrfchen da nicht 
für Leidenfchaften! Was den Reiner betrift , das 
Tonnen wir aus dem noch vorhandenen Zeugniffe urs 
theilen. Ich habe auch gleichergeftalt die gretferifche 
Ausgabe vor mir, twelche in dem 4 Cap. dieſe Worte 
anführet : Sectae Haereticorum ab olim fuerunt 
multae, inter quas omnes Sectäs, quae ſunt 
vei fuerunt, non eft pernitiofior Ecciefiae Dei, 
quam pauperum de Lugduno tribus de Caufis. 
Prima quia diuturnior, quidam dicunt, quod du- 
raverit a Tempore Sylveftri, alũ dicunt , quod 
a tempore Apoftolorum. Reiner gefiehet hiemit 
ein, die Secte der NBaldenfer wäre die aͤlteſte, fie 
wäre, nad) einiger Sage, ſo, und nach anderer, 
foalt. Kan das Keiner im Ernft gefagt, oder gar 
geglaubt haben? In dem sten Cap. berichtet er den 
wahren Urfprung diefer Secte. Er fehreibet: Secta 
autem Pauperum de Lugdono orta eft hoc mo- 
do. Cum Cives maiores eflent in Lugduno pa- 
” ner, 
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riter ,contigit quendam mori ex eisfübito, unde 
quidam de Maioribus inter eos tantum fuit terri- 
tus, quod ftatim magnum Thefaurum Pauperi- 
bus erogavit etc. Das ift die gemeine Erzählung 
von des Peter Waldo Belehrung, oder vielmehr 
von dem Anlaß des Entſchluſſes, den er gefaflet bat, 
die Kirche zu reformiren , und den Menfchen eine Ans 
leitung zu einem chriftlichen Leben zu geben. Wie 
konnte denn Reiner fagen, die Secte der Waldenſer 
märe älter, als die andern Secten feiner Zeit? Wie 


konnte er ihren Urfprung in die Zeiten Conftantini, 


- oder gar der Apoſtel feßen? Hat fich diefer Mann, 
Der uns als ein Gelehrter feiner Zeit befchrieben wird, 
felbft widerfprochen , oder wie ift es mit Diefer Nach» 
richt zugegangen ? Ich will meine Gedanken hier, 
über eröfnen. ch muthmaffe, diefer Schriftfteller 

"Habe ſich felbft verwirrt. Die WWaldenfer haben eben 
fo geredet, wie er redet. Wenn man ihnen vorwarf, 

ihr ſeyd eine neue Secte; euer Glaube ift erft entftans 
\den ; man bat zuvor davon nichts gewuſt; fo ants 
worteten fie; Bey Leibe nicht! Unſer Glaube ift niche 
neu; wir haben den alten, wahren Glauben, wel⸗ 
cher ſchon war, eher die Kirche verderbet worden iſt: 
Sylveſter, der Pabſt, zu den Zeiten Conſtantini, 
bat Diefelbige verderbet, da hat man heidnifche Ges _ 
braͤuche indiefelbe aufgenommen, da hat man angefans 
gen, die Armut Ehrifti und feiner Apoftel zu verlaf 


ſeen, und nad) den Gütern diefer Welt zu dürften , da 


haben die Geiſtlichen angefangen, nach reichen Pfruͤn⸗ 
den zu fehnappen, und find hochmuͤtig, ſtolz, uͤppig 
und wolluͤſtig geworden. So waren die Geiftlichen 

vor 
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vor ihnen nicht; ſo begehren auch wir nicht zu ſeyn. 
Wir begehren zu ſeyn, wie ſie zuvor und zu der Apo⸗ 
ſtel Zeiten waren. Sehet! Unſer Glaube iſt ſo alt, 
als der Pabſt Sylveſter, ia als die Apoſtel des HErrn 
ſelbſt. Das iſt gewiß, daß die Sonderlinge insge⸗ 
mein den Urſprung des Verderbens in der Kirche aus 
den Zeiten dieſes Pabſts hergeleitet haben. Dieſes 
bezeugen ihre Schriften, die noch uͤbrig ſind, und auch 
die Scribenten, die ihre Kehren aus ihrem Munde has 
ben herholen Eönnen, Reiner war im Begriff „Ur- 
fachen anzugeben, warum er Die Secte der Walden⸗ 
fer für die fchädlichfte halte. Es fiel ihm aber ein, 
daß das Alterthum einer Secte ein Anfehen machet, 
und daß diefelbige dadurch gewinnet , wenn man fas 
get, fieift alt. Zugleich fiel ihm ein, twas man in 
Anfehung des Alters der waldenſiſchen Secte fügte, 
und fehrieb es deßwegen fogleich nieder, um nod) eis 
nen Grund mehr von der Schädlichkeit dieſer Secte 
anführen zu koͤnnen. Dae ift meine Meinung von 
diefem Schrittfteller. Geſezt aber, er hätte wirk 
lid) geglaubt , es wären Aßatvenfer vor dem Waldo / 
und Sonderlinge diefes Namens aus dem vierten, ia 
aus dem erften Jahrhundert da gewefen: wäre es 
darum wahr? Was hat man für Spuren inder Dis 
ſtorie, daß folche Leute feit diefer Zeit da gemefen find ? 
Die Waldenſer waren abgefagte Feinde der römifchen 
Kirche und der Geiſtlichkeit. Sie lfterten den Pabft, 
die Bifchöffe , die, Priefter, die Mönchen auf das 
graufamfte, Sie widerfprachen ihren Lehren und 
Satzungen. Cie führten ganz andere Gebräuche 
ein, Iſt ihnen Das fo viele Jahrhunderte ungeahndet 
bins 
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M hingegangen? Die rdmiſche Kirche hat inzwiſchen 
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ſo viele Verſammilungen gehalten , um fich zu verftärs 


Een , und die Irrungen im Glauben abzufchaffen: 
Warum haben denn diefe Verfammlungen niemals 
der Waldenſer gedacht, bis Peter Waldo entitans 
den, und eine Secte geftiftet hat? Abermal ein Bes 
weis, daß die angeführten Zeugnife nichts nügen. 
‚Der Berfaffer füget den obigen ”") noch bey, was 
Claudius Seiſſel, Erzbiſchoff von Turin, fehreibet? 
„Die Waldenfer hätten ihren Urfprung von einem 
„gewiſſen £eo, einem frommen Manne, der zur Zeit _ 
„des Kaifers Eonftantins des Groffen gelebet, und 
„aus Berdruß vor dem Greuel, der in der Kirche ent⸗ 
„ftanden , davon gegangen. Diefem wären viele 
„andere fromme Leute nachgefolget:,, Der Vers 
faffer fagt, das Buch , darinnen diefe Worte ftehen, 
fen 1547 heraus gefommen. Dieſes ift aber unrich» 
tig. Seiſſel hat im Jahr 1517 wider die Waldenſer 


| ai geichricben. Er erzählt diefes Märchen; aber alfo, 


| 
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daß ein ieder, der in der Hiſtorie erfahren iſt, leicht 
erkennen kan, daß es eine Legende fey. Er führet we⸗ 


der Örfinde, noch Beweife dafür an. Es ift aud) in 


der Hiftorie Feine Spur eines fo alten Leons zu finden, 


Woher mag denn aber diefer Irrthum kommen? Ich 


urtheile alfo Davon. Die Waldenſer wurden, nebft 
andern, auch Leoniften für Lyoniſten genennet, von 
der Stadt Lyon: weil fie in dieſer Stadt ihren Urs 
fprung gehabt haben, Es waren aud) Leoniften , welche 


von der Stadt Leon in Spanien ihren Dramen erhals 


ten hatten: weil zu einer geroiffen Zeit eine groſſe 
Zweiter Theil, S Men⸗ 
71) Auf der 303 ©. 
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Menge Sonderlinge in derfelbigen gervefen find. Die. 
Waldenſer find mit felbigen vermenget worden: meil 
fie fich auch einen Anhang hier gemacht hatten. Die 
Katbarer nabmen die Leute feicht wider die römifche 
Kirche ein: aber ihre Lehren wurden nicht bey allen 
beiiebt z weil fie zu weit von den Grundfägen des Chris 
ftentbums abgiengen. Die Waldenfer fanden mit 
ibren Lehren mehrern Fingang: weil diefelbigen dem 
apsftolifhen Glaubensbekenntniſſe gemäffer waren. 
Summa der Name Keoniften hat ſich auch in Stalien 
ausgebreitet. Zulezt fragte man: woher ift er? 
Nach dem Thuanus haben einige einen gewiffen 
Leo, der ein Haupt und Führer der Armen von Lyon 
geweſen ift, angegeben ‚und gefagt , Diefer Name ent 
forünge von ihm. Diefes war fehr wahrſcheinlich: 
denn zuroeilen verlieret fich der Name des Urhebers 
einer Secte, und Ddiefelbige wind nad) einem feiner 
Juͤnger benennet. Andere, die gelebrter feyn, und 
ihre Gelehrſamkeit auch In diefer Kleinigkeit anwen⸗ 
den wollten, fprachen: Es it ein Kaifer Leo im 
Drient geweſen, der dritte Diefes Namens, (im Jahr 
77x) der war ein Feind der Bilder ‚und lies alle Bil 
der zerbrechen. Dieſer war der Vorgänger der 
Waldenſer. Gewiß Fommt diefer Name von ihm 
her. Die Thalleute in Piemont, mit denen ſich 
Seiſſel zu ſchaffen machte, waren keine Gelehrte; 
die Wiſſenſchaften und die Hiſtorie waren ihnen kaum 
dem Namen nach bekannt. Dieſe hoͤreten von einem 
Kaiſer Conſtantin; von einem Pabſt Sylveſter, 
welcher zur felbigen Zeit gelebet hatte; von einem 
Leo, einem Bilderfeinde. Wie gewiß, dachten 
fie» 
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DE fie, hat ein frommer Mann, Leo, zur Zeit Kaifers 
"| Eonftantini gelebet, der die Mißbräuche in der 
Kirche nicht fehen mochte. Der-bat fich abgefondert, 
* und it unfer Vorgänger gewefen; wir find ausdiefes 
Kaifers Zeitz unfer Glaube ift fo alt , alsdiefer Mann, 
So entftehen die Fabeln, und fü werden fie in die His 
ftorie gebracht und von Zeit zu Zeit fortgepflanzet. 
Da diefes Gedicht einmal unter den Piemonteſern 
angenommen war, Fam e8 auch Seiffeln zu Ohren; 
felbiger hat es geglaubt und weiter verbreite. Das 
ift mein Urtheil von diefer Nachricht. Selbiges 
kommt mir fehr wahrfipeinlic) vor. Doch dem fey, 
wie ihm wolle, fo ift doch Fein Leo der Urheber der 
waldenſiſchen Seite. Sie leiter ihren Urſprung nicht 
aus der Zeit des Kaifers Conftantini her , fondern 
von Waldo von Lyon, der fich beftvebet hat, die 
I verdunfelten Wahrheiten des Chriſtenthums wieder 
aufzuklaͤren. Wenn demnach Abbadie fhlieffer: 
unverdaͤchtige Schriftfteller zeugen, daß die alten 
Waldenfer, das ift, die Waldenfer vordem Wal⸗ 
„do, den römifchen Pabft verworfen haben ,, ; fo 
beweiſet diefes nichts anders , als daß diefe Schrifta 
fteller die alten Sonderlinge eben ſo wenig kann⸗ 
ten, als er; denn fie verwarfen alle den Pabft. 
Der Pabit und die Lehren der roͤmiſchen Kirche aber, 
hängen an einander, Ber diefelbigen verwirft, muß 
auch den Pabſt verwerfen. Bey diefer Gelegenheit 
Fan man zeigen , wie weit man den Witz aud) in der 
Hiſtorie übertreiben Fan, Einige Schriftfteller , die 
Thuanus bey Rerfertigung feiner Geſchichte nach⸗ 

| S 2 geſchla⸗ 





2, REED 


heſchlagen, haben gemeinet?): das Wort Ketzer 
ſtamme von obengedachten conſtantinopolitaniſchen 
Kaiſer Leo, aus dem achten Jahrhundert her. Die⸗ 
ſer Name kommt von dem Worte Gazzarus, und. 
dieſer Kaiſer ſoll der Gazzar genennet worden ſeyn. 
Das erſte iſt das wahrſcheinlichſte, das man von der 
Herkunft dieſes garſtigen Worts ſagen kan. Ich 
habe dieſe Abſtammung angenommen?5); leite es 
aber von dem Griechiſchen Katagos her, und nicht 
von der Stadt Gazzara, role andere. Wenn Leo 
zu Eonftantinopel der Gazzarus ift genennet worden, 
fo iſt Das eine wahrfcheinliche Herleitung des Worte 
Ketzer; denn daffelbige ift natürlicher Weile aus 
Griechenland nach Nom und alien, und von da 
nach Deutichland gebracht worden. Der Kaifer 
Leo und Die Römer waren, wegen des Bilderdienftg, 
einander fpinnenfeind. Mit was für Namen wer» 
den fie fich nicht belegt haben? Der Name Kathas 
ver Fan zu Leuns Zeit ſchon zu Eonftantinopel bekannt. 
geweſen ſeyn: weil die Vollkommenen der Mani⸗ 
chaͤer in ihrem Urſprung Ka$agoı und Krdagısas, die 
Reinen und die Reiniger genennet worden find. 
Hieraus ift ein Beyname entftanden. Man nennete 
die Manichäer fpottiweife die Katharer, das iſt, die 
Keinen, Hat man nun den Kaiſer Leo bey den Roͤ⸗ 
mern den Katharer , und nach ihm alle Widerwaͤr⸗ 
tigen der römifchen Kirche Die Katharer, und durch 
eine Deränderung der ——— die Gazzarer 

ge⸗ 

74) ©. Hiforiarum ſui temporis Lib. FI. ad an, * 
75) Hiervon S. im J. Abſchnitt das 2 Capitel. 
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te) genannt; fo hatdas Wort leicht in Deutſchland koͤn⸗ 
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nen übergebracht werden: weil die Nömer und die 
Deutichen-, feit der Ottonen Zeit , viel mit einander 
zu fchaffen gehabt haben. Jedoch glaube ich, der 


Name KRathar fey in Deutfihland in Gazzar vers 


wandelt, und von dannen nac) Ztalien gebracht 
worden. Inzwiſchen dünkt mich, es ſey, was den 
gedachten Kaifer betrift , eine unbedachtſame Aende⸗ 
zung vorgenommen worden. Leo wird von den 
alten Schriftftellern nicht Bassarus, ſondern Ma⸗ 
gassarusund Mathazarus genennet, Die Schrift⸗ 
ſteller, auf welche ich mein Augenmerk gerichtet habe, 
ſind aus dem vierzehenden Jahrhundert, folglich ha⸗ 


ben ſie einige Jahrhunderte nach Leo gelebt, in wel⸗ 


cher Zeit dieſes Wort ſchon verſchiedene Veraͤnde⸗ 
rungen mag erlitten haben. Im vierzehenden Jahr⸗ 
hundert war das Wort Gazzar ſehr uͤblich. Viel⸗ 
leicht hat einer aus Makathar gemachet Magazar, 
und ein anderer Mathazar. Wenn wir anneh⸗ 
men, es habe urſpruͤnglich Makathar geheiſſen, ſo 
heiſſet das ſo viel, als der Unreine: denn das Woͤrt⸗ 
lein Ma der Griechen hat eine Kraft zu verneinen, 
wie das ſogenannte Alpha privativum. Iſt das 
nicht der Geſinnung der Roͤmer gemäs? Sie nann⸗ 


‚ten die Bilderfeinde die Unreinen. Ihrer Meinung 
nach vergriffen ſich diefelbigen an GOtt und den lies 
ben Heiligen, und haben fi) damit fehr verunveiniget. 


Es dienet aber diefes alles in der Hiftorie der Wal⸗ 


denſer zu gar nichts. Denn die Waldenſer find nicht 
aus derzeit des Kaiſer Leons ; fie find auch niemals 
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Katharer geweſen. Die Bilderfeinde find älter, als] 
ſie. Die erftien Waldenfer waren bey weiten Eeine 
ſolche Bilderfiürmer ‚als die Katharer und Henrichias 
ner. Das Wort Keber ſtammet nicht von ihnen 


ab, und fie haben in Anfehung feines Urſprungs keine 
e mit ſelbigem. 


Das neunte Capitel. 


Inhalt. 

Abbodie ſagt: die Waldenſer haben ſich von Jahr⸗ 
Hundert zu Jahrhundert den Neuerungen in der Kirche 
widerſetzet. Dieſer Grund wird gepruͤft. Von dem 
Erzbiſchoff Claudius zu Turin. Von den Bilderfein⸗ 
den. Die Waldenſer treiben vornemlich ein evangeli⸗ 
ſches Leben. Von Berengar. Warum die Waldenſer 
von den Katholiſchen Berengarianer genennet worden 
ſeyen. Unrichtige Auslegung der Lehre von der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche von dem Leib Chriſti im abendmahl. Waldo 
iſt nicht in die piemonteſiſchen Thaͤlern gefluͤchtet. 
Abbadie fehlt gar ſehr in Anſehung der Kirchenver⸗ 
ſammlung in Verceil, und in Anſehung der Sonder⸗ 
linge von Orleans und von Arras. Von Peter von 
Druis und Henrich feinem Schüler. Irrthum in 
Anſehung des Alters der Albigenfer. Die Schren des 
Bruis und Henrichs find nicht in allem zu billigen. 
Bon Arnold von Brixen. Bon Peter Waldo von 
yon. Von Wiklef. 
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Es iſt Zeit, daß ich den fünften Grundſatz des Ab- 


badie prüfe, welcher dieſer iſt Die Waldenſer 
haben ſich von Jahrhundert zu Jahrhundert 
den Neuerungen der roͤmiſchen Kirche wider⸗ 
ſetzet. Dieſes zu erwelſen, fuͤhret er nahmhafte 


Lehrer auf, die er Donnerſtimmen nennet. Ich 
meinerſeits ſehe nicht, daß Ihm dieſelbigen viel Dies 
nen, Die ganze Stärke dieſes Beweiſes beſtehet 


darinnen: Es find Waldenfer vor dem Waldo yes 


weſen. Diefer Satz tauget nichts, wie ich gegeiget 
habe. Sch würde denfelbigen auch nicht mehr berühs 
ven, wenn nicht in dieſem Hauptftücke einige hiſtori⸗ 
Ihe Dinge enthalten wären, welche einer Erlaͤute⸗ 


rung bedürfen. Die erfte Donnerftimme iſt der 
- mehrgedachte turinifche Erzbiſchoff Claudius aus 


dem neunten Zahrhundert. Die piemontefifche 
Thalleute zählen denfelbigen unter ihre Vorgänger, 
und machen ihn zum Apoſtel ihres Landes. Das 
thut Johann Leger, ein neuer Scribent ohne Ber 
weis. Was bat denn feine Ausſage für eine 


- Gültigkeit ? Man findet von dem achten bis In das 


zrodifte Jahrhundert 76) Feine Nachricht , daß in den 
loͤmbardiſchen Thäfern Leute geweſen feyn follten, die 
ſich von der römifhen Kirche abgefondert haben. 
Wie ift denn die Abftammung der waldenſiſchen Leh⸗ 
ren von dem Erzbifchoff Claudius zu erweifen? Zwey⸗ 
tens, warum haben fich feine Lehren allein in diefen 
Thaͤlern erhalten und nicht in der übrigen Lombardie ? 
Endlich weiß man ia, wer diefen Thalleuten Anlaß 

©, gege⸗ 


20) vom Fahr 314 his 1147. 
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gegeben bat, fi fich von der roͤmlſchen Kirche abzufon, 
dern. Das waren die Henrichianer. Sor muͤßte 


man zeigen Eönnen, daß vor den Henvichlanern ſich 
ſchon abgefonderte Leute in diefen Thälern befunden 
hätten. Allein das Fan man nicht. Abbadie ſchlieſſt 
aͤlſo: Claudius hat die Bilder, die Wallfahrten 


nach Rom, die Anruffung der Heiligen, den Ge⸗ 


brauch des Kreuges verworfen, folglich ift er ein IBal- 
denſer geweſen. Allein Abbadie und die Scribenten 
ſeiner Art verhelen etwas; damit fie ihren Zweck des 
fto beffer erreichen mögen. Sie verfchweigen , daß 
Elaudius ein Spanier gewefen, und fid) der in Spar 
nien aufgefommenen Kehren der Adoptianer, welche 


Ehriftus nicht fiir einen natürlichen, fondern nur für 
einen angenommenen Sohn GOttes erkannten, theils - 


haftig gemachet habe. Iſt nicht zu vermuthen , daß 
dieſe Meinung ienen Bergleuten, wenn Claudius ihr 
Lehrer gewefen, eben fo faßtich, oder noch faßlicher ges 
wefen wäre , als die Abfchaffung der Bilder und der 
Kreuze? Zudem hätteder Verfaſſer die Hiftorie der 
Bilder befier aus einander feßen füllen. Im Orient 
waren Bilderſtuͤrmer. Es waren aber auch Bilders 
freunde. Nicephorus ein conftantinopolitanifcher 
Patriarch vertheidigte den Gebrauch derfelbigen. 
Die im Deeidente waren Bilderfreunde: aber es wa⸗ 


ven. auch Bilderfeinde unter Ihnen. Klaudius war 


nicht allein. Zudem waren die Bilderfreunde, zum 
wenigften Die meiften,, Feine Anbeter der Bilder. Cie 
biligten nur den Gebrauch derfelbigen. Sie fagten ; 
Sie wären Buͤcher der Kayen ‚und machten einen leb» 
haften Eindruck in die Gemuͤther. Jonas Biſchoff 
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von Orleans, der den Claudius von — widerlb ⸗— 


get hat, redet ſelbſt alſo von der Sache. Das war 
damals der Glaube der Franzoſen und der Deutſchen. 
Die haben fich demnach insgefamt den AWaldenfern 
in diefem Stück genäbert. Ueberdiß iſt noch zu ber 
obachten, daß die erften und Achten Waldenſer dies 
fen Theil der Religion nicht fo ernftlich betrieben has 
ben. Ein evangelifches Leben war ihr Augenmerk, 
Das wollten fie-wieder hervor ziehen und aufrichten. 
Die Streitfragen, welche die Gelehrten beunruhigs 
ten, haben fie eine Zeitlang nicht berühret. 

Die zweyte Donnerftimme des Verfaflers iſt der 
berüchtigte Berengar, der die Verwandlung im 
Abendmahl öffentlich widerfprochen hat. Abbadie 
machet denfelben zu einem Waldenſer. Er faget: 
derfelbige hätte geredet, wie die NBaldenfer. Er zie⸗ 
het daraus die Folge ‚er haͤtte geſaget: Wann Chris 
ſti Leib ſo groß waͤre, als ein Berg, ſo wuͤrde 
er ſchon laͤngſtens verzehrt worden ſeyn. Die⸗ 
ſes kommt mit dem uͤberein, was die Thalleute in 
Piemont zu ſagen pflegten: Wann Chriſti Leib ſo 
groß waͤre, als einer der groͤſten Alpen, ſo wuͤrde 
er ſchon verzehret worden ſeyn. Daher nimmt 
der Verfaſſer an: Es habe einer, Namens Waldo, 
zu Berengars Zeit gelebet, und waͤre ſein vertrauter 
Freund geweſen, und es waͤre wahrſcheinlich, daß 
derſelbige alſo genennet worden ſey, weil er feinen Ur, 
ſprung aus den Thälern gehabt, wie ‘Peter von Lyon 
gleicherweife diefen Namen überfommen habe: weit 
er in die Thäler geflüchtet wäre. Er feget hinzu: 
Die Waldenfer und Berengarisner wären für 

Ss eine 
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eine Secte angenommen worden; Man hätte 
\ die Waldenſer auch Berengarianer gebeiffen, 
Das ift die Nachricht des Abbadie. Allein wie Ban 
DBerengar der in der Mitte des eilften Jahrhunderts 
gelebt hat, von den LBaldenfern ‚die mehr , als huns 
dert Jahre nach ihm enfftanden find, gelernet haben, 
da es viel natürlicher zu fagen ift, Die Waidenſer häts 
ten von ihm gelernet? Aber auch Diefes kan man 
nicht behaupten, wenn man die Belehrung des Wal⸗ 
do, und das Berhalten feiner Fünger im Anfange 
betrachtet. Daß die von der römifchen Kirche von 
den ABaldenfern ausgefprenget haben, fie find Bes 
rengarianer, beweifet die Gleichheit ihrer Lehren nicht. 
Es war die Gewohnheit der römifchen Kirche, neue 
Sonderlinge mit alten zu vergleichen, um diefelbigen 
verhaft zu machen. Das war zu feiner Zeit ein har⸗ 
ter Vorwurf, wenn man zu einem fagte, er wäre 
ein Berengarlaner: denn Berengar war ein verdamm⸗ 
ter Reber. Noch etwas von dem vorerwähnten 
Ausſpruche: Der Leib Chriſti muͤſſe groͤſſer, als.ein 
erg ſeyn, wenn man eine Verwandlung im heiligen 
Abendmahl ſtatuire, muß ich nicht vorbey gehen. 
Berengar und die piemontefifchen Thalleute füllen fich 
deffen bedient haben , und vor denfelbigen die Katha⸗ 
rer und Henrichianer. Ekbert, , der zu feiner Zeit zu 
erft Chorherr zu Bonn‘, und nachmals Abt zu Schoͤ⸗ 
nau gewefen, und Sermonen wider die Ratharer _ 
beraus gegeben hat, 77) ſchreibet, es waͤre bey — 
es 


77) Selbige find unter der Aufſchrift befannt gemacht 


worden: - Adverfas pefiferos foedifimosque Catbarorum 
(qui 
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Gedenken ein Mann gewefen, von dem man geglaubt 
hatte, er waͤre von der Partey der Katharer, Als 
- man denfelbigen auf dem Todbette "gefraget: ob er 
verlange , Daß man ihm den Leib Ehrifti reichte, häte 
te er geantwortet? Was der Leib Ehrifti? Wann 
der Leib Ehrifti fü groß gerwefen wäre, als der Her⸗ 
manftein 7°) fo würde er fehon lange verzehrt worden 
feyn. Was werden meine Lefer bey der Nedensart: 
wann der Leib Ehrifti wäre, twie ein Berg, wie einer 
von den Alpen, wie der Hermanftein gedenken? Mich 
duͤnket, fie ift pöbelhaft, und da ich niemand in Nelis 
gionsfachen eine falfche Meinung andichten mag, oder 
andichten laſſe, nehme ich mir hier die Freyheit, die 
Fatholifche Kirche zu vertheidigen, die wohl nicht, wie 
man ihr beymißt, lehret, daß man in dem heiligen 
Abendmahl Ehrifti Leib ftückweife empfange, alſo daß 
er aufgezehret werden Eünnte, wie ein anderer Leib, er 
möchte fo groß feyn , als er wollte. Fraget man die 
Katholifchen , wie fie fich die Verwandlung vorftels 
ten, fo wiſſen fie nicht, was fie fagen füllen. Doch 
fagen fie etwas, wenn fie fi) gleich dabey mwiderfpre= 
chen. Ekbert fund in den Gedanken, es wäre eine 
Möglichkeit gervefen, Daß das Brod, welches Ehri, 
ſtus gefegnet und gebrochen, in die Subſtanz feines 
Leibs verwandelt worden, und dag ein leder von den 
Süngern den ganzen Deren Chriſtum genoflen habe, 
ohne daß etwas an feinem natürlichen Leibe geändert 
wor⸗ 
(qui Manichaeorum Haerefin innovarunt) Damnatos Er. 
rores ac Haerefes Ekberti Sermones. 
73) PetraErenberti in vicinia Confluentiae. 
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soorden fey. Er will ferner 7°); Chrifins wird eis 
nem ieden TLommunicanten zu Theil, obwohl 
die Subftanz feines Leibs ganz und tinverfeber - 
bleibt. Die heutigen Katholiken haben faft gleiche 
Begriffe , wie man aus der Ziftorie der tridentinis 
ſchen Rirchenverfammlung erfehen Fan. Was 
ift bier zuthun? Man muß Leuten die Widerſpruͤche 
glauben koͤnnen, felbige glauben laſſen. Eben vdiefe 
Leute find gefchtckt , fich mit Gründen zu behelfen, wie 
ſchwach diefelbigen immer find. Fragte iemand Ek⸗ 
berten, warum bat denn der: Derr nicht gemacht, 
daß Brod und Wein ihre Form und Seftalt verwan⸗ 
delt habe? So antwortete er °°): Er bar es darum 
nicht gethan, damit die Juden und Heiden nicht 
daher Anlaß nähmen, die Chriften zu verlachen, 
und zu fagen: Sie effen ibren Serrn; fie trins 
‚ten das Blut eines ermorderen Menfchenzc.?:) 


, Da: 
79) In Sermone XI, 

80) Seine eigenen Worte find dieſe: Ipfa autem fubftantia 
domini corporis, quae in Sacramento latet, integra ma- 
net etincorrupta. Manducatur 1.c cibus, fed non con- 
fumitur , ut alius cibus, ad animam tranfit , animam, con- 
fortat et illuminat , eamque conducit ad vitam aeternum. 


81) Ekberts Antwort enthält mehr, als hier angeführt ift. 
Er will, der Herr lafle darum Dad Brod nicht in fein 
Fleiſch und den Trank in fein Blut verwandeln, damit. 
ſich niemand davor entfege, oder einen Eckel bekomme, 
Er ſchreibet I.c. Item et propter hoc voluit Dominus 
earnem fuam manducari et fanguinem illum pötare, fi 
videret utrumque in propria fpecie et ut tanto minorem 
occalonem haberent Iudaei five Pagani irridendi Chri- 
ftianos ac dicendi, quod manducarent Dominum fuum 
et biberent fanguinem hominis occifi, 
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Damit ich wleder auf die Hauptfache komme, fü fies 
het man hieraus, daß ofterwaͤhnter Ausſpruch: wenn 
Chriſti Leib fo groß ‚ als ein Berg wäre, In diefer Sa⸗ 
che kein Gewicht gibt, und daß Leger und Abbadie, 
welche felbigen neuer Dinge auf die Bahn gebracht 
haben ‚ ihn hätten übergeben koͤnnen. Was fie von 
einem Waldo fagen, der Berengars Freund geweſen 
ſey, das ift auf keinen ſtaͤrkern Grund gebauet, als 
diefes. Diefer Waldo ift ein Hirngeſpinnſt. Er ift 
in der Einbildung fülcher Leute, welche die Sachen 
und die Menfchen in Eeiner Ordnung der Zeit betrach⸗ 
ten, und bald das hinterfte zu vorderft und das voͤr⸗ 
derfte zu hinterft fesen. Daß Waldo von Lyon nad) 
den piemontefifchen Thälern geflüchter feyn und das 
ſelbſt den Leuten feinen Nomen gelichen haben fol, 
wie der Verfaſſer faget, das hat eben fo viel Grund» 
als was er vonder Kirchenverfammlung zu Verceil 
laget: Sie fey darum an diefem Orte gebalten 
worden; weil felbiger den Waldenfern nabe ges 
legen geweſen wäre, Wer wird aber wohl glau« 
‚ ben daß man bey der Erwählung der Stadt darinnen 
eine Kirchenverfammlung zu halten , auf die Nachbar⸗ 
ſchaft der Sonderlinge gefehen habe? In wie vielen 
Concilien zu Nom find fie nicht verdammt worden ? 
Veberdiß waren zur Zeit der gedachten Kirchenver⸗ 
fammlung zu Verceil noch Feine Waldenſer. Es was 
ren ihrer weder zu Nom, noch In Piemont; folglich 
war man bey der Beftimmung eines Drts in Abſicht 
auf fie um fo viel gleichgnftiger. Der Verfaſſer feh⸗ 
let nicht allein in Diefem Stuͤcke in der Zeitrechnung, 
fondern er machet feinen Fehler Dadurch noch Bu 
A 
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daß er die Sonderlinge, welche im Jahr 1017. zu 
Drleang find verbrannt worden, und von denen ich 
im vorhergehenden umftändliche Nachricht gegeben 
habe, zu Waldenſern machet. Er fehreibet: Es waͤ⸗ 
re ein Weib aus Stalien dahin gekommen und hätte 
fie unterrichtet. Da denke man, füget er binzu,ob _ 
eine Staliänerin fie in der reinen Lehre hätte untermeir 
fen können, wenn felbige nicht aus den piemontefifchen 
Thaͤlern gebürtig geweſen wäre? Durch die reine Lehr 
ve verfichet er die Lehre von dem heiligen Adendmahls 
wie fie Berengar vorgetragen hat. Allein er’ irret ſich 
fehr. Die Streitfragen , welche diefe Leute aufwars 
fen, betrafen die Schöpfung, die verdienftlichen ABers 
ke und die Form des Reichs Ehrifti. Die Sonders 
finge von Drleans meynten, das Pabſttum würde 
nächftens abgethan und ein anderes Neich der Froms 
men aufgerichtet werden. Weil fie alles anderft hats 
ten, als die von der römifchen Kirche, fo hatten fie 
auch ein anderes Abendmahl: weil ſie dafür hielten, 
Ehriftus hätte Feinen wahren Leib auf Erden gehabt, fü 
muften fie die Lehre von der Verwandlung verab- 
feheuen, Aber fie woren darum Feine Waldenſer. 
Diefe waren noch in der Dunkelheit der Eünftigen 
Zeit verhuͤllet. Sie ſind erſt anderthalb hundert Jah⸗ 
re hernach entſtanden. Die Sonderlinge von Or⸗ 
leans beſtunden aus Katharern, wie ich aus ihren Leh⸗ 
ren dargethan habe, und es iſt moͤglich geweſen, daß 
eine Katharerin aus Italien dahin gekommen iſt: weil 
dieſelbigen ſich ſchon dnzumal in Italien ausgebreitet 
hatten. Eine gleiche Bewantnis hat es — J 

2 
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Sonderlingen von Arras ‚deren der Derfaffer °?) ges 
denket. Diefelbigen baben um das Jahr 1024. eine 
Kirchenverfammlung veranlaflet, und einen Ita⸗ 
liäner zum Lehrmeifter gehabt, Aber es ift Feine 
nothwendige Folge, wenn man faget: Sie haben Die 
PRerwandlung im heiligen Abendmahl aeläugnet, 
folglich find fie Berengarianer oder Maldenfer ge⸗ 
weſen. Die Katharer ſind die erſten geweſen, wel⸗ 
che dieſe Verwandlung widerſprochen haben, und der 
ſie auch Kraft des Grundſatzes ihrer Lehre: Alles 
was Pörperlich ift, das iſt boͤſe und ſuͤndlich, haben 
sulderfprechen muͤſſen. Die Begebenheit zu Orleans 
und Arras beweiſet nichts mehr, als dieſes: die Kar 
tharer, die in Italien eingenifter hatten, fendeten Apo⸗ 
ftelmännlic) zund weiblichen Gefchlechts in alle Welt 
Sänger zu machen. Sie brachten den Dienft der 
Weiber in der Kirche wieder auf. Sie haben ihr 
re beftelte Dienerinnen °3) gehabt, und den» 
felbigen auch geftattet zu lehren und andere Gefchäfte 
in den Gemeinden zu verrichten. 


Die dritte und vierte Donnerftimme Ift Die von 
Peter von Bruis, und von Henrich feinem Lehre 
ſchuͤler und Nachfolger im Lehramte. Ich habe ihe 
re Geſchichte ſchon gruͤndlich unterfucht +). Ich 
mag demnach durch oftmaliges Widerholen den Le⸗ 
fer nicht verdrießlich machen; und will nur einige 

82) S. 377. Sehe 
33) Diaconiflas, 
« 84) Ich babe die Zeiten, da Der von Bruts und Kenrich 


gelebet und gelehret haben, im dem IT, Abſchnitt Deutlich 
aus einander gejeget, 


— 


daß alle Lehren derfelbigen anzunehmen, oder daß alle 
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Fehler des Verfaſſers auszeichnen. Sch melde ihnen 
demnach daß dieſe Maͤnner keine Waldenſer gewe⸗ 
fen ſeyen, vielmehr waren fie Vorläufer derfelben, 
Die Waldenſer, welche nach ihnen entftanden find, 
haben ihre Damen und ihre Lehren verſchlungen. 
Der PVerfafler vermenget bier abermal AB aldenfer 
und Albigenfer, Inden er die Petro + Bruifianer und 
Henrichianer bald mit diefem, bald mit ienem Na⸗ 
men benennet. Das ift ein allgemeiner Irrthum fo 
wohl der Eatholifchen , als der proteftantiichen Scri⸗ 
benten , daß fie den Urſprung der Albigenfer in diefe 
Zeit fegen. Weil die alten Urkunden die Brulfias 
ner „und Henrichianer nicht allemahl mit Namen nen» 
nen, fo fügen die neuern Sceribenten insgemein: Wer 
Eönnen diefe Leute anderft gemwefen feyn als Albigen⸗ 
fer? Zu Abi und um Albi bat es ſchon dazumal 
Sonderlinge gegeben. Folglich find das die Albis 
genſer. Auf eine gleiche Weiſe ſchlieſſen ſie und mit 
ihnen der Verfaſſer, St. Bernhard und Peter von 
Cluni haͤtten ſich mit den Albigenſern eingelaſſen, da 
doch zu ihrer Zeit weder Waldenſer, noch Albigen⸗ 
ſer geweſen find. Das iſt klar zu ſehen, wenn man 
die Zeiten recht in Acht nimmt. Ich meines Orts mag 
auch nicht alles vertheidigen, was der von Bruis und 
Henrich gelehrt und gethan haben. Sch erkenne fie für 
Werkzeuche GOttes, die er gebraud)t hat , den übers 
band nehmenden Aberglauben zu beftreiten, und Die 
fehläfrigen Ehriften zu erwecken, daß fie ermachen, 
und ihr Reben nach der Vorfchrift des Evangeliums 
einrichten möchten. Uber ich Fan darum nicht fagen, 


ihre 
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ihre Thaten zu billigen find. Wer Ean dag gut heiß 
fen, daß der von Bruis als ein rafender Menſch 
alle Kreuge zerſchmiſſen und an einem Charfreytag öfs 
fentlich damit Feuer angemacht, dabey gebraten und 
geſchmauſet hat? Mufte das die Katholifchen nicht 
zum Zorn reißen, und hat er ſich es nicht felbft zuzu⸗ 
fehreiben gehabt, daß fie hinwiederum rafend gewor⸗ 
den, und ihn in der Raſerey Ins Feuer geworfen has 
ben? Henrich hat aud) groffe Unordnungen in den 
Haushaltungen angeftiftet, die Weider verliefen ih⸗ 
re Männer und Kinder, und zogen ihm nach. Sch 
finde nicht „dag Chriftus und feine Apoſtel foiches ges 
than haben. Ich glaube auch nicht, daß folches in 
einem Staat gedultet werden könne. Inzwiſchen muß 
ich nod) einmal erinnern, daß die Sonderlinge diefer - 
Zeit in Katharern und Bruiſianern beftanden, und 


daß fich beyde in den, mittägigen Gallien und In Nie⸗ 


der⸗Deutſchland ausgebreitet haben. Die Katharer 
trugen unter dem Schein einer ftrengen Froͤmmigkeit 
Lehren vor, die das ſo genannte apoftolifche Glaubens 
befenntnis ganz umkehreten, und diefe gaben Gelegen⸗ 
beit zu ausfehmweifenden Finbildungen von einem neuen 
Reich GOttes. Die Bruiſianer hingegen, die von 
Henrtich auch Henrichianer genennet werden, drun⸗ 
gen auf ein frommes und beſſeres Leben, indem ſie die 
Grundſaͤtze des Chriſtenthums zugleich beybehielten. 
Die Lehrbegriffe beyder Parteyen find hernach durch 
die Waldenſer und Albigenſer erhalten, und bis auf 
die Reformation fortgepflanzet worden: wiewol ſich 
ihre Namen hin und wieder geändert haben; 


Zweyter Theil, = Die 
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Die fiinfte Donnerftimme ift Arnold von Bri⸗ 
gen, Abbadie meldet nicht viel von dieſem Dianne, 
Ach will auch von ihm wenig fagen: weil ich nur 
das widerholen müfte, was ich ſchon von demſelbigen 
gemeldet babe. Der Berfaffer faget: Arnold von 
Brixen hätte das reine Evangelium in Italien 
verfündiger zu der Zeit, da der von Bruis und 
Henrich felbiges in der Provence, Guienne und 
Languedoc ausbreiteten. Ich bemerke erfteng 
in Anfehung der Zeit , daß der von Bruis im Fahre 
1124. zu St. Gilles verbrannt; und daß Henrich) im 
Jahr 1147. in ein Cloſter eingefperrt worden, und 
vermuthlicdy in demfelbigen fein Leben befchloffen 
babe. Dem zufolge ſchreibet der Verfaſſer °5) ohne 
Grunde: Der päbftlihe Legat machte fich bald here 
nach von Henrichen los, ohne daß man weiß, was er 
ihm für eine Todesart zuerkannt habe. Arnold ift 
im Sabre 1155. zu Rom gehängt und hernach vers 
brannt worden. Es iſt demnach unrichtig , was Abs 
badie °°) faget: II fut Crucifie devant le Pape 
et fes Cardinaux, qui firent jetter fes Cendres 
dans le Tybre. Arnold wurde auf Anfuchen des 
Pabſtes und auf Befehl Kaifer Sriederichs I. aufs 
gefucht und dem Pabſt Adrisn IV. ausgeliefert. 


Derſelbige übergab ihn dem Stadtvogt zu Rom, 
welcher ihn nach der Vorſchrift der Eaiferlichen Rech» 
te hinrichten ließ. Man muß ferner das Evangelium’ 

der 
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der franzöfifehen Sonderlinge und Arnolds feines 


nicht mit einander vermifchen” Ich habe mehrmals 
gemeldet, was der von Bruis und Henrich geprediger 
haben. Arnold predigte wider die weltliche Herrſchaft 
der Geiftlichen. Dach feiner Lehre follten die Geiſt⸗ 


lichen allein ihr Amt abwarten, und die Regierung 


und was davon abhänget, den weltlichen Herren über« 
laffen. Die Summa feiner Lehre war: 
Caefaris accipit Caefar, quae funt fua Praeful, 
Vt Chriftus iufüt,PetroSoluenteTributum,??) 


Db Arnold fich in andere theulogifche Streitige 
keiten, als in die von der Kindertaufe und der Vers 
wandlung im Abendmahl eingelaffen habe , verdienet 
eine genauere Unterfuchung. Die Eatholifchen Scri⸗ 
benten fagen es; vielleicht aber haben fie nad) des 
Verfaſſers Logik geſchloſſen: Arnold hat faft zu gleis 
cher Zeit mit dem von Bruis und mit Henrichen ges 
lebt; alſo hat er auch ein gleiches Evangelium mit ihr 
nen geprediget. Er hatin Stalien das, was iene in 
Frankreich, geprediget. . 

Die fechite Donnerftimme ift Peter Waldo von 
Lyon. Sch finde viel unrichtiges in dem, was der 
Verfaſſer von diefem Manne berichtet. Er faget 
fogleih: Waldo fand die Wealdenfer und Albis 
genjer vor ſich und vereinigte ſich mit denfels 
bigen. In Anfehung der Waldenſer ift es völlig 
unrichtig und heißt das eben fo viel geredet, ‚als wenn 

T 2 ich 
_87) Diefen Ders hatten die Römer dem Kaifer Conrad III. 
überfchrieben. Die Hiftorie dieſeß Arnolds habe ic) ing 

U. Adſchnitt, in dem 2. Cap. vollſtaͤndig abgehandelt. 
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ich fagte: Der Vatter hat die Kinder, die er gezeu⸗ | 


get hat , vor fich gefunden; oder als wann ich behaubs 
tere: Romulus hat die Römer fehon vor ſich gefunden. 
Waldo iſt der rechte Datter der Waldenſer: daher 


kan er fie nicht vor fich gefunden haben. Was die Albis 


senfer betrift, fü hat er fich auch zweimal verftoffen. 
Erſtlich fan Walds felbige nicht vor fich gefunden has 
ben: weitfie lünger find, als.er. Fürs andere find des 


Waldo und der Albigenfer Lehren von einander unters 


fehieden, wie die Lehren der Bruifianer und Katharer. 
Das ift aber noch nicht alles, Der Verfaffer ſchreibt 
auch dem Waldo vielzu viele Lehren zu. Des Waldo 
Abſicht war einzig und allein, die Menfchen von der 


Belt zu einem frommen und chriftlichen Leben zu ber‘ 
rufen. Weil er meynte, die Armuth befördere fülches, 


fo gab er feine Güter von fih, und nahm das Amt 
eines Apoftels über fih. Seine Predigt fand Bey- 


fall bey vielen Leuten; aber nicht bey der Geiftlichkeit, . 


Der Biſchoff von Lyon und zugleich der Pabft vers 


dammten ihn. Was war natürlicher, als daß er, 


oder vielmehr die Geinigen, den Pabft , die Bifchöffe 
und die fämtliche römifche Geiftlichkeit hinwiederum 
verdammten ? Alsdenn gieng erft der Lerm recht an. 
Die Waldenſer widerfprachen die meiften Kehren des 
Pabſtthums, und da die Henrichlaner ein gleiches ges 
than hatten, fo vereinigten fie fich mit felbigen. Es 
wurde zulegt. eine Sekte. Der Name Henrichianer 
verlohr fich zuleßt, und der Name, Waldenfer kam 
Dagegen auf. Daß Walde die heilige Schrift und 
einige Stücke aus den Kirchenvättern überfeget habe, 
nicht wahrſcheinlich. Es iſt wahrfcheinlicher, ia 
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es iſt zu erweiſen, daß er fie durch andere habe uͤber ſe⸗ 


gen laſſen. Waldo hat fie) bey Gelegenheit eineg 


„. anverfehenen Todesfalles entſchloſſen, einen fichern 


Weg der Seligkeit einzufchlagen. Er hat feinen Ent⸗ 
flug volbracht. Er hat einen andern Weg einge⸗ 


ſchlagen, als ihm die Kirche, in derer bis Daher gelebt 
hatte, an die Hand gab. Da fraget fih nun: Zn 


was für Umſtaͤnden iſt Waldo zuvor gervefen? Was 
hat er für Neligionsbegriffe gehabt? Iſt er der Tas 
tholifchen Kirche fteif angehangen, oder hat er ſchon 
ein befferes Licht gehabt ? Mit was für Leuten hat 


er Umgang haben können ? Vielleicht hatte fich ſchon 


vorher ein ſolches Licht in feiner Seele gezeiget , das 
aber nicht helle genug fehien. Nein: erirrte auch, wie 
unzählige andere in der Finfternis, wobey Ich mich ie» 


doch nicht aufhalten will: weildiefe Umftände anderfts 


10 geprüfet worden find. 2 


Die fiebende Donnerftimme ift Wiklef. Diefer 
hat den Weg zur Reformation gebahnet. Geine 
Lehren find nah Böhmen gebracht worden und has 
ben Dafelbft die Hußiten erwecket. Das Verfahren 
der roͤmiſchen Kirche gegen Johann Zuß und Sies 
ronymus von Prag hatten fie vor der Welt ſtin⸗ 
kend gemachet. Es Fam nur daraufan, daß fich ie 
mand zeigte, der den Pabſt und feiner Kirche den Krieg 
ankündigte, fo konnte es ihm an Zulauf nicht fehlen. 
Diefe Ehre war Luthern aufbehalten. Er griff die 
Sache mit unglaublicher Herzhaftigkeit an. Alient⸗ 
halben fand er Beyfall. Go denke ich von Wiklef. 
Der Verfaſſer faget, er wäre von den Albigenfern 
untermwiefen worden, Diefelbigen hätten ihre Lehren 

3 in 
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in England verbreitet. Sch hoffe , er würde das nicht 
mehr fagen, wenn er meine Nachrichten von den Als 
bigenfern gelefen hätte 2). Er mürde fich jein Ber 
Denken machen , Diefelbigen als Zeugen der Wahrheit 
aufzuftellen, und fie als Vorläufer det Reformatoren 
anzufuͤhren ꝛc. ?°). 


Das zehende Capitel. 
Inhalt. 


Von der Heiligkeit der Waldenſer. Zeugnis eines 
Ketzerrichters davon. Bey den Sonderlingen ſind die 
Lehren und das Leben zu unterſcheiden. Abgeſchmackte 
Lehren einiger Sonderlinge. Dieſelbigen lehren eine 
ungleiche Vollkommenheit. Die Sonderlinge werden 
vermenget, daraus entſtehet ein Mißverſtaͤndnis. Die 
Walbenſer im ſechzehenden Jahrhundert waren nicht 
mehr die alten Waldenſer. Die boͤhmiſchen Waldenfer 
haben nicht ihren Urfprung von denen in Piemont. 
Di: Sonderlinge werden ohne Grund grober lafter bes 
ſchuld get. Von der heroifchen Herzhaftigfeit und uns, 
"iberwindlichen Standhaftigfeit der Sonberlinge. Ob 
"es uͤberhaupt wahr ſey, daß die Waldenfer ihre Schren 
nicht geheim gehalten haben? Wenn die plemontefis 
fehen Thaͤler mit Sonderlingen angefüllt worden find? 
Einige Fehler des Abbadie, AR, 
| - Die 


09) In den freymüthigen Nachrichten vom Fahre 1757 
90) Bon dieſem übereilten Schluß S, der. IV, Abſchnitt 
und ‚war Das 3. Kapitel. 
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7 ie ſechſte Grundwahrheit des Verfaſſers iſt: 
Nachdem Chriſtus die Kirche reformirt 
hat, iſt niemals ein Volk geweſen, das wegen 


N des Blanzes feiner Tugenden und wegen dergeis 





ligkeit feines Lebens fo berrächtlich gewefen ift, 
als diefes Dol£ der Waldenſer. Die Zeugniffe, 
welche der Verfaſſer für diefe Wahrheit anführet , 
find fehr beträchtlich. Heiner Sache, ein Keger- 
richter ‚ zeuget von ihnen : Man Eennt fie an ihren 
Reden und Geberden, fie find befcheiden und 
erbar, fie find demütig in der Rleidung , fie 
lügen nicht, fie fluchen und ſchwoͤren nicht, fie 
find Eeufch und maͤſſig, fie geben zu Feinen Taͤn⸗ 
sen, fie geben auch in Feine Wirchshäufer, fie 
find nicht zornig, oder rachgierig, fie veden we⸗ 
nig,und mögen FeineScherze leiden, fie verleum⸗ 
den niemand und dergleichen. Nicht weniger ber 
trächtlich find andere Zeugniffe , welche Abbadie aus 
alten und neuen Scribenten gefammlet hat, ‘ Nur 
muß man ſich an das erinnern, was ic) ehemals ger 
meldet habe , daß alle Sonderlinge der mittlern Zelt 
auf eine Bellerung des Lebens gedrungen haben. Sie 
waren die Pietiften diefer verderbten Zahrhunderte, 
in welchen die Lehre Chrifti aus der Kirche verdruns 
gen war , und ein rohes und freches Leben uͤberhand 
genommen hatte, Ich gedenfe yon den Sitten und 
Gewonheiten diefer Zeit insbefondere etwas zu mel 
den: darum will ich mich iezt hierbey nicht aufhal⸗ 
ten. Ich fage demnach nur, daß fich nicht zu vers 
wundern ſey, daß bey fü groſſem Verderben der Chri⸗ 
ſten von Zeit zu Zeit Leute entſtanden find welche 

Ta daſſel⸗ 
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daffelbe aufgedecket, und ſolchem entgegen gearbeitet 


haben. Jedoch hat man hierbey verfchiedenes zu bes 
obachten: damit man nicht in Irrthum gerathe. 


Erftlich hat man die Lehren und das Leben der Sons 
derlinge zu unterfchelden. Es find, wie fehon gemels 


det worden, unterfchledliche gemwefen ; welche die abs 
gefchmackteften Kehren hervor gebracht haben. Leh⸗ 
ren ,die nicht nur das Chriſtenthum Im Grunde ums 
gekehret, fondern auch der Vernunft und der Natur 
der Menfchen zuwider gemefen find. Wie Eönnen 
die Menfchen befiehen , wenn man die Ehe für Sünde 
erfläret? Hürde der Endzweck des Schöpfers, 
welcher will, daß Menfchen auf Erden feyn folen, 
auf diefe Weiſe erreichet? Don anderem mehr will 
ich nicht fagen. Dan wird alles finden , wenn man 
das , was ich fehon gefagt habe, zu Rathe ziehet. 
Nach diefem hat man Acht zu geben, auf die Voll⸗ 
kommenheit, die fie eingeführet willen wollten. Alle 
drungen fie darauf; aber fie ſuchten Diefelbige in un⸗ 
gleichen Dingen. Cie fehlugen auch ganz ungleiche 
Wege ein, darzu zu gelangen. Selbſt der Wals 
denfer Lehre von der Vollkommenheit iſt nicht in allem 
zu billigen. Man ſiehet ferner hieraus von felbft, 
daß man die Sonderlinge unterfeheiden muß. Der 
Verfaſſer nennet alles Waldenſer. Dadurd) wer⸗ 
den aber nicht nur die Leute , fondern auch ihre Lehe 
ven, Sitten und Abfichten vermenget. So kommt 
man aber niemals auf den wahren Grund. Ich 
glaube mitdem Verfaſſer, Daß die Leute, welche Der 
König Robert im Zahr 1017 zu Drleans hat verbrens 
nen laflen , fromme und tugendhafte Leute J— 

ind / 
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find, und daß fie GOtt, nach den neuen Begriffen , 
welche ihnen eine Ftaliänerin beygebracht hatte, von 
"ganzem Herzen gedienet haben. Inzwiſchen waren 
fie Feine Waldenſer. Cie waren inihren Glaubens» 
lehren und Sitten himmelweit von den Waldenſern 
unterſchieden. Weiter ift zu beobachten , daß zwi⸗ 
ſchen den erftern und fpätern Katharern, zwifchen den 
erſtern und fpätern Waldenſern ein Unterſchied zu 
‚machen fen. Die Katharer , die fich in dem vierze⸗ 
henden Jahrhundert haben ſpuͤren laffen , waren nicht 
in allem denen gleich „welche in dem eilften und zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert gelebet hatten. Auch waren die 
Waldenſer, die zu Seifjels und des Königs Lud⸗ 
witgs XII Zeiten gewefen find , nicht mehr dielenigen 
Waldenſer, , welche fie in ihrem Urfprunge waren. 
Ich habe fie deswegen in die Reinen und die Ders 
miſchten abgetheil. Diefer Linterfchied, ift in 
der Hiſtorie fehr dienlich. Perrin hat eine Bitefchrift 
gefunden , welche die böhmifchen Waldenſer dem 
König Ulsdislaus haben überreichen laflen. Dies 
ſelbige war in plemontefifcher Sprache gefchrieben 
und in Piemont aufberwahret worden. Perrin und 
Leger haben daraus gefchloffen , die Waldenſer häts 
ten fich Furz zuvor aus Piemont nach Böhmen ger 
flüchtet, und hätten daher ihre angeborne Mutter 
ſprache noch reden Eönnen. Der DVerfafler ſchreibet 
ihnen diefes ) nach, und bedenket nicht, daß einer, 
der. diefe beyden Sprachen verftanden, diefe Bitt⸗ 
ſchrift den Piemontefern zu gefallen hat überfegen und 

Is ihnen 
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ihnen überlaffen Fonnen. Einmal werden die böhmis 
ſchen Waldenſer beynabe fo alte Einwohner ihres 
Londes feyn , als die piemontefifchen in Piemont, 
So muͤſſen ia die Leute vermenget werden, tvenn man 
nicht mehrere Borficht gebraucht. Inzwiſchen halte 
ich fir wahr , was die Urheber diefer Bittſchrift er⸗ 
zählen; Ihre Seinde fagten ohne Brund von ihr 
nen, fie verfammelten fid) an dunfeln und 
beimlichen ®rten, und trieben Unzucht, obne 
Unterfcbied der Perfonen. Die erfte, die ihnen 
in die Haͤnde Eam, es möchte Weib, Mutter, 
Tochter, oder Schwefter fern ‚diefelbigen mißs 
brauchten fie. Das find alte Verleumdungen. 
Denen von Drleans find nach gröffere Schandthaten 
zur Laft geleget worden. Die Verfolger zwingen die 
Leute zuerft, nur verftolener Weiſe zufammen,zu Eoms 
men ; hernach aber verleumden fie folche Zufammens 
Fünfte. Das ift nichts neues in der Hiftorie des Chris 
ftenthums. Dem allen ohngeachtet aber koͤnnen doch 
Leute unter ihnen geweſen feyn , welche mit ihren Leh⸗ 
ren von Ehefachen, geoffe Unordnung geftiftet haben. 
Denn einige hielten das eheliche Werk für Sünde; 
anderen war es gleich, vb man fid) mit Mutter, 
Schweſter, oder einer andern vermifchte. Die 
Vermiſchung war Sünde , aber nicht um der nahen 
Verwantſchaft und des Verbots willen, fondern an 
und für fi) felbft: weilale Dermifchung, eine wie 
die andere, Sünde ift. Wieder andere waren zur 
Vielweiberey geneigt. Noch andere lieflen fich die 
Gemeinſchaft der Weiber gefallen. Darum muß 
man die Leute probiren, und genau Ba san 
ie 
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fie für£ehrfäße behauptet haben. Es läffer ſich niche 
alles verteidigen ; aber auch nicht alles: verwerfen. 
Leute, die einmal auf Abmwege gerathen , find den 
Hraufamfien Irrthuͤmern ausgefeget. Haben wir 
nicht viele neue Beyfpiele bievon ? Es iſt ia bes 
Fannt, mas in unfern Tagen die Mutter Zv 2) in 
Deutfchland für Unheil angerichtet hat. Sie hatte 
dem Auferlichen Anfehen nach der Welt abgefüger; 
fie hatte fid) weit unter ihren Stand gekleidet; fie 
verdammte die Toquetterien des Hofes. Aber in ihr 
rem heiligen Stande zog fie Studenten und Hands 
werfspurfche an fich, und ftellete ihnen vor , fie müs 
ften anihr dem Teufel die Hörner ablaufen. Viel 
leicht haben unerfättliche und ausfchweitende Triebe 
zur Wolluſt fie zu einer Pietiſtin gemacht ? 

Die fiebende Grundwahrheit des Verfaſſers iſt: 
Seit der Zeit der Apoftel bat man nicht mebr 
Eifer, das Reich Chrifti zu befördern, nicht 
mebr Exempel beroifcher Standbaftigkeir ges 
feben , als bey diefen Leuten (den Waldenſern). 
Ich Ean und will diefes nicht widerfprechen. Es hat 
zu allen Zeiten Glaubenshelden gegeben. Aber von 
der Wahrheit feines Glaubens uͤberzeuget ift, und 
felbigen fr den einzigen Weg zur Seeligkeit anfieher, 
der laͤſſet fich für denfelbigen martern. Er ift ftolz in 
feinem Tode, und betrachtet fein Ende als einen Eieg 
über die Welt, und als einen Eingang in den Hims 
mel. Dur babe ich diefes zu erinnern , daß mau 
diefe Ehre nicht allein den Waldenſern zueignen darf. 

Eie 
92) Iſt die bekannte von Buttler. 
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Sie gebuͤret allen denen Religlonsparteyen, von des! 
nen ich bis daher Unterricht gegeben habe, Alle pran⸗ 
gen fie mit Maͤrterern. Man erftaunet, wenn man 
liefet, daß dreyſſig, funfjig, ia achtzig Katharer auf 
einmal mit gröfter Freude in das ihnen bereitete Feuer 
sefprungen find, und gleichfam in dem lezten Augen» 
blick ihres Lebens denen von der römifchen Kirche zus 
gerufen haben: Wir wollen euern Glauben 
nicht? denn er taugt nichts; wir wollen taus 
fendmal lieber verbrannt feyn , als Earholifch 
werden. Wir wiffen, wem wir geglaubt has 
ben. Unſer GOtt ift im Simmel, und wir 
geben zu ihm, feine Seeligkeit zu genieffen, 
Unſere Rirche ift die wahre Rirche, und dies 
felbige wird noch auf der ganzen Erde ausges 
breitet werden. Auch haben fich ihre Anhänger 
nicht durch folche Todesſtrafe abſchroͤcken laſſen. Im 
Gegentheil ſind ſie zur Standhaftigkeit im Glauben 
angefriſchet worden. Sie fagten: Test wiſſen 
wir, daß wir den rechten Glauben haben. Un⸗ 
ſer Glaube iſt mit dem Blute unſerer Brüder 
beſiegelt worden. Dem zufolge ſollte man niemand 
um des Glaubens willen verbrennen. Es ſind alle⸗ 
mal Leute, welche ſagen, er iſt ein Maͤrterer. Ich 
klage mit dem Verfaſſer uͤber die Gewaltthaͤtigkeit der 
roͤmiſchen Kirche, uͤber die Inquiſition und Grauſam⸗ 
keit: aber ich kan nicht umhin, uͤber obige Grund⸗ 
wahrheit noch einige hiſtoriſche Anmerkungen zu ma⸗ 
chen. Die Großmuth und den Heldenmuth der 
Woaldenſer zu beweiſen, ſaget Abbadie: Sie haben 
ihre Lehren nicht verhehlet. Dieſes iſt uͤberhaupt 
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genommen weder von den Waldenſern, noch von 
‚andern Partehen wahr. Die Seribenten der mitt⸗ 


” teren Zeit warfen ihnen oft genug vor: Sie woll⸗ 


Y ten apoftolifche Leute feyn, aber fie thaͤten nicht, 
„ wie die Apoftel, dir Apoftel hätten Sffentlich 


„ gelebrer, Sie hingegen fhlichen nur in den 
. Vointeln herum. Sie nahmen zum erften die 
Ä ı Weiblein gefangen, hernach fiengen fie durch 
„ felbige die {Männer , u. d. g. Das erforderte ſo⸗ 
wol die Klugheit, als auch ihre Lehre. Nach ſelbiger 


, glaubten fie: Man folte Maria und die Heiligen 


nicht anrufen, die Meße wär nichts, der Pabft märe 


der Antihriftu. ſ. f. Wie wären fie aber mit dies 
fen Kehren angekommen, wenn fie felbige öffentlich 
vorgetragen bäften ? Waldo und feine erſten Juͤnger 


lehrien freilich auf den Märkten und an den Ecken 
der Gaffen: aber ihre Predigt war kurz abgefaffet. 
Sie fagten: Wer in den Himmel kommen will, der 
muß fein Leben beffern, er muß der Welt und den 
Guͤtern diefer Welt abfagen ‚und muß nach der Bol» 


kommenheit ftreben, die Ehriftus und feine Apoſtel 


den Menfchen anbefohlen haben. Diefes gieng an, 
und war im Hauptwerk nichts neues : viele vonlder rös 


mifchen Kirche fagten Das auch; wenn fie gleich Durch 


ihren Lebenswandel das Gegentheil tyaten. Aber da 
die Waldenſer ihren Kehrbegriff ausdehneten, da fie 


fich mit dem Pabft und den Biſchoͤffen abwarfen, da 

fie anfiengen den römifchen Gottesdienſt zu verachten, 

und die Geiftlichkeit verfpotteten, Da war es nicht 

mehr zeit, auf den Märkten zu predigen. Wann fie 

in eine Stadt kamen, fo fragten fie erft nach , wer je 
w 


294 CRFENS 


würdig darinnen, dag wir ihm unfer Evangelium vers 
kuͤndigen? Wann dann ihre Juͤnger ſich in einer 
Stadt und in einem Lande mehreten, fo nahm ihre 
Herzhaftigkeit zu , fie ftellten befondere Zufammen- 
Einfte an und beſuchten diefelbigen öffentlich. ie 
redeten frey von ihrem Glauben und f&halten den par 
piftifchen ungefcheut. Wie es die Waldenſer mac)» 
ten , fo haben es andere vor und nad) ihnen gemacht. 
Der Verfaffer faget °>): In dem Jahre 1228. wäre 
eine unglaubliche Menge Waldenſer in Provence, 
Dauphine, und Languedok alfo mißhandelt worden, 
daß man nicht Gefängniffe genug gehabt, fie darein zu 
fegen. Wann man fie in das Elend vermwiefen, fo 
hätten fie ihre Däufer und Guͤter mit Freuden vers 
laffen, und da fie nirgend mehr in der Welt Zuflucht 
gefunden, hätten fie fich in Die piemontefifchen Thäler 
geflüchtet. Es ift wahr, bis Daher hatten fie ſich mit 
den Vaffen in der Hand vertheidiger: aber ietzt mu⸗ 
ften fie fich zum Ziel legen; fie muſten der Macht ihr 
ver Feinde nachgeben. Jedoch haben fie ſich noch 
nicht gänzlich verfrochen. Die Snquifition wurs 
de deswegen eingeführet , und fie widerſetzten fich 
derfelbigen mit Gewalt. Einmal legten fie Hand 
on die Inquiſitoren und brachten Diefelbigen um. 
Sie find auch nicht gänzlic) ausgerottet wor⸗ 
den. Hundert Jaͤhre hernach war das Land noch 
poll von ihnen, wie das Inquiſitionsprotocoll aus⸗ 
weifet. Inzwiſchen iſt auch nicht zu läugnen, daß 
viele abgefallen, und aus dem Lande gewichen find. 


| Ich 
93) Auf der 401, ©, # 


CAFE 295 


ch halte mit dem Berfaffer davor, dazumal feyen die 
piemontefifchen Thäler mit Sonderlingen angefüllet 
worden, In diefe Zeit feße ich den Anfang des Glanzes 
diefer Kirche : zuvor aber mag fie wenig geachtet wor⸗ 
den feyn. Einmal findet man Feine Spuren von ih⸗ 
nen bey den alten Scribenten. Peter von Cluni 
allein faget: Der Bruifianer Lehre wäre bis in 
‚| die Eisberge, die Stalien von Frankreich ſcheiden, 
durchgedrungen. In dieſe Zeit fege ich den Lirfprung 
diefer Kirche, Das ift, ins Jahr 1130, Die nobile 
Leigon und andere verehrungswuͤrdige Schriften der 
alten Sionderlinge find ohne Zweifel um das Jahr 
1228 und darnach in diefe Thäler gebracht worden, 
Sie find in der provanzalifchen Sprache abgefaflet. 
Einige find poetifh. Und doch werden fich Feine 
Dichter zwifchen diefen rauhen Bergen befunden ha⸗ 
ben? Wo die Dichtfunft blühen, da blühen die 
Wiſſenſchaften; denn die Köpfe müffen durch die 
ſchoͤnen Künfte aufgebeitert ſeyn, eher fie zur Dichts 
Eunft gefchickt find. Zmifchen diefen Bergen aber 
haben die ſchoͤnen Wiffenfchaften niemals florirt. 
Provence hingegen war ein Eis der Mufen; und 
alda mögen obgedachte Werke verabfaflet, und zur 
Zeit der Flucht hieber in Sicherheit gebracht wurden 
feyn. Was der Verfaſſer ?*) von der erzwungenen 
Kirchenbuſſe des Srafens von Toulouſe meldet, ift 
in die unrechte Zeit geſetze. Remond, der ältere 
Graf von Touloufe hat den albigenfifchen Krieg nicht 
zu Ende gebracht, fondern fein Sohn. Er war lange 
zuvor 
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zuvor geſtorben. Mithin hat iener nicht nach geen⸗ 
digtem Krieg erſt zu einer Klrchenbuſſe verurtheilt 
werden koͤnnen. Das war zu Anfang des Kriegs ge⸗ 
weſen. Er hatte ſich zuerſt dem paͤbſtlichen Legaten 
unterworfen, ſich zu einer öffentlichen Kirchenbuſſe be⸗ 
quemet, und die Schlaͤge des Legaten auf bloſſem Ruͤ⸗ 
cken ausgehalten; hernach war er wieder abtruͤnnig 
worden, und unterftunde ſich, feine Vaſallen mit 
den Waffen zu vertheidigen, Ingleichen hat der 
Rerfafler das, was er von Dominicus, dem Stifs 
ter des Ordens, der von ihm den Namen hat, wie 
auch das, was er vom Anwachs des Pabftums fagt, 
nicht ordentlich erzähle. ch übergehe aber daflels 
bige: meil es nicht zur Sache gehoͤret. Uebrigens 
boffe ich , mer dieſes wohl überleget, wird nicht mehr 
glauben: daß die Sonderlinge der mittlern Zeit alle 
rechtglaubige Leute; Albigenfer und Waldenſer 
eine Partey ; und mithin beyde unfere Vorgänger 
gewefen ſeyen. Wenn iemand aus der proteftans 
tifchen Kirche auf diefer Meinung beharrere, fü 
wuͤrde er noch leichtglaubiger feyn, als ein Papift, 
Die Papiften verehren Reliquien , und roiffen nicht, 
von wern fie find; lene hingegen verehren Namen, 
und wiſſen nicht, was felbige bedeuten, 


Das eilfte Capitel. 
Inhalt. 


Weltere Nachricht von den Sonderlingen der mitt-⸗ 
lern Zeit, Eines alten Schriftſtellers Erzählung von 
den 
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den Sonderlingen zu Orleans. Bon ben Lehren der 


. Sonderlinge ‚vermöge diefes Vorgebens. Bon ihren 


abfcheulichen Abendmahl. Fernere Nachricht von den 
Schren derfelbigen. Von ihrer Standhaftigkeit im 
Tode. Es wird geſchloſſen, daß diefe Sonderlinge 
keine Waldenfer getvefen ſeyen. Ihre Lehren werden 
gepruͤft, aufgeklaͤrt, und zum Theil widerlegt. 


Hfis ich das vorhergehende Capitel endigte , war ich 
entfebloflen ‚ die Gefchichte der ganz alten Sons 


derlinge in der mittleren Zeit fahren zu laffen , und zu 





denen fortzuräcken, die unfern Zeiten näher find» 
Allein ein Paar Umſtaͤnde haben mich genötbiget, 
meinen Entſchluß zu ändern. Erftlich fielen mir zwo 
alte Urkunden in die Hände, welche ich den Liebha⸗ 
bern der Gefchichte nicht vorenthalten Fan. Zweytens 
höre ich , wie einige Liebhaber meiner Kegergefchichte, 
die aus meinen Übrigen Schriften von meiner Geſin⸗ 
nung über Abbadies Werk Wiſſenſchaft haben, 
mit mir nicht zufrieden find , daß ich diefen Mann fo 
weitläuftig widerlege, Sie fagen: Er war ein ger 
lehrter und gefchiefter Hiftoricus ; er ift auch nicht- 
der einzige , roelcher die Keser der mittlern Zeit ver» 
theidiget hat. Jacob Basnage hat es gleichfalls 
gethan. Was iſt das nicht für ein beruͤhmter Schrift⸗ 
ſteller? Und ſo denken noch viele andere Pfeiler un⸗ 
ſerer Kirche. Sollten ſolche Leute keinen Glauben 
verdienen? Ich bin derowegen verpflichtet, meine 
Leſer in dieſem Capitel von dem erſten Vorgang im 

benachrichtigen zin dem folgenden aber werde ich mein 
Vorhaben entfehuldigen ‚und * dieſem auch einige 
Zweyter Theil. u Ei 
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Einwürfe, die man mir machen Fan, beantworten. 
Alles zu dem Ende, damit die Warheit an das Licht _ 
gebracht werde, 


Quidquid fub Terra eft, in apricum proferet 
aetas; 
Defodiet condetque nitentia. 


Die erſte Urkunde enthält eine Nachricht von 
den oftgemeldeten Sonderlingen von Drleans , welche 
1017 dafelbft, um ihres Glaubens willen , verbrannt 
worden find. Voltaire hat fie von der Beſchuldi⸗ 
gung , daß fie der manichaͤiſchen Gecte angehangen, 
losgefpruchen. Abbadie hat fie zu wirklichen Wal⸗ 
denfern gemacht. Ich zug darliber zween Scriben⸗ 
ten aus Diefer Zeit , welche ihr Schickſal aufgezeich- 
net haben , zu Rath. Diefelbigen find: Hademar 
und Glaͤber. Ihre Nachrichten habe ich fchon ges _ 
prüft. Den erften fan man mit allem Rechte unter 
die elenden Seribenten zählen. Er fehliefjet aus den - 
heimlichen Zufammenkünften der Sonderlinge auf die 
greulichften Lafterthaten. Der andere thut ihrer Leh⸗ 
ren Meldung. Aus denfelbigen habe ich gefchloffen, _ 
daß fie Anhänger einer Secte gemwefen ſeyen, welche 
fi) von der Fatholifchen Kirche abgefondert hatter 
um das Reich GOttes auf ſolche Gründe zu bauen, 
vor denen die orthodoxen Chriſten zu allen Zeiten ei⸗ 
nen Abſcheu hatten, und welche inzwiſchen eine 
ſtrenge Froͤmmigkeit erforderten. Dieſe Leute ſind 
nad) der Zeit Ratbarer, das iſt, die Reinen, des⸗ 
gleichen bons hommes , das ift , Die frommen Leu⸗ 
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‚te, oder Pietiften genennet worden. Dieſes habe 
U ich bemwiefen , und auch Glabers Nachricht genuge 
fam erläutert. Dun ift mir Die Nachricht eines drite 
ten Schriftitellers in die Hände gekommen, toelche 
die Hiftorie diefer Sonderlinge ferner auffläret. Sch 
durcjblätterte, um einsund anderer Urfache willen, 
Iobannem Launoium de fcholis celebrioribus ‚ feu a Ca- 
rolo M. feu poft eum per occidentem inftauratis, und 
erinnerte mich, daß ich ebemals fihon etwas von den 
angeführten Sonderlingen darinnen gelefen batte, 
Das XXIV Eapitel , welches die Aufſchrift hat: 
Schola aurelianenſis fanctae crucis, brachte mir alles 
wleder in das Gedächtnis, was ich vorhin aus dieſem 
Buche von diefen Sectirern gemerket hatte. . Diefes 
Eapitel enthält eines ungenannten, iedoch gleichzeitie 
gen Verfaſſers Frzählung von diefen Keuten , deſſen 
Nachricht Petrus von Chartres wieder an das Licht 
| gebracht hat °°). Vermoͤge derfelbigen waren die 
Häupter diefer Secte zu Drleang zween angefehene 
Geiftlihe, Stepbanus und Kifojus, welche wegen 
ihrer Gefchicklichkeit , Frömmigkeit und Gutthaͤtig⸗ 
feit gegen Die Armen von der ganzen Stadt geachtet 
wurden. Gelbige breiteten ihre Kehren in Geheim 
aus. Die Serte griff um fi. Sie hatte fich ſchon 
| in verfchiedenen Provinzen Frankreichs ausgebreitet, 
und wuͤrde fid) auch ohne Ziveifel weiter und geſchwin⸗ 
der ausgebreitet haben, wenn nicht ein befonderer 
u 2 Zus 


95) InLibro, qui, qua ratione detecta ef contrita fueriuat 
prava quaedam nonnulla magiſtrorum dogmata, Iweulenn 
fer exponits 
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Zufall die Prediger des neuen Evangeliums genoͤthl⸗ 
get hätte, behutfamer zu gehen. Der Zufali war 


dieſer: Arefaſt, ein vornehmer Mann aus der Nor⸗ 


mandie, der mit dem Grafen diefes Landes verwant 
war, hatte einen Geiftlichen bey fich, Namens ers 
bert. Diefer begab fih auf die Echule nad Ors 
leans , und. bielte fich zu obgedachten Stepbanus 
und Liſojus, wohin er durch den Ruf von ihrer Ges 
ſchicklichkeit und Frommigfeit_gegogen wurde. Er 
wurde von ihnen eingenommen, und vermeinete, er 
haͤtte den rechten Weg zur Seeligkeit von ihnen erler⸗ 
net. Er begab ſich daher wieder nach Haus, um den 
Arefaft » feinen Herrn , auch auf diefen Weg zu brins 
gen. Allein diefer hatte einen Abſcheu vor fü frems _ 
den Lehren. Er eröfnete dem Grafen Richard, P 
und durch denfelbigen dem König Robert, was er 
von feinem Hauskaplan vernommen hatte, und was 
fich für gefähzliche Lehren zu Orleans in Geheim aus⸗ 
breiteten. Der König fahe für gut an, daß Arefaſt 
mit Herberten nach Orleans gieng und die Secie 
genauer ausforfchte. Nachdem fich Arefaſt mit eis 
nem gelehrten Katholifchen zu Chartres über die 
Sache berathfehlaget hatte, vollzog er den Föniglichen 
Befehl, begab ſich nach Drleans , und ftellete ſich, 
als wenn er der Secte, von welcher ihn Herbert bes 
nachrichtiget hatte, beytretten wolte. Er gewann 
die Sectirer gar bald, und bewog fie, durch fein - 
verftelltes Bezeigen, daß fie ihm die Heimlichkeiten ; 
ihrer Secte anvertraueten. \ Anfangs eröfneten fie 
ihm von ihren Dauptlehren nichts. Cie giengen mit 
Hr ihm 
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ihm um; wie mit einem iungen Baum) der verſetzet 
worden it, und erft Heiffig muß begoffen werden, bis 
vd er Wurzel gefihlagen hat. Nachdem fie aber meines 
‚ten, er wäre vollig Durch fie überzeuget worden, has 
va ben fie ihm folgende Srundivahrheiten ihrer Lehre 
vorgetragen: Chriftus wäre nicht von der Jungs 
frau Maria geboren, er bätte audy nicht für 
die Menſchen gelitten, er wäre nicht begraben 
worden, auch nicht auferftanden. Die Taufe 
wäre Feine Abwefchung der Sünde, das Sar 
crament des Leibes und Blutes tilgere die Suͤn⸗ 
Den nicht, es.fey vergeblich die Heiligen anzus 
ruffen. Arefaſt machte feinen Lehrmeiſtern den Eins 
wurf: In diefen Lehren ift Fein Seil zu finden. 
9° Tec bitte euch, fager mir andere Sachen, auf 
die man vertrauen Fan: damit meine Seele 
nicht in Verzweiflung falle, und darinnen zu 
Grunde gehe. Jene verfesten Dagegen: Bruder, 
ihr feyd bis daher mir den Unwiſſenden in fal⸗ 
her Meinung geſtecker, iest aber bat euch 
das Licht des wahren Blaubens angefangen zu 
leuchten, wir wöllen euch den wehren Weg - 
des Seils eröfnen. Denn ihr durch unfere 
SHandsuflegung in denfelbigen werder einge, 
tretten feyn, fo werder ihr von allen Sunden 
gereiniget und mir der Babe des heiligen Beis 
ſtes erfüllee werden. Derfelbige wird euch in die 
— Tiefen der heiligen Schriften hinein führen, und 
Ks: euch die Bottheit zu erkennen geben, daß 
ihr Feine Schwierigkeiten mehr haben werdet, 
Wenn ihr dann mir der bimmlifchen Speife 
uU 3 ges 
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gefättiget worden feyd, fo werdet ihr, wie wir, | 


englifche Befichter feben, unter deren Fuͤhrung 


werdet ihr, obne Bedenken und ohne einige | 


Säumnis, geben Eönnen, wobin ihr weller: 
denn Bott, in welchem alle Schaͤtze der Weis: 
beir verborgen find, wird allenthalben euer 
Geleitsmann feyn, Inzwifchen waren der König 
Robert, die Königin Conſtantia, und die zu diefer 
Handlung: berufene Bifchöffe und Prälaten anges 


langet, Den folgenden Tag wurden die "Beklagten 


aus ihrer Verfammlung gefangen genommen, und in 
Der Kirche zum heil. Kreuz vor den König, die Königin, 
die Prälaten und übrige Geiftlichen geftellet. Allein 
eher wir, fagt der Ungenannte, auf die Streits 


bandlung Fommen, will ich die Maͤhlzeit, wel, 


che von ihnen die himmlifche Mahlzeit genenner 
wird, den Unwifjenden zu Lieb, befchreiben: 
Damit fie wifjen , wie folche zubereiter worden 
fey. Site verfammleten fich in gewiffen Naͤch⸗ 
ten in.einem beftimmiten Haufe; eine iede Der: 
fon batte ein Licht in der Hand, und anftatr der 
Litaney füngen fie die Namen der böfen Geifter 


u 


ab, bis. der Teufel in der Beftalt eines ihm bes 


Tiebisen Thiers unter fie trat. So bald fi 
derſeibige ſehen lies, Töfchten fie. alle Lichter 


aus, und ein jeder grief nach einer Weibsperfon, 


die ihm zunachft in die Hande Fam, und ges 
brauchte dieſelbige nach feinem VVolgefallen, es 
mochte feine Mutcer, oder feine Schwefter, oder 


eine Rlofterfrau feyn. Diefes wurde von ihnen | 


für eine heilige PR und Religionsübung 
ges 
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gebalten, Die Rinder, welche aus einer fo abs 
fcheulichendDermifchung geseuget wurden, wur⸗ 
den am achten Tage nach ihrer Geburt in ihrer 
Verſammlung verbrannt, wie die alten Heiden 
ihre Rinder verbrennt haben. Die Afche davon 
wurde gefammelt und fo heilig verwahret, wie 
die Chriften den Leichnam des Herrn zu vers 
wabren pflegen, damit er den Sterbenden zu 
einem Reifegelde mirgerheilt werde: In diefer 
Afche war fo eine teuflifche Rraft, Daß, wer 
von diefer Secte unterrichter war und von det 
Aſche verſucht hatte, wie wenig es wat, ein 
folcher die Secte nicht mebr verlaffen Eonnte. 
Diefes fey genug gefagt von diefer Sache, das 
mit fich wahre Chriften davor hüten. Nach 
diefem kommt der Verfaſſer wieder auf feine hiſtori⸗ 
ſche Nachricht. Die Beklagten wurden um vieles bes 
fraget. Allein fie wollten nichts von den Geheimniſ⸗ 
fen ihrer Lehre entdecken. Endlich) Eehrte fich Arefaft 
gegen fie um und ſprach: Ich babe gemeint, ihr 
waͤret Lehrer der Wahrheit und nicht der Irr⸗ 
thümer, indem ihr mir euer Evangelium alles 
zeit auf eine gleiche Weife vorgetragen und 
darbey bezeuger baber, ihr wollter dafuͤr alle 
Warter, is den Tod felbft ausfteben. Jetzt 
aber entfernet ihr euch, wie id) ſehe, aus Furcht 


des Todes weit von diefer Lehre, und woller' 


mich euern unwiffenden Schüler in der Bes 
fahr des Todes ftecken laffen. Dem zufolge 
muß ich den Eöniglichen Befehlen und dem 
“ Rath fo vieler geiftlichen Därter folgen, und 
V4 das⸗ 
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Das, was ich von euch. gelernet babe, ihrem 
"Gutachten übergeben, damit id) von ihnen vers 
nehme, was zu verwerfen‘, oder nicht zu vers 
werfen fey. Ihr habet mid) gelebrer, die 
Laufe verdiene Feinen Ablaß der Sünden, Chris 
fius wäre nicht von einer Jungfrau gebohren, 
ev hätte nicht für die- Menſchen gelitten, er 


waͤre nicht begraben werden, er wäre nicht ' 


auferftanden, Brod und Wein, welche auf dem 
Altar durch die Hände der Priefter und die Mit⸗ 
wurkung des heiligen Beiftes zu einem Sacıas 
ment gemacher werden, Eönnen;nicht in. Chrifti 
Leib und Blur verwandelt werden. Hierauf 
nahm der Bifchoff von Brauvais das Wort. Er 
fraste den Stephanus und Liſojus: Db fie das 


1 


N 


. 


glaubten, was Arefaft vorgebracht haͤtte? Dies 


felbige erwiederten: Sie glaubten das. Der Bir 
ſchoff verſetzte; Chriftus hatte von einer Jungs 
frau wollen gebobren werden, damit er für 
unſer Geil leiden und nachdem er den Tod übers 
_ wunden,. am. dritten Tag wieder auferfichen 
konnte und damit er uns verficherte, Daß. wir 
on dem.lesten Tag auch. wieder auferſtehen 
würden. Jene antworteten mit GSchlangenzuns 
. gen: Wir find nicht dabey gewefen, und Eöns- 
nen das nicht glauben. Der Bifhoff fprad: 
Glaͤubet ihr, daß ihr leibliche Eltern gehabt 
habet, oder nicht. Als ſie ia ſagten, verſetzte der 
Biſchoff: Wann ihr glaubet, ihr ſeyet von eu⸗ 
ren Eltern gezeuget worden, da ihr doch nicht 
von Ewigkeit ber ſeyd, warum wollet ihr 

| Karte, dann 
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dann nicht glauben, daß derienige, der Gott 
von Gott ohne Mutter gezeuget worden, am 
Ende der Welt durch Ueberſchattung des hei⸗ 
ligen Beiftes gezeuiget worden fey ? Jene ants 
worteten: Was der Natur zuwider ift, des Fan 
nimmer gefchaffen werden. Der Bifhoff erwies 
derte: Glaubet ibrnicht, daß, ebererwas von der 
Natur gefchaffen worden iſt, Bott der Vatter 
durch Den Sohn alles aus nichts gemachet ha⸗ 
be? Die Uingläubigen fagten : Das Fönnet ihr der 
nen fagen, die ivdifch gefinner find und den 
Erdichtungen der fleifchlihen Menfchen, die 
auf Haute der Thiere gefihrieben find, Beyfall 
geben, wir hingegen baben ein Hefeg , das von 
dem heiligen Geiſt inwendig in uns gefchrieben 
ift, und wiflen nidyts, als was uns Bote der 
Schöpfer aller Dinge gelehrer har: darum 
bringet ihr uns folche überflüffige und von der 
Gottheit abweichende Dinge vergeblich vor, 
derowegen fparer die Worte, und macher mit 
uns, was euch wohl gefällt. _ Wir.feben unfern 
König ſchon, der in dem Himmel vegierer, der 
uns mit feiner Rechten zu unfterblichen Triums 
pben erhebet, und uns ewige Sreude micrbeilet, 
Man arbeitete lange an ihnen, fie von ihren Mey⸗ 
nungen abzubringen. Als das aber unmdalich war, 
wurden fie von den Bifchäffen ihrer geiftlihen Wuͤr⸗ 
de entfeget. Der König befahl, daß indefjen die Koͤ⸗ 
nigin vor der Kirchenthür ftünde, damit das Volk 
nicht in felbige hinein dringen, und an die Sonder⸗ 
finge Dand anlegen möchte. Stephanus war eh, 

Us male 





306 AED 


mals der Königin Beichtvatter getvefen. Als nn)‘ 
derfelbige aus der Kirche heraus geführet wurde |mn 
ſchlug fie ihm mit dem Stecken, den fie in Deu 
Hand hatte, ein Aug aus. Hierauf wurden alle vor in. 
die Stadt hinaus geführt, in eine Eleine Hütte ein⸗ 
gefperrt, uod mit derfelbigen verbrannt. Ein einziger) © 
Geiftlicher famt einer Nonne runden von ihrem Glau⸗ 
ben ab und erhielten damit ihr Leben. So viel mele| un 
det erfigedachte Virkunde, Vieles ift dunkel darins | \ 
nen. Ich wage es demnach, felbiges aufzuklären. 
Zuvoͤrderſt ift zu merken, daß diefe Sonderlinge die 
Handauflegung gebrauchet und vorgegeben haben, 
daß fie damit denen, die in ihre Kirche traten; den 
heiligen Geiſt mittheilten. Sie glaubten himmlifche 
Erfceheinungen. Sie vermwarfen das gefchriebene 
Wort GDttes. Sie rlihmten ſich, GOtt wäre in 
ihnen und führte fie. Cie behaupteten einen Stand 
der Unfehuld in ihrer Kirche. Sie lehrten ferner : 
Ehriftus waͤre nicht wahrer Menfch worden. Sie 
läugneten die Auferftehung des Leibes. Cie verwars 
fen die Waſſertaufe. Diefes alles aber war wider 
den Lehrbegriff der Waldenſer. Yun was waren 
es denn für Ketzer? Das ift aus meinen vorherges 
benden Nachrichten zu beftimmen. Diefe Leute hats 
ten dazumal noch feinen Namen In Franfreih. Ob 
fie gleich ſchon verfchiedene Provinzen mit ihrer Lehre 
angeſteckt hatten, fü trieben fie doch diefelbige fehr 
geheim. Sie gebrauchten gegen ihre eigene Lehrſchuͤ⸗ 
ler groffe Behutfamkeit, wie ſich aus dem angeführ, 
ten Exempel ergibt. Sie hatten Arefaſten einige 
Lehren anvertrauet, weil fig meinten, daß er ſich — 

IE 
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m die Handauflsgung in ihre innere Gemeine aufnehe 
kt men laſſen würde. Sie verfprachen ihm, fo bald er 


der 
Dt 





ein Glied ihres inneren Drdens wäre, würde ihn Gott 
in alle arbeit leiten, das ift, er würde alsdenn ihr 
re Geheimniffe, die fie ihm nach und nach von der 
Schöpfung, von der Natur und dem Weſen der 


goͤttlichen Perfonen, von dem Unterſchied des alten 
und neueh Teſtaments, von der Wiedergeburt und 
dem Zuftande nach dem Tode gänzlid) eröfnen woll⸗ 
' ten, verftehen. Hernach da ſich dieſe Sectirer ge 
mæehret, und ihre Glaubensartickel ohne Scheu vor⸗ 
trugen, find fie in Frankreich Bons hommes, in 


Deutfchland und Stalien Katharer, und anderfimo 
anderft genennet worden. Zuletzt wurden fie mit dem 
Damen Albigenfer beleget. Da diefe Leute im An⸗ 
fange fo fehr hinter dem Berge hielten, fo darf man 
fich nicht wundern, wenn die Bifcyöffe und die Lehe 
rer der römifchen Kirche felbiger Zeit fie felbit nicht 
recht verftanden, und folglich viele Unmwahrbeiten von 
ihnen in der Welt verbreitet haben. Darum haben 
uns auch die damals lebenden Schriftfteller mangels 
hafte und zum Theil verehrte Nachrichten von ihnen 
hinterlaffen. Der ungenannte Verfaſſer, deſſen 
Nachricht ich eben iebt anaeführet, Fan Davon ein 
Bepfpiel abgeben. Erftlich ift die gottlofe Berleums 
dung von der fügenannten himmlifchen Mahlzeit dies 
fer E onderlinge ohne Zweifel von den Heiden erbors 
get. Die Heiden erzählten fo gräuliche Dinge von 
dem Abendmahl der Ehriften, fie bey dem Wolke 
fhwarz zu machen. run fagten die Ehriften ein 


Gleiches von dem Abendmahl derer, die fich unter ih⸗ 


nen 
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nen von dem groflen Daufen abfonderten, und in Ges 


heim zufammen kamen ihr Abendmahl zu halten, um 
den Haß des Pöbels wider fie zu erwecken. Wie 


raſete nicht derfelbe zu Orleans wider fie? Die Ks | 


nigin Conſtantia mufte vor der Kirche Wache hal⸗ 
ten, damit die Beklagten nicht durch den Pöbel zer⸗ 
riffen wuͤrden, fondern nach Lirtheil und Recht vers 
dammt und von dem Leben zum Tod gebrachtwerden 
Fünnten. Der Verfaſſer hat fic) hier fehr vergangen. 
Er hatte fich vorgenommen anzuzeigen, wiedie Irr⸗ 
thuͤmer einiger ſectiriſcher Lehrer zu Orleans entdeckt 
worden feyen. Er fah ohne Zmeifel Arefaften als ein 
Werkzeuch an, das die göttliche Fürfehung gebraucht 
hätte, gedachte Irrthuͤmer an den Tag zu bringen. 


- Er führet denfelbigen , als einen vondem König felbft 


verordneten Kundfchafter an. Er befchreibet die 
Kunft und Fürfichtigkeit, welche derfelbige gebraucht 
hat, hinter die Lehren dieſer Leute zu Fommen. Er 
laͤſſt ihn, als einen Lehrfchüler mit ihnen und fie als 
Lehrer mit ihm reden. Endlich wird felbiger ihr Ans 
Eäger vor Gericht. Er bringt ihre Lehren vor. Aber 
von dem abfiyeulichen Abendmahl fagt er kein Wort. 
Woher hat dann der Verfaſſer das, was er: von dies 


fem Abendmahl berichtet ? Von der gemeinen Sage, 


von dem ungewiffen und ungetreuen Gerüchte des uns 
wiſſenden Pöbels. Er redet von dem Teufel und 
teuflifchen Dingen, die unter diefen Sonderlingen vor⸗ 
gegangen feyn follen, und ich bin gut dafür, daß er 
nicht gewuſt, was fievondem Teufel geglaubt has 
ben, Dach ihrer Kehre war er ein Geift, der in der 
ganzenKörperwelt verbreitet iſt. Er hat Untersuder 


| 


Drebene | 
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Neben⸗Geiſter die alle mit Ihm in einer Vereinigung 
fieb:a. Der Teufel und feine Gefellen handeln noth⸗ 
wendig, Sie handeln nad) dem Weſen der Dinge, 
die unter ihrer Herrfchaft eben. Sie Fünnen dem» 
nach nicht bald dieſe, bald iene Geſtalt annehmen, 
Bas bat esaber für eine Bewantnis mit den Ans 
Tagen, die Arefaft wider die Sonderlinge vorges 
bracht bat? Entweder ift derfelbige Davon noeh nicht 
vecht unterrichtet gewefen; oder er hat manches vers 
kehrt, oder die Klagen find durch das Gerücht verkehrt 
worden, eher fie dem Verfaſſer zu Ohren gekommen 
find. Dieſes Fan alles feyn. Ich denke, der Präfis 
dent des wider fie angeftellten Gerichtes habe fie ſelbſt 
nicht recht verftanden. Ich will diefes alles, was ich 
fage, beweilen. Die Manichäer und Ihre Abkoͤmm⸗ 
linge, dergleichen die Sonderlinge zu Orleans waren, 
fagten nicht: Chriftus ift richt von einer Jungfrau ges 
bohren worden, er hat nicht gelitten, er iſt nicht ges 
ftorben ‚u. f.f. Sondern fie beyaupteten: Er hat nicht 
wahre menfchlihe Natur angenommen, fein Leib ift 
aus dem Himmel, er hat demnach nur einen menfchlis 
chen Leib zum Schein gehabt, er hat zum Schein ge= 
litten u. ſ. f. Der Präfident fagte zu dieſen Leuten: 
Ihr glaubet , ihr feyd vun euern Eltern gezeuget wor⸗ 
den: warum wollt ihr dann nicht glauben, daß der 
Sohn Gottes von einer Zungfrau durch die Kraft 
des heiligen Geiſtes habe gebohren werden Eönnen ? 
Seine Frage enthält folgenden Schluß : Ihr habet 
Durch Die Zeugung von euern Eltern wahre Menſchen⸗ 
leiber empfangen , fo hat auch Ehriftus durch die Zeur 

gung des heiligen Geiftes von Maria der Zungfrau 
einen 
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einen wahren menfchlichen Leib empfangen koͤnnen 
Er fchlieffet von der Wirklichkeit der Zeugung ander : 
rer Menfchen auf die Möglichkeit der Zeugung des 
£eibes Chrifti aus einer reinen Jungfrau. Diefer 
Schluß war nad) den Begriffen der Manichder uns 
richtig. Mach demfelbigen war es unmöglich , daß 
Ehriftus einen Leib aus Maria Leib hat annehmen 
können. Ehriftus, als der Sohn GOttes, konnte kei⸗ 
nen Leib annehmen, der wahres Fleifch und Bein 
waͤre, wie andere Menfehenleiber: Denn Fleiſch und 
Bein, ia die ganze Materie , daraus der Menfch ber 
ftehet, ift boͤs, fie ift eine Duelle der fleifchlichen Lüfte, 
mithin eine Quelle aller Eünden und Lafter. Wie 
tan dann der Heiland einen ſolchen Leib gehabt oder 
aus Maria dergleichen angenommen haben? Mein, 
nein Ua fie, er, hat Feinen folchen angenommen, er 
iftnicht ein wahrer Menfch gebohren: fonff wäre er 
ein Sünder gewefen, wie alle andere Menſchen find. 
Der Verfaffer leget den Sonderlingen von Orleans 
diefe Antwort in den Mund: Was der Natur zus 
wider ift , das Fan unmöglic) gefchaffen werden. Der 
Präfident will das beftreiten. Er beruft ſich auf die 
allgemeine Schöpfung. Er faget, GOtt bat ia die 
Belt aus nichts gefchaffen. Er hat das durch feinen 
Sohn gethan. So. hat er auch) dem Herrn Ehriftus 
einen-Leib durch den heiligen Geift ſchaffen koͤnnen. 
Allein der gute Mann hat wiederum das Syſtem Der 
- Manichder nicht eingefehen, ia wohl gar nicht davon 
gewuft. Nach ihren Säsen hat GOtt und fein Geiſt 
mit der materiellen Welt nichts zu tbun. Sie iſt wis 
der feinen Willen. gefehaffen worden, Er nme 
i 
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ſich allein der Geiſter an. Wie hat Dann der Geiſt 
Gottes ſich mit Maria vermiſchen fund dieſelbige 
fruchtbar machen koͤnnen? Wie hat er aus ihrem 
Fleiſch einen Leib geſtalten oder ſchaffen Fönnen ? Das 
wäre der Heiligkeit und Neinigkeit des ewigen GOt⸗ 
tes und feines Geijtes zuwider gewefen. Das war 
diefer Leute ihr Grund,die Lehre der Zeugung Chriſti 
zu verwerfen, und zu behaupten, daß das, was der 
ratur zuwider , auch) unmdglid) fey. Sie verftehen 
durch die Natur nicht die Geſetze der fihtbaren Welt, 
fondern die Gefege der Geiſter, nad) welchen fie hans 
deln. Die reinen Lichtgeifter koͤnnen in die Materie 
nicht wuͤrken, ohne von ihr beflecft zu werden. Darum 
Kind unfere Geifter unrein, gefchändet und verderbt, 
weil fie in die unreine Materie eingefchloffen find, in 
diefelbige wuͤrken und fie in ſich wuͤrken laſſen. Dar⸗ 
um muß ſich der Geiſt von der Materie los machen, 
den heiligen Geiſt empfangen, der dieſe Scheidung 
bewerkſtellige. Denſelben erhielt man in ihrer Kir⸗ 
che und zwar in dem innern Orden. Hieraus iſt zu 
erkennen, warum die Sonderlinge den Praͤſidenten 
des geiſtlichen Gerichts verlachet haben, als er ihnen 
von der Schoͤpfung aus nichts vorſchwatzete. Sie 
ſagten, er ſollte das den Einfaͤltigen weiß machen. 
Sie glaubten keine Schoͤpfung aus nichts. Ihrer 
Meinung nach war die Materie vor der Schoͤpfung 
da geweſen. Die Uelt iftidurchreinen Krieg ent, 
ftanden. Das Licht und die Finfternis ftritten mit 
einander. Der Fürft der Finfternis gewann fü viel, 
daß er endlich eine fichtbare Welt hervor bringen konn⸗ 
1%. Der Verfaſſer hat demnach wieder gefehlt, wann 

er 
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er feinen Gonderlingen in den Mund leget: Wir 
wiſſen nichts, als was uns GOtt der Schöpfer 
aller Dinge gelebrr bar. Gelbige mögen jur Ant⸗ 
wort ertheilet haben: Wir wiffen nichts „als wiss 
uns GOtt gelebrer bar. Das übrige ift ein Zur 
fas vom Verfaſſer, der ihre Lehre nicht. verftanden 
hat. Denn nad) ihren Begriffen war nicht GOtt, 
fondern der Fürft der Finfternis (den man auch den 


T—_—_— — — — — 


Weltgeiſt, die Weltſeele, den Archaeus nennen koͤnn⸗ 


te) der Schoͤpfer aller Dinge, naͤmlich der materiellen 
und ſichtbare Dinge. 
——: Coelum et Terras Camposque liquentes 


Lucentermque globum Lunae, Titaniaque aftra 


Spiritus intus alit, totamque infufus per Artus 
Mens agitat, pecudumque genus vitaque vo- 
lantum. 


Sch gebrauche bier die Redensarten der alten 
Philoſophen: weil fie fich zu dem Syſtem der Ma, 
nichäer ſchicken. Der Unterfchied beftund nur darin, 
nen, daß der Geift, der die Materie beiveget und 
vegieret , fo wie fie glaubten , böfe, fa die Duelle 
alles Böfen Ift : da iene hingegen die Weltſeele zu 
GOtt machten. Nach der Manichaͤer Meinung ift 
Gott von der materiellen Welt abgefondert. _ Er 
hat nichts mit felbiger zu thunz er wohnet in einer 
Lichtwelt, und iſt allein ein Schöpfer der Geifter, 
Ich führe diefeg alles an, um meine Leſer zu überzeus 
gen, daß man von den Sonderlingen der mittlern 
zeit nicht aus einer Nachricht, auch nicht aus einem 


Söriftfteler allein urtheilen Fünne, Man muß alles 
zufams 


N 
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zufammen nehmen, und muß überdiß die Hlſtorie der 
vorhergehenden Zeiten fleißig zu Rath ziehen, Nun 
wird ieder Unparteyifcher von felbft feben, dag Ab⸗ 
badie Unrecht habe, wann er die Sonderlinge von 
Orleans zu Waldenſern machet. Eher ich aber diefe 
Geſchichte fahren laffe, muß ich nos) etwas von den 
- befimdern Eigenfchaften des König Roberts und der 
Königin Conſtantia melden. Beyde Eönigliche Pers 
foren waren für die damals berrfchende Religion 


‚ eingenommen.  Diefes haben fie durch "ihre Anſtal⸗ 


ten, damit die Ketzer entdecfet wiirden, und durch die 


Beſchleunigung ihres Proceflesan den Tag geleget. 


Die Sonderlinge wurden an einem Tage einge;0s 
gen, vor Gericht geftellet, eraminizt , verurtheilt und 
verbrannt. Robert und Conftantia hatten fich zu 


dem Ende von Paris nad) Drleans erhoben. Sie 
haben dem Gericht beygewohnet. Lonftantis bag 
die Wache gehalten. Sie bat ihren ehemaligen 


SBeichtvatter ihren Zorn empfinden laflen. Zudem er 
ausgeführt wurde, ſchlug fie ihm ein Aug aus. Ro⸗ 
bert war fonft ein groſſer Gönner der Geiftlichkeit, 
und hatte einen groffen Sefallen an ihrem Gefang. Er 

ſaß öfters unter ihnen In dem Chor und vertrat die 
Etelle eines Borfingers. Auf diefe Weiſe darf man 
fich nicht wundern , Daß Die Sonderlinge von Orleans 
ein ſo trauriges Schickſal gehabt haben ? Es ift Zeit 
daß ich den Liebhabern der Hiftorie noch die andere 

Urkunde vorlege , Die der Kirchenhiſtorie gleichfalls 
ein groſſes Licht anzuͤnden wird, 


Zweyter Theil, | 2 Das 


J— CAFE 


een 


Das zwölfte Capitel, 
Inhalt. | 


Don den Sonderlingen in der $ombardie. Sel⸗ 
bige find nicht allein Waldenfer gemwefen. Die Albis 
genfer in der Lombardie haben ihren Namen von der 
Stadt Albi in Montferra. Sie find Katharer. 
Defigleichen die Bangolenfer und Concorozenſer. Ein 
Eurzer Inhalt ihrer Lehre von Peregrinus Prifcianus. 
Neunzig Hauptſaͤtze dieſes Inbegriffs. Diefe Säge 
werden durch Anmerkungen erläutert. Aus denſelbi⸗ 
gen erhellet, daß die Sonderlinge in der Lombardie, 
zum wenigften obgemeldte Kirchen , Feine — 
geweſen ſeyen. 


Sch habe die Geſchichte der Sonderlinge von Or⸗ 
as leans gebrauchet, zu bewelfen, daß in dem eilften 
Jahrhundert noch Feine Waldenſer zu finden geweſen 
find. Sie haben gezeiget, daß Abbadie behauptet, 
die Sonderlinge in der Lombardie wären Waldenſer 
gemwefen, und die waldenfifchen Lehren wären von das’ 
her nad) Drleang gebracht worden. Er will gleicher 
Geftalt behaupten, die Waldenſer hätten fich bis in die 
fpäteften Zeiten daſelbſt erhalten und viele Anhänger 
‚gehabt. Andere Gectiver will er gar nicht Fennen. 

Sch hingegen habe erwiefen , daß die Katharerin dem 
elften Jahrhundert, oder noch eher, fich daſelbſt einges 
niftet und von da faft in ganz in Europe ausgebreitet 
haben. Sie waren aber nicht einig unter ur 
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€ ie theilten ſich in Parteyen. Ju dem drenzehenden 
Sahrhundert waren — Kirchen derſelbigen 
in der Lombardie. Unter andern war daſelobſt die 
elbigenfifche, welche vonder albigenfifchen in Frank⸗ 
reich muß unterfchieden werden. Jene ſolte eigentlich 
die Albanefifche heiffen von der Stadt Albi in dem 
Herzothum Montferrat. Wer weiß, woher es ges 
kommen, daß man ihren Namen verwandelt, ıund fie 
albigenfifche Keger genennet hat? Albi in Montferrat 
beißt im Kateinifchen Alba und dus Land Albi in 
Frankreich Albigefium. Albanenfer und Albigenfer 
find demnad) zweyerley. Zu gewilfen Zeiten vermens 
get man alles untereinander. Jedoch iſt hier Fein Un⸗ 
terfchied in der Sache. Beyde Parteyen waren Ka⸗ 
tharer. Eine andere war die Bangolenſiſche K Kir⸗ 
che, welche von der Stadt Bangola jo hieß, und eine 
andere die Loncorozenfifche, von der Stadt Cor⸗ 
rein oder Corregio. Peregrinus Prifcianus, ein 


Schriftſteller aus dem nämlichen Jahrhundert hat 


einen Inbegriff der Lehren dieſer drey Kirchen zuſam⸗ 
men gefaſſet, welchen Muratorius 26) aus deſſen 
Handſchrift hat abdrucken laſſen. Dieſes iſt die zwo⸗ 
te Urkunde, deren ich erwaͤhnet habe. Dieſelbige iſt 
von groſſem Gewichte in der Sache, für welche ich 
ftreite. Sie zeiget auf das deutlichſte, daß die alten 
Sonderlinge nicht ale Waldenſer geweſen ſeyen, daß 
demnach dieienige gar nicht recht handeln, weiche ſie 
A⸗ zu 

96) In Antiquitatibus Balicis medii aevi, T. Pl Ferner 


iſt diefer Inbegriff au Anden in Riccbinii difersatione 
de Catharis , welede Dem Moneta vorgeſetzet ul. 
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zu Vorgängern der Proteſtanten machen; Diefe Her⸗ 
zen mögen katholiſch oder reformirt feyn. “Die einen 
handeln aus Palfion, die andern aus Untoiffenheit, 
Diefer Inhalt oder Auszug beſtehet aus neunzig &äs 
gen. Sch will ſie bier anführen, und wo ich esnds 
thig finde, mit meinen Anmerkungen begleiten. Viel⸗ 


leicht verdiene ich einigen Dank dafür. Der Ders 


fafler bat durch die Anfangsbuchftaben ihrer Namen, 
die er einem jeden Satz beygefüget hat, angezeiget, 
weichen Satz eine Kirche allein, oder zwo derfelbigen 
oder alle drey zufammen angenommen haben. Dies 
fes will ich auch thun. Der erfte Sag iſt: Es find 
zwey Urdinge: ein ganz gutes, und ein ganz 
boͤſes. A. B. Syn dem Lateinifchen heißt eg Princi- 
pium, das ift ein Hr oder Grundding, von wel⸗ 
chem etwas her iſt. Die zwo bemerkte Kirchen nah 
men zwey Grunddinge an: GOtt, die Quelle des Lich⸗ 


-te8 und der Geifter, und die Materie, welche von eie 


nem gleich ewigen Geift regiert wird. Die Klrche C. 
glaubte nur ein Grundding, nemlich GOtt. IL 
GOtt hat die ſichtbaren Rörper nicht gefchafz 
fen. 4.3.77) GHOtt wird inder Urkunde genennet 


bonus Deus, das ift aus einem Mißverftand ges 


ſchehen: denn das böfe Grundding war nicht GOtt. 
Die Kirche C. glaubte zwar ein Urding , dennoch. war 
felbiges, ihrer Meinung nach , nicht der Schöpfer der 
fichtbaren Welt, fondern diefelbige it von dem Fuͤr⸗ 
fien der gefallenen Geifter gemachet worden. III, 

Naicht 


97) In der Grundſprache heißt es: Quod Deus bonas mon 
creauit iſta uiſibilia Corpora. ⸗ 
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Nicht alle Dinge find. einem einzigen Grund» 


M | 
2 es uni Deo, aus gleichem Mifverftande Die Mel 
niung iſt: GOtt hat die Koͤrperwelt nicht in feiner Ge⸗ 
woalt, ſondern der Satan. GEOtt herrſchet uͤber Die 
Geiſter. Inzwiſchen iſt zu bemerken, daß diefer Satz 
entweder nicht deutlich genug vorgetragen, oder uns 
recht verftanden worden; denn die Kirche von E. war 


von dieſer Meynung nicht ausaefchloffen. Dieienigen 








dinge unterworfen. A. B. In der Urkunde heift 


Gonderlinge, welche nur ein Hrding annahmen, er» 
Fannten gleichwol ‚eine ‚doppelte Herrfchaft. Die 
fihtbare Welt ſtund unter-dem Gebot des Satans. 
Er ift ein Fuͤrſt derfelbigen. -Die Geifterwelt ſtund 
unter dem Gebot GOttes. Er iſt der Urſprung, der 
Herr und Regent der guten Geiſter. TV. GOtt iſt 
nicht ein Schöpfer aller Dinge. A. B. C. Der 
Satan hat die Körperwelt gefchaffen, wie allbereit 
gemeldet if. V. Ebriftus - ift nicht über alles: 
A. B. C. Die Eatholifche Kirche lehret: Chriftus ift 


uͤber alles im Himmel und auf Erden. Auch die bö- 


fen Geifter find ihm unterthan. Diefe Sonderlinge 
Insgefamt widerfprachen- ihnen. Sie fagten er iſt 
nicht ein Herr über alles.- Der alten Manichäer Leh⸗ 
ve von Chrifto war diefe: Der Satan habe nach 
dem Streit mit GOtt die Welt geſchaffen: worauf 
Gott feinen Sohn hervor gebracht habe. Diefer 
Sohn GOttes ift Ehriftus. Diefer Chriftus fol den 
Satan bändigen. Hieraus folget, Chriſtus ift kein 


Herr der fichtbaren Welt. Der Satan und fein Ges 


ſchoͤpf find ihm nicht unterworfen. Diefe Lehre has 
ben ihre Nachkoͤmmlinge beybehalten. Inzwiſchen 
| ' 3 glaubs 
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glaubten fie: Ehriftus wäre in die Welt gekommen, 
die Sünder felig zu machen , d.4. die Geifter durch 
feine Lehre von den Banden der Sünde und der Dölle 
los zu machenund wieder nach ihrem Urſprung naͤm⸗ 
lich nad GOtt zu ziehen. VI. GOtt verdammer 
nicht ewiglih. A. B. VI. GOtt ſchaffet kei⸗ 


ne neue Seelen. A. B. Die Eatholifche Kirche 


glaubet, GOtt fchaffe die Seelen allemal zu einem 
ieden Leib. Die Sonderlingeibingegen behaupteten, 
die Seelen waͤren alle im Anfange Cin der Seele Ar 
dams) gefehaffen worden, und würden in der Zeus 
gung wie ein Kicht von dem andern angezundet, Uns 
dere fagten: Unſere Seelen wären die gefallenen Ens 


‘gel. VI. Die Seelen kehren nicht gleich nach 


dem Tode in den Himmel, oder in die Hölle. A. 
B. C. ?°) Einige nahmen eine Seelenwanderung 
an. Andere glaubten. einen GSeelenfchlaf „und wies 
der andere behaupteten einen Ort der Reinigung: 
Derfelbige aber war nicht das Fegfeuer. Don dem 
Fegfeuer wollten fie durchaus nichts wiſſen, fondern 
rechneten felbiges unter die fchädlichften Erfindungen 
der katholiſchen Geiſtlichkeit. Wann fie wider das 
Fegfeuer difputirten, fprachen fie, mie der Baum 
fällt: alfo wird er liegen. Wie Ift das mit den obigen 
Sägen ju reimen ? Das Ift fehmwer zu fagen. IX, 
Chriftus har nicht die Strafe unferer Sünde 
auf ſich genommen. A B. C. Der Lehre von 
Der —— Chriſti waren dieſe Sonderlinge 


von 


98) In der Grundſprache heiſt ed: Quod modo non va, 


dust bomines ad Requiem vel infernume 
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von Herzen gram. Ihre Reinigung und Heiligung 
beftund in einer Cafteyung und Baͤndigung des finds 
fichen Leibes: denn das Boͤſe iſt alles aus dem Leib, 
wider Diefes Eonnte der Tod Ehrifti nichts ausrichten, 
der Menfch muͤſſe felbit das Gute wirken. Co war 
auch Ehriftus nicht wirklich geftorben, er hatte fein 
Blut nicht wuͤrklich vergoflen , und mann er na 
türlihes Blut gehabt hätte, fü wäre es Materier 
mithin bös geweſen. Wie hätte es dann zus Til⸗ 
gung unferer Sünden hinreichen koͤnnen? X. GOtt 
macher nichts und bar nichts gemacht, das 
vergänglidh iſt. A. B. C. Die Geſchoͤpfe GOt⸗ 
tes ſind die Geiſter, die ſind beſtaͤndig. Sie 
dauern in die Ewigkeit. XI. Cbriſtus hat ſein 
Fleiſch von dem Simmel. A. B. Das iſt: Die 
menſchliche Natur Chriſti iſt nicht aus irdifcher, 
fondern aus himmliſcher Materie. In der Urkunde 
ftehet zwar: Chriftus non Dixit Carnem de coelo. 
Allein ich vermuthe das Non fey entweder dem Pers 
fafler unbedachtfamer Weiſe in die Feder gefloffen, 
- oder durch eines andern Veberfehen in feine Hands 
ſchrift gebracht worden, oder der Abfchreiber hat ſich 
verfehen: denn das war ein gemeiner Satz der Mas 
nichäer und ihrer Nachkoͤmmlinge der Katharer: 
Chriſtus hätte einen himmlifchen Leib gehabt, das ift, 
er hätte feinen Leib mit vom Himmel gebracht, und 
derfelbige waͤre aus reiner unſuͤndlicher und ganz leich» 
ter Materie beftanden, dem zufolge wäre derfelbige 
Dur) den Leib Mariä hindurch geronnen, wie das 
Waſſer durch ein Sieb rinnet. Sie glaubten auch, 
er hätte Diefen Leib bey ſeiner Himmelfahrt in der Zufe 
4 wieder 
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wieder abgeleget , und dafelbft würde er bewah⸗ 
ret bis an den iuͤngſten Tag, dann würde er ihn 
noch einmal anziehen. Wer in der Hiſtorle erfahren 
iſt, weiß, daß Caſpar Schwenkfeld und Melchior 
KBoffmann gleichfalls einiges von diefer Lehre anges 
nommen hatten. Würde man das non ftehen laß 
fen und fagen: Eie haben geglaubt, Ehriftus hätte 
nicht einen bimmlifchen, fondern einen irdifchen Keib 
gehabt, fü würde das dem folgenden Drepjehenden Gab 
solderfprechen , welcher will: Chriftus hätte feinen 
Leib nicht aus dem Fleifch der heiligen Zungfrau Dias 
ria gehabt, und der den Kirchen von Alba und Bangalo 
zugeeignet wird, Inzwiſchen ift nicht zu laͤugnen, daß 
unter den Katharern Leute geweſen ſeyen, welche bes 
haupteten : Chriftus habe feinen Leib nicht vom 
Himmel, fondern von Joſeph und Maria ,er fey ge⸗ 
zeuget worden wie andere Menſchen. XII Chriftus 
iſt nicht GOtt. A. B. C. Diefer Sag ift unvoll- 
ſtaͤndig vorgetragen. Die alten und neuen Mani⸗ 
chaͤer fagten: Ehriftus iſt nicht Sort, Ihre Mey⸗ 
nung war: Er iſt nicht gleich ewiger GOtt, wie der 
Vatter. Er iſt geringer, als der Batter. XII. Chris 
ſtus ift nicht der Sohn der feligen Jungfrau 
Maria. A. B. Dieſes ift wieder unvollſtaͤndig 
vorgetragen. Ihre Meynung gleng dahin ; Chriſtus 
bat nicht wahre menſchliche Natur aus Maria anger 
nommen ; dem zufolge ift er nicht. ihr Sohn im eigente 
lichen Berfiande XIV. Diefelbige Maria ift kein 
Weib gewefen. A. B. Diefes glaubten fehr wenige. 
Sonder Zweifel wohten fie damit ihre Lehre von der 
menfchs 
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menſchlichen Natur Chriſti beveſtigen. Cie konnten 
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ſich aud) damit bey denen von der katholiſchen Kirche 
beliebt machen, weiche ſtatuirten: Maria wäre ohne 
Suͤnde empfangen worden , und fie wäre vor, in 
- und nach der Geburt eine Jungfrau geblieben. Chris 
ftus wäre mithin nicht auf dieſe Weiſe geboren wor» 
den , wie andere Menfehen. Die Sebährmutter Mar 
riä hätte fich nicht gedfnet und dergleichen. Jedoch ift 
zu bemerken, daß Maria das Opfer der Neinigung 
gebraucht habe. XV. Chriftus ift nicht wahrer 
Menfh gewefen. AB. XVI Chriftys bat 
nicht leibliher Weife gegeffen. A. B. XVII. 
Chriftus bet nicht am Creuz, oder an feinem 
Fleiſch gelitten. Y.B. nemlich nicht wahrhaftig, 
fondern nur zum Schein. XVII. Chriftus ift 
nicht warhaftig geftorben. A.B. XIX. Chris 
ftus ift nicht nach dem Sleifch in den Simmel 
gefahren. A. B. XX. Chriftus ift nicht aufer⸗ 
ftanden; er ift auch nicht geftorben, A. B. nem⸗ 
lich warhaftig. Diefes alles flieffet aus dem funfze⸗ 
henden Satz. XXI. Chriftus ift nicht auferftans 
den indem Sleifche.E. Warum wird denn aber 
diefer Sas der Kirche von Concorezio allein zugeeigs 
netz und was haben die Kirchen A. und B. von der 


- Auferftehung Ehrifi geglaubt? Diefe zwo Fragen 


will ich aus dem eilften Satz erflären. Aus demfel- 
bigen erhellet , daß die Kirchen A, und B. geglaubt 
haben, Ehriftus hätte nicht einen Keib gehabt aus 
irdifeher und ſuͤndlicher, fondern aus bimmlifcher, und 
fo zu fagen, geiftlicher Materie, Daraus folgte, 
er hätte nicht gegen ‚und wäre keinen andern menſch⸗ 

X5 lichen 
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lichen Leidenfchaften unterworfen geweſen; er wäre 
auch nicht warhaftig geftorben und auferftanden , fon» 
dern das fey nur alles zum Schein gefehehen; es 
hätte gefchienen , als wenn er geftorben und aufer⸗ 
ftanden wäre. Die Kirche von E. gab diefen nicht 
Beyfall. Sie behauptete: Chriftus waͤre gegeuget 
und geboren worden, wie andere Menfchen , und hätte 
einen Leib gehabt , gleichen Gebrechen unterworfen, 
wie alle Menfchenleiber. Mithin hat er warhaftig 
gelitten, und ift warhaftig geftorben , und hat fein 
Blut veraoffen und dergleichen. Aber er ift nicht aufs 
erftanden in dem Fleifch, das ift, in einem fleifchlichen 
Leibe, fondern er bat, fo zu fagen, die Fleifchlichkeit 
ausgezogen, und ift in einem verklärten und geiftlis 
chen Leibe auferftanden, wie Paulus die Auferftehung 
der Gerechten befchreibet, 1Cor. XV, 42.43.44: Was 
Hlaubten denn die von A. und B. von der Auferfier 
bung Ehrifti? Das , mas mit dem Leibe Chrifti übers 
einkam , den fie fich eingebildet hatten , nemlich es 
toäre nur ein Leib zum Schein geweſen, alfo ift ee 
zum Schein auferftanden , wie er zum Schein. ges 
ftorben und begraben worden war. XXI Chris 
ftus ift nicht in die Hölle gefahren. A. B. C. 
Diefes ift dem vierten Articfel unfers Glaubens ent» 
gegen geſetzet. Es ift bekannt, daß die Worte: Iſt 
binab gefahren zu der Höllen verfchiedener Aus⸗ 
legungen fähig find: wie fie denn auch In der Fatholis 
ſchen Kirche verfehieden ausgeleget werden. Das 
natuͤrlichſte iſt, wenn man faget, «dns bedeute den 
Zuftand nach dem Tode, Dem zufolge ift der Vers 
fand unfers Glaubens ; Ehriftus hat fic) warhaftig 
—9J — unter 
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“unter den Toden befunden. Dieſes widerfprachen 


die von A und B. Dievon E. lieffen zu, Chriſtus 
wäre warhaftig geftorben. Cie verwwarfen aber den 
Artickel von der Höllenfahrt abfolut, ingleichen auch 
viele andere Artickel unfers Glaubens. XXIII. Der 
heilige Beift wird in der Waſſertaufe nicht mit⸗ 
getheilet. A. B. C. In der Urkunde heiſſt es: Spi- 
ritus S. non datur in Baptiſmo Manus vel Aquae. 
Das Wort Manus hat fich ohne Zweifel durch einen 


Irrthum eingefchlihen Denn die alten und neuen 


Manichäer gebrauchten die Auflegung der Hände, 
nenneten felbig® die Geiftestaufe, und behaupteten , 
der heilige Geiſt würde , Traft derfelbigen, ven Glau⸗ 
bigen , das ift, den Gliedern ihrer Kirche mitgetheilet. 
XXIV. Johannes der Täufer wäre bös, A. B ˖ 
und einige von E&. XXV. Johannes der Täufer 
war Eein fleiſchlicher Menſch. A. B. und einige 
von C. Diefe zween Säge heiffen in der Urkunde: 
IohannesBaptifta malus fuit; Iohannes Baptifta 
non carnalis fuit. Dieſes feheinet fich zu widerſpre⸗ 
chen. Allein es kommt auf die Auslegung der, Worte 
an. Wenn diefelbigen in diefem Werftande genoms 
men werden, in welchem fie die Manichder genommen 
haben: fü wird der Aiderfpruch gehoben. Die 
Verrichtung Johannis des Taͤufers war irdifeh. Er 
taufte mit irdifchem Buffer. Sein Amt hatte auch 
Feine heilfame Wirkung. Er brachte die Menfchen 
allein zur Erkenntnis ihrer Stunden. Aber den beiligen 
Geiſt, durch deflen Kraft fie von den Sünden abges 
waschen worden wären, Eonnte er ihnen nicht geben. 
Die Menfchen blieben während feiner Haushaltung 
- unter 
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unter der Herrfchaft der Sünde. So mar erbös, 
Das ift , nicht hinreichend zur Seeligfeit ; wie Moſes 
und die Propheten ,) und die ganze Haushaltung des 
alten Teftaments. Dem aber ungeachtet warer ein 
geoffer Mann , ein Vorlaͤufer Ehrifti, er babntedemies 
nigen den Weg, der die Menſchen zur Vollkommen⸗ 
beit und zur Unfündlichkeit berufen mufte. Wie dies _ 
fer nicht aus vergänglichen Saamen gezeuget war, 
fo gieng es auch feinem Vorläufer. . Er war englis 
ſcher Natur. Einige fasten, er wäre ein Engel ge 
weſen, eben ſowol, als Maria. Das ift der Ders 
ſtand dieſer Säge. Dem lezten ftimmeten einiger 
maſſen dieienigen in der vömifchen Kirche bey, welche 
vorgaben: Johannes waͤre ohne Sünde empfangen 
und geboren worden. XXVI. Es ift keine Aufers 
ſtehung der Leiber. A. B. C. Denn worzu füllen 
diefelbigen auferfichen ? Sie find bös und unrein. 
In ihnen wohnet die Sünde. Nun wird aber nichts 
Unreines in den Himmel eingehen. - Was die beilige 
Schrift von der Auferftehung fagt , ift von depgeift- 
lichen Auferfiehbung aus dem Tode der Sünden zu 
verſtehen. XXVI Die unmündigen Rinder, _ 
werden nicht felig, A. B. C. Dieſer Satz iſt uns 
vollſtaͤndig. In der Urkunde ſtehet: Parvulinon 
poſſunt Salvari. Parvuli find ohne Zweifel die 
Kinder welche ſterben, eher fie fähig find, Die Hand⸗ 
auflegung zu empfangen. Die römifche Kirche fpricht 
den Kindern den Himmel ab, welche die Taufe nicht 
empfangen. Die Mantchäer entferneten fich vun dies 
fen in fo weit: indem fie die Seeligkeit mit ihrer Ger 
fiestaufe verbanden, Wenn aber diefelbige den Kins 
dern 
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dern mitgetheilet worden iſt, oder: wenn die jungen 
Kinder in die innere Kirche aufgenommen wurden 
find; kan ich nicht beftimmen. Nach einiger Mei⸗ 
nung wanderten die Seelen von einem Leibe in den 
andern. Sie Eonnten in einem Leibe vollfommener 
und zulezt felig werden. - Mach diefen konnten die 
Seelen der Kinder auch in andern Leibern felig wer⸗ 
den. XXVIII. Das Gefen Moſis und die Pros 
pbeten find nicht gut gewefen. A. B. C. Das 


iſt, fie Eonnten den Menfchen nicht gefchiekt machen 


zur Geeligkeit. Einige ſagten, ſie find aus dem Boͤ⸗ 
fen. Der Herr des alten Teftaments war der Sa⸗ 
tanu.ff XXIX. Die Vaͤtter des alten Teftar 
ments find nicht felig worden, U.B.C, Das 
folgete aus dem vorhergehenden. XXX. Das alte 


Teftament wer nicht von GOtt. A. B.C. Die 


Urkunde hat: non efta Deo bono. Das Wort 
bonus ift ein Zufaß des Berfaflers. Die Kathulis 
ſchen fagten: die Mianichäer glauben zween Götter, 
einen guten und einen böfen. Allein das war ihre 
Meinung nicht. Das Urding des Guten iſt allein 
GOtt. Daſſelbige ift allein moraliicher Vollkom⸗ 
menheiten fähig , die zum Begriff von GOtt gehören, 
XXXI. Mofes wer bos. A.B.C. Das iſt, fein 


Geſetz und feine ganze Haushaltung war mangelhaft 


und fehlerhaft. Sie Eunnten Feine Vollkommenheiten 
hervor bringen. XXXIL Durch das Befes Mo⸗ 
fis kan einer auf Feine Weife felig werden. U. 
B.C. XXXIII. GOtt ift nicht der, welcher 
Iſrael aus Egypten geführer bar. A. B. C. 
Der Urheber des Geſetzes und des ganzen Sn 

uns 
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Bundes ift der Satan. XXXIV. Das ift nicht 
GOtt, der mir den Vättern des alten Teſta⸗ 
ments gereder bat. A. B. C. Der Satan bat 
mit ihnen geredet. XXXV. GEOtt bat nicht die 
Beſchneidung angegeben. A. B. C. XXXVI 
Adam iſt nicht von GOtt geſchaffen worden. 
A. B. C. Der Satan hat ihn geſchaffen. Derſel⸗ 
bige iſt der Schoͤpfer der ſichtbaren Welt. Er hat 
fie GOtt zum Trutz geſchaffen. XXXVII. Vor 
der Zukunft Chriſti iſt niemand gut geweſen. A. 
B.C. Das ift, niemand iſt geſchickt geweſen zum 
ewigen Leben. Auch Johannes war nicht geſchickt 
dazu, wie geſagt if. XXXVIII. Chriſtus it 
dem Vatter nicht gleich geweſen. A. Warum 
dieſer Satz der Kirche von A. allein zugeeignet wer⸗ 
de, weiß ich nicht. Es muß durch ein Verſehen 
geſchehen ſeyn: denn alle Manichaͤer, die alten und 
die neuen, kamen darinnen uͤberein, Chriſtus waͤre 
geringer, als GOtt der Vatter. XXXIX. Die 
ſichtbaren Dinge find nicht von GOtt. A. B. C. 
Der Verfaſſer ſetzet hinzu: dennoch ſagen die von 
Concorezio, die Creaturen waͤren von GOtt, das iſt, 
GoOtt haͤtte die vier Elemente gemachet, aber der Lu⸗ 
cifer hätte aus denfelbigen die Ereaturen geftaltet, 
eine iede in ihrer Art. Die andern hingegen fagen: - 
Gott hätte weder die Materie, noch die Ordnung, 
noch die Seftalt der fichtbaren Dinge gemachet , und 
wenn fie etivan vorgeben , er hätte die fichtbaren 
Dinge gemachet, fo verftehen fie Dadurch diefe Dins 
ge, welche den Engeln fihtbar find. Hier fragt 


fih; Was find denn die Dinge , die den Engeln 
ſicht⸗ 





ERFF ao) 327 
fichtbar find? Das iſt das himmliſche Licht, welches 
GoOtt geſchaffen, oder vielmehr aus feinem Weſen 
hervor gebracht hat: denn ich weiß eigentlich nicht, 
ob diefes Licht, ihrer Meinung nach, gefchaffen, 
oder durch eine Emanation aus GOtt gefloffen ift. 
Diefe Leute wollten nichts von dem Nichts willen. 
Auch bey ihnen hatte der Satz: ex nihilo nihil fit, 
ſtatt. Die Myſtiker unferer Zeit fagen: GOtt hat 
aus fich etwas ausgefehieden. XL. Nach dem 
alten Teftsment muß man den Flächften nicht 
lieben. A.B. C. Das erfte und das lezte Wort 
diefer Leute war die Liebe. - Sie fagten ganz richtig: 
Ohne die Liebe ift Feine Vollkommenheit. Aber fie 
thun dem alten Teftament unrecht, wenn fie wollten, 
nach demfelbigen bätte die Liebe nicht ftatt gehabt, 
XLI. Die gefallenen Engel find die Schaafe, 
davon im Evangelio fteber, A. und zum Theil B. 
Die Schaafe find die Menfchen , oder die Sünder, 
die JEſus ſuchet, und die er verlanget felig zu machen. 
Sc) halte dafür, der Verfaſſer ift hier abermal in 
Irrthum gerathen. Die A. waren von denen , wel⸗ 
che zwey Urdinge, GH und die Materie ftatuirten. 
Diele hatten eine andere Meinung von den Seelen 
der Menfchen , als dieienigen, welche ein Urding bes 
haupteten. Diefe glaubten, die gefallenen Engel 
wären die Seelen der Menfchen, wie ich fehon mehr, 
mals angezeiget habe. XLII. Die Waſſertaufe 
ift nichts ‚und hat Feine Kraft. A.B. C. XLIII. 
Der heilige Beift wird ohne Auflegung dergäns 
de nicht gegeben, A. B. C. XLIV. In der 


Rirche find nicht gute und boͤſe Menſchen zus 
gleich, 
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gleich. A. B. C. Das iſt, in der wahren Kirche 


ſind lauter Heilige und Fromme. XLV. Das finds 
liche Leben der Praͤlaten ſchadet den Gemeinen 
und den Geiſtlichen. A. B.C. Sn der Urkunde 
ftehet: obeft fubdito et facrato, das ift, es iſt Ih» 
nen eine Hindernis an dem Reihe GOttes: denn e8 
hält fie ab vonder Frömmigkeit. XLVI. In der 
Rirche GOttes Eönnen Feine böfen Priefter und 
Diener feyn. A.B. C. XLVIL Gottloſe Pries 


ſter koͤnnen die Rirche nicht verwalten, oder | 


vielmebr , fie Eönnen richt predigen und die 
beil.Sacramente nicht austheilen. Non poflunt 

miniftrare. A. B. C. XLVIII. Die Rirche kan 
nichts baben, als insgemein. A. B. C. Dasift, 
was die Kirche bat, fol allen Glledern derfelbigen 


gemein ſeyn. Dieſes haben nachgehende einige 


auf eine Gemeinfchaft der Güter aezonen. XLIX. 
Rein Bortlofer follzu einem Bifchoff angenoms 
men werden. A. B.C. L. Die mererielle Kira 
che ift nidyr gut, man muß auch nicht darinnen 
beten. A. B. C. Durch die materiellen Kirchen 
werden die Tempel, oder die Ghotteshäufer verftanden, 
die von Holz; und Steinen gebauet find. Sie waren 
gar Eeine Freunde von denfelbigen und von den Vers 
richtungen, die Darinnen geſchehen, abfonderlid) wa⸗ 
ren fie dem Ehorgefang der Katholifchen fehr gram. 
LI. Die Rirche muß die Gottloſen nicht verfols 
gen. A. B. C. Das ift, die Kirche muß keine 
Ziwangsmittel gebrauchen. Dasredeten fie zu ihrem 
Vortheil: weil fie fo grauſame Verfolgungen auss 






* 


| 


ſtehen muften, Cie fagten , Die Verfolgungen wären 


ein 
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ie ein Kennzeichen der falſchen Kirche. , LI. Die 
% Rivche Fan niemand in den Dann thun. A.B. C. 
m Sc) weiß nicht eigentlich, wie das gemeint ift. Die 
y Oonderlinge haben fonft.gern den Bann gebraucht, 
Das ift, fie haben die Verbrecher oder Vebertretter ih⸗ 
4 zer Gewohnheiten vun ihrer Gemeinſchaft ausge, 
ſchloſſen. Der Bann der roͤmiſchen Kirche war gar 
9 fireng. Einem im Bann befindlichen wurde das Bu 
„ en und Malen, ich meine die Hülfe in allen Noth⸗ 
svendigkeiten, die man von der menschlichen Geſell⸗ 
ſchaft hat, abgefchlagen. Wann ihr Bann recht bes 
obachtet wurde, fü mufte ein Gebannter nothivendig 
„| verderben. Das mag den Sonderlingen allzu ftreng 
geſchienen haben ; mithin wollten fie in dieſem Artickel 
a fo viel fagen: die Kirche full niemand quälen , oder 
‚  peinigen. * LIII. In der Rirche follen Feine Dies 
ner und Aufwärter feyn. A. B. €. Non debent 
in Ecclefia effe Subdiaconi et Acoluthi. - Diefe 
‚. Sonderlinge hatten felbft Diaconos et Subdiaco- 
nos, Die fie Filios maiores et minores nennten, 
Allein diefelbigen waren Feine Handlanger, wie in der 
‚ | zömifchen Kirche, fondern fie waren Verweſer ihrer 
Biſchoͤffe, oder ordentlichen Lehrer. Cie konnten im 
‚| Falle der Noth alles verrichten was die Blſchoͤffe 
‚ 1 zu verrichten hatten. In der roͤmiſchen Kirche war 
es nicht alfo. Bey den Verrichtungen diefer kirche, 
abſonderlich bey dem hohen Amte, das ein Biſchoff 
verrichtet, braucht man viele Aufwaͤrter. Das ta⸗ 
delten die Sonderlinge. LIV, Die Rirdye Fan 
Feine Derorönungen machen. A. B. C. Die al? 
ten und neuen Manichäer waren den Satzungen und 
Zweyter Theil, P Ord⸗ 
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‚Ordnungen der roͤmiſchen Kirche, die ſich faſt täglich 
- permebsten, fehr feind. Sie wollten eine apoftolifche 

Kirche haben, das ift, eine ſolche, welche bey den 
Gewohnheiten blieb, die von den Apoſteln eingeführt 
worden waren. Inzwiſchen hätte man felbige fra⸗ 
gen können : woher ihre Adoratio, ihre Convenen- 
za,ibre Endura u. d. 9. Gebräuche ihren Urfprung 
genommen ? " LV. Man fol die, Todten nicht 
begraben. A.B.€, Non debent fieri Sepeli- 


tiones mortuorum, Naͤmlich nach Art der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, die die Ruhe der Abgeſtorbenen an ge⸗ 


weihetes Erdreich bindet und unmaͤſſige und aberglaͤu⸗ 
bige Ceremonien bey ihren Begraͤbniſſen gebrauchet, 
Seelenmeſſen und a. d. gl. ſtifftet. Daher liefet man 
in der Hiftorie der Albigenfer, daß / wo fie gekonnt, 
fie ihre Todeen heimlich , etwan in einem Garten oder 
in einem Acker begraben haben. LVIE Die Sal 
bung mit Debl (die legte Deblung) tauger nichts, 
A. B. C. LVO Das Sacrament des Altars 
Diener zu nichts, A. B. C. LVIII. Man poll 
niemand Almofen geben, als den Seiligen. 
A. B. C. Das ift denen von ihrer Gemeinfchaft; die 
fogenannte milde Stifftungen oder Schenkungen an 


Kirche , Klöfter , Hoſpitaͤler, Briderfchaften, und die. 


Almofen, die den Bettelmönchen gegeben wurden, 


waren ihnen fehr zuwider. LIX. Wan follnichts 


fingen, und nichts beten, als das Gebet des 
Errn. A. B. C. Wie? Haben fie dag Gebet 
Des Herrn gefüngen? Sch glaube das nicht. Haben 
fie aud) nichts anders gebetet, als erjtgedachtes Ge, 
be? Ich glaube dos wieder nicht. Sie haben viel 

gebe⸗ 
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gebetet, allein fie beteten auswendig, oder aus dem 
Herzen. Die vielen Gebeter, Anrufungen Fuͤrbitten, 
und Beſchwoͤrungen der roͤmiſchen Kirche, ferner die 
neu aufgekommenen Geſaͤnge, die den Heiligen zu eh⸗ 


ren angeſtellt waren, gefielen ihnen nicht. Sie wa⸗ 


ven auch ihren Grundſaͤtzen zu wider. LX. Die Suͤn⸗ 
de iſt nicht von dem freyen Willen des Wiens 
fhen, A. B. C. Denn die Suͤnde Ift aus der bis 
fen Materie. Diefelbige iſt die Quelle aller Suͤn— 
den. Die Materie aber handelt nothwendig. LXI. 
Die Erbſünde ift nichts. 4. B. C. Es ift Feine 


Erbſuͤnde. Diefes folget aus dem vorhergehenden, 


Alle Menfchen find Suͤnder: nicht darum, weil fie 
die Suͤnde ererbt haben, fondern weil die Suͤnde 
nothwendig ift. Ein Menſch Fan nicht fündigen, 
LXI, Nach der Sünde lhat Feine Reue Scatr. 
A. B. C. Dieſer Sag iſt ungereimt, Wie oft ent» 
ſteht bey dem Menſchen eine Reue? Vielleicht aber 
wollten die Sonderlinge damit ſo viel ſagen: die 
Reue dienet nicht zur Beſſerung, oder zur Seligkeit; 
denn der Suͤnder iſt und bleibt ein Suͤnder. Darum 
war es heilſam in ihre Kirche einzutretten: denn die 
Auflegung der Hände nahm nicht nur die Sünde, 


ſondern auch die Moͤglichkeit zu ſuͤndigen weg. Ihre 


Vollkommenen konnten nicht mehr fündigen. Sie 


hatten demnach keine Reue, und keine Buße vonnoͤ⸗ 


then. Sind nicht nachher wieder Leute aufgeſtanden, 
die ein Gleiches lehrten? LXIII. Es iſt ke ine Suͤn⸗ 
de möglich, als die im Simmel geſchehen ift- 
AD. Diefer Satz ift undeutlich vorgetcagen. Es 


ſollte fonder Zweifel heilen: Es ift feine Sünde aus 


P 2 freyem 
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freyem Willen möglich, als die im Himmel began⸗ 
gen worden, Die Sünde , die im Himmel gefchehen, 
ruͤhrte allein aus fyeyem Willen her. Der Gatan 
war gut erfchaffen. Er bat aber wider GOtt rebel⸗ 
liret. Dashat er aus freyem Willen gethan. Er 
hätte geburfam bleiben koͤnnen, wenn er gewollt häte 
te, Hernach fehuf er die Welt und die Menfchen. 
Die Menfehen fündigen nothwendig, wie gemeldet 
worden. Dabey iſt zu erinnern, daß der Verfaſſer 
bier gewiß in den Buchftaben gefehiet und die unrech⸗ 
ten angefeßet babe. Die Kirche von Concoregio 
nahm ein Urding an. Sie glaubte den Urfprung 
des Liebels aufdie Weiſe, , die ich bier angeführet has 
be. Dieienigen hingegen, welche zwey Urdinge ans 
nahmen, als die Kirche von Alba, hielten dafür, daß 
der böfe Geiſt von Ewigkeit wäre, und daß er von 
Ewigkeit Boͤſes gethan hätte. LXIV. Der Teufel 
tan nicht anderſt, als ſuͤndigen. A.B. C. LXV. 
Es iſt kein Fegfeuer. A. B. C. LXVI. Es iſt 
keine Hoͤlle. A. B. Die Katharer brauchten keine 
Hoͤlle. Die Leiber ſind Materie. Alle Materie ver⸗ 
dirbet. Die Seelen werden nach und nach in andern 
Leibern gereiniget, ſowol die Seelen der Menſchen, 
als der Thiere. Das iſt die Strafe der Ungerech⸗ 
ten, daß ſie ſo lange in andern Leibern herum wan⸗ 
dern muͤſſen, bis ſie gereiniget worden ſind. Und was 
werden ſie in vielen Leibern nicht auszuſtehen haben? 
Andere Katharer glaubten eine Art der Hoͤlle. Sie 
meinten, die Seelen der Gottloſen wuͤrden nach dem 
Tode den böfen Geiftern übergeben , welche fie an abs 


ſcheulichen Orten quäleten und peinigten, bis zu nr 
eit. 
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Zeit. Denn es Ift ein Ende dieſer Quaal. LXVM. 
GOtt macher lebendig. Er töder nicht A, B.C. 
LXVII. Der Teufel belebet die Leiber und toͤ⸗ 
der fie auch wiederum. A. B. C. Die Seele 

das Keben und diefelbiae ift materiel. Fin anders I 

der Geift. Der hat feinen Urfprung aus dem Hits 
mel. LXIX. GOtt ift gut, der ſtrafet nicht, 
weder durch die guten, noch durch die boͤſen Gei⸗ 
ſter. A. B. C. Dieſer Satz iſt in der Urkunde nicht 
vollſtaͤndig. Es heiſſet: Non vindicat per bonos, 


nec per malos, das iſt: Angelos vel Spiritus. Es 


iſt leicht zu ſehen, daß dieſes der heiligen Schrift zus 


wider ift, welche faget, Daß der Engel des Herrn auf 


die Städte Soduma und Gomorra habe Feuer fallen 


laffen ‚Das fie verzehret hat; daß der Engel desHFren 


die Erfigebohenen in Egppten getöder habe; daß 


der Engel des HEren hundert und fünf und achtzig 
taufend Männ in dem Lager Senachribs umgebracht 


habe, u. d. gl. Die Manichaͤer fehreiben folhe Ders 
richtungen dem Satan zu. Daher kam die laͤſterli⸗ 
che Lehre: der Satan waͤre der Urheber des alten 
Teſtaments. In dem neuen Teftamente kommt vor, 

daß der Engel des Herrn den Derodes geſchlagen: 


allein fie erklärten daffelbige willkuͤhrlich, d. i. fie vers 
warfen vieles darinnen, nämlich was fich mit ihrem 


Soſtem nicht reimen ließ, Bas erkannten fie für feh⸗ 


lerhaft. LXX. Der Teufel ſtrafet. Er gieber 
keine Bnade. A. B. C. Der Teufel ift bös, und 


alles , was er thut, das zielet auf das Boͤſe. Es ijt 


viel Böfes in der Welt, als: die Krankheiten , die der 
Menichen Leben verzehren; desgleichen Ungewitter, 
7 93 Dagel, 
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Hagel, Dürre, Krieg, Peſtilenz, u.f.f. Sind das 
Straͤffen? Straffet GOtt die Sünder dadurch? 
Die Manichäer fagten : nein, Das find eigentlich keine 
Straffen, einmal find diefe Dinge nicht von GOtt, 
fie find Folgen der Natur, d. I fie haben ihren 
Grund in der Eörperwelt, die von dem Satan res 
gieret wird , diefer iſt der Urheber alles Höfen. Der 
ſchonet nicht. Es ift Feine Gnade bey ihm zu finden. 
Sit diefer Saß nicht der Grund, warum fo viele 
Menfchen die Welt und ihre eigene Natur anfeins 
den, als wenn nichts Gutes darinnen zu finden wäre? 
Sie fluchen ihrem eignen Fleifche und peinigen daſſel⸗ 
bige. Die Hiftosie der Myſtiker heitert das auf, was 
ich bier füge. LXXI. Das Böfe , das zur Strafe 
ift, iſt nicht von GOtt. A. B. C. Dieſer Satz ift 
mit dem vorhergehenden verwandt, oder vielmehr 
eine Folge deſſelbigen. Die Manichaͤer entzogen 
Gott die Straffgerechtigkeit. Bey GOtt iſt feine 
Rache. Sie iſt von ſeiner Natur ausgeſchloſſen. Er 
iſt gut, ia lauter Guͤte. Was er thut, das hat das 
Gute zur Abſicht. Das Boͤſe, das die Menſchen 
trifft, iſt von ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit, in ſo 
weit fie zu der Koͤrperwelt, einem Werk des Gas 
tans, gehören. . GOtt füchet das Seinige, mämlich 
die Geifter, die aus feinem Weſen ausgeriffen find, 
und er wird zulegt alle wieder an ſich bringen und fie 
felig machen. Das war die Meynung der Manis 
chaͤer, diefelbige hat einen Einfluß auf die folgenden 
Zeiten gehabt. Ale Myftiter Iäugnen die Luftitiam 
vindicativam Dei. LXXII. Der Menſch Fan auf 
feine Weiſe durch den Glauben allein felig 
weis 
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N) werden, U.B. C. Diefen Sab behaupteten bie 
Katharer wider die roͤmiſche Kirche, Es iftzu ber 
| merken, daß diefe Kirche denfelbigen anietzo wider die 
4, Neformirten behauptet. Lie alt ift nicht der Streit 
von dem Glauben und den Werken? Derſelbige lauft 
meiſt auf einen Wortſtreit hinaus. Diele bauen auf 
er die Werke, und ihre Werke find nicht gut. Diele 
ruͤhmen den Glauben, und haben felbft Feinen Glau⸗ 
4, ben. Die Manichaͤer muften nad) ihren Grundfäs 
» Ken aufdie Werke bauen, Dad) ihrer Lehre mußte 
man den Leib Fafteyen und peinigen. "Die von der ro⸗⸗ 
miſchen Kirche giengen gelinder mit fi) um. Sie 
| machten vieles. mit dem Paternofter, mit Fifcheffen, 
Wallfahrten und Opfern, milden Gaben, wieder gut, 
Inzwiſchen rühmten fie den Glauben, fie fagten: der 
Glaube allein machet felig. Das widerſprachen die 
Katharer. Dieſelbigen verlangten eine gewalthätige 
Kafteyung des Fleiſches. Damit fie ſich nun nicht 
ruͤhmen Eönnten, wir allein Eafteyen uns, fo thaten es 
ihnen hernad) die Katholifchen in vielen Stuͤcken nach. 
Sie geiſelten und peinigten fic) auf mancherley Wei⸗ 
fe. LXXID. Der Menſch Ean nicht mit Vatter 
und Murter felig werden. A. B. C. In der Ur 
kunde heiſſet es: Homo non poteft cum Patre et 
"Matre Salvari. Diefer Sas ift dunkel. Vielleicht 
will er fo viel fagen: Wer Vatter und Mutter mehr 
liebet, als GOtt, , der ift feiner nicht voehre, Wer 
Pater oder Mutter ihrer Kirche vorzog, derfelbige 
konnte nicht felig werden. LXXIV. Die Ohren⸗ 
beicht nuger nichts, A. B. €. Es iſt bekannt mie 
und wann die Ohrenbeicht in der Kirche eingefüh: 
Yy4 set 


on 20 © SEE 


ver wurde. Weil die römifche Kirche mit dem Abs 


laß die Seligkeit verfnäpfete, mufte das den Manis 
chaͤern ſehr mißfällig feyn: denn was konnte der Ab⸗ 
loß, fo wie er im der roͤmiſchen Kirche gebraucht 
wurde, zur Meinigung der Seelen beytragen? Er 
konnte zum allerböchften der Sünde Einhalt thun , daß 
der Menfch die naͤmliche Suͤnde nicht mehr begieng- 
Aber das war nach) der Manichaͤer Lehre nicht genug. 


Die Seele muß von aller Sünde gereiniget feyn, und 


von Feiner Suͤnde mehr berühret werden. Die 
Manichaͤer batten Nachkoͤmmlinge, welche alles 
zeit wider den Ablaß geeifert haben. Die Walden⸗ 
fer hingegen lieffen Beicht und Ablaß zu: allein fie 
banden diefelbigen nicht an die Elerifey. Ein ieder 
frommer Menfch konnte bey ihnen die Beicht anhoͤ⸗ 
ren und Ablaß geben. Das war eine mit von den 
Haupturfachen, darum fie fo groffe Verfolgung leis 


den muften, Luther war auf der Unterredung zu 


Marburg, die der Landgraf Philipp veranftaltet 
hatte, dieſer Meinung beygefallen.. Allein die evangel. 
hutherifche Kirche hat hernach ein anders verordnet. 
IXXV. Die Ehe ift findlih. AB. C. Aus 


der Vermiſchung des Manns und Weibes ift die: 


. Eiimnde entfianden. Das war der Fall Adams, 
Durch dieſe Dermifchung wird auch die Sünde 
fortgefezt: fintemal Kraft derfelbigen Menſchen ges 
zeuget werden, welche Fleiſch, das ift, etwas 
Boͤſes find, Eva hat den Adam zur Sünde ges 


reizet. Dos hat ihr der Teufel eingegeben; und 


damit ift die Sünde in die Welt eingegangen, 
Darum ift die Ehe fündlichz und wer zur Vollkom⸗ 
menheit 
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menheit gelangen will , der muß ſich von der Ehe und 


den ehelichen Werken enthalten, Diefer Satz ift 
myftifch. Die Myftiker haben denfelbigen auf alle 


' Art verdrehet und nad) ihrem Sinn ausgeleget. 
LXXVI. Vicht ein iedev Menſch Fan felig wers 


den, A. B. C. Denn die. Seeligkeit war an ihre 


Kirche, und zwar an den innern Orden, gebunden, 
LXXVII. Es ift Sünde, wenn man Sleifch 


iffer. A.B. C. Die Vollkommenen durften nicht 
nur Fein Fleiſch, fondern auch Feine Butter, Feine 
Eyer, keinen Käs und dergleichen effen. Die alten 
Manichaͤer trunken auch Eeinen YBein. Der Grund 
war: weil die fündlichen Begierden dadurch genähret 
werden. Die römifchen Scribenten geben falfche 
Gründe von diefem Lehrſatze an. Diefelbigen habe ich 
im vorhergehenden geprüft und widerlegt. LXXVIH. 
Licht alle Menſchen find mein Naͤchſter. 
A. B. C. Sondern nur die wahren Hlaubigen. 
LXXIX. Man muß Eeinen Wienfchen verabs 
fcheuen. A. B. C. Gondern man muß fuchen ihn, 
zu gewinnen und in die Gemeinfchaft der Heiligen zu 
bringen. LXXX. Der Wucher ift nicht verbors 
ten. A. B. C. Durch den Wucher wird bier ein 
ehrlicher Gewinn , oder erlaubte Nutzung -verftans 
den. Die römifche Kirche behauptete in den alten 
Zeiten, aller Wucher, ale Nutzung durch Darleh⸗ 
nen waͤre unerlaubt. Die Manichaͤer widerſprachen 
dieſem; denn in Armenien und Italien waren ſie 
meiftentheils Kaufleute. LXXXI. Der Menſch 
muß nichts zurück geben, Was muß der Menſch 
nicht wieder zurück geben? Ohne Zweifel dasienige, 

95 was 
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was er geftohlen , oder durch Bucher an ſich ge 
bracht bat. A. B. C. Die Katholiſchen behaupte 
ten das Gegentheil. Was hat wol die Manichaͤer 
zu dieſer Lehre beroogen? Dieſes iſt ſchwer zu ſagen. 
Mich duͤnkt, dieſer Satz habe ihre Vollkommenen 
gar nichts angegangen: Denn dieſe hatten ver Welt 
gänzlich abgefagetz fondern er gieng ihre Glaubige, 
- Das ift, ihre Anhänger an, die noch in der Welt 
waren. Diefen überfahen fie vieles, nemlich fo lange | 
fie noch mit der Welt liefen. Wenn fie aber einmäl | 
In den Innern Orden getretten waren , fo muften fie N 
ihr Leben ändern und nach ihren Geſetzen leben, die 
fehr firenge waren. Ich glaube aber nicht , daß die 
Manichäer ihren Anhängern das Stehlen erlaubten. 
- Es war auch die Frage nicht: ob man fehlen dürfe, 
oder nicht? ſondern: ob man dag geftohlene , oder 
unvechtmäßiger Weiſe an fich gebrachte Gut wieder 
“zurück geben fülle ‚oder nicht? Die Eatholifche Kirche 
fagte Sa! Ohne diefes iſt kein Ablaß. Die Manir 
chäer hingegen fagten: der Ablaß ift erdichtet; er hat 
nichts zu bedeuten. . Man braucht deswegen Feine 
Genugthuung zu thun. Weberdiefes ift die ganze Koͤr⸗ 
perwelt boͤs; wie fan man fich Damit verfündigen? 
LXXXII. Man darf keinen Kid fchwören, A. 
D.C. Die Manichäer verwarfen das Eidſchwoͤren. 
Ihr Grund aber war diefer : der Eid ift eine Bezeu⸗ 
gung bey dem wahren BDtt , als dem Herzenskuͤndi⸗ 
ger, daß er der Warheit Zeugnis gebe, und den ftrafe, 
der falſch ſchwoͤret. GOtt ſtrafet nicht, fagten fie, 
was nußet denn Diefe Anrufung ? Die Denrichianer 
und. Waldenfer verwarfen das Eidſchwoͤren nn 
aber 


1177 
hie! 
IM, 
NM 
I! 
H 
il 





r EMEEND 339 


)ie aber aus einem andern Grunde, nemlich wegen des 


Gebots Ehrifti: Ihr follet gänzlich nicht ſchwoͤren. 
Bon den Waldenſern ift diefer Sat auf die Wieder⸗ 
täufer , und von denfelbigen auf andere Sonderlinge 
unferer Zeit gefommen. LXXXIII. Man joll 
niemand an dem Leben ftrafen. A. B. C. Wars 
um ſoll man niemand an dem Leben firafen ? Ohne 
Zweifel weil der Geift in dem Leibe muß gereiniget 
werden , er aber durch einen gewalttyätigen Tod 
daran gehindert wird. So lang der Menſch lebet, 
fo fang Ean man hoffen, daß er Fünne bekehret wers 
den, das ift, daß er an feinem Heil arbeiten, ſich 
felbft kreuztgen und den Suͤnden abfagen werde, wels 
ches bey einem geſchwinden Tode nicht bewerkitelliget 


| - werden könnte. Aus diefem Grunde verabjcheneten 
' fie auch den Krieg und alles Blutvergieflen.. Dabey 


mag auch eigenes Intereſſe darunter gewaltet haben. 
Sie wurden vor Die Kegergerichte gefordert, und we⸗ 
gen ihres Glaubens an dem Leben gejtraft. Konnten 


ſie das billigen? Die Henrichianer und Waldenſer 
haben diefen Saß auch angenommen. LXXXIV. 


Man muß niemand dem Bericht übergeben, in 
der Meinung, daß er gebeffert werde. U. B.C. 
Die Katholifchen hatten das zum Vorwand, fie bes 
fahlen , man follte ihnen die Keger ausliefern, damit 
die Geelen errettet worden. LXXXV. Der Tews 
fel ift mächtig in den Cresturen. A. B. C. Es 
verfteht fich in den Fürperlichen Ereaturen, oder in 
den Dingen diefer Körperwelt. Selbige find nad) 
Ihrer Meinung des Teufels Ereaturen. Warum 


oollte er denn nicht Gewalt über fie haben? LXXX VI. 


Die 
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Die Belohnung im Simmel, oder die Seellgkeit 
iſt gleich. A. B. C. In der Urkunde heilit es: 
Quod eſt aequale Praemium in Patria. Der 
Verſtand iſt: die Seeligkelt des Himtnels iſt gleich. 
Es ſind keine Grade, oder Stuffen in derſelbigen. 
Vielleicht aus dieſem Grunde: weil alle Geiſter aus 
Gott find, und wieder in GOtt zuruͤck kehren 
werden. LXXXVII. Kin Menſch mag dem 
andern den beiligen Gerfi geben. A.B. C. Nem⸗ 
lich in ihrer Kirche , durch die Auflegung der Hände. 
LXXXVMI. Der beilige Geift und der Tröfter 
- find nicht eins und eben daffelbige Ding. A.B. C. 
Der heilige Geift iſt die dritte Perfon der Gottheit, 


svelche geringer iſt, als der Vatter und der Sohn; 


der Troͤſter, den Ehriftus verheiffen hat, iſt ein anderer 
Geſanter GOttes nach Ehrifio, welcher der Welt 
vollig offenbaren muſte, was fie zu Chrifti Zeit noch 
nicht faffen mochte. Manes wollte dafür angefehen 


feyn, als wenn er diefer Sefante, oder Apoſtel wäre. 


Er wurde wenigjtens von feinen Anhängern dafür ges 
halten. In den fulgenden Zeiten find mehrere ent 
ſtanden, welche ſich für bimmlifche, Propheten, oder 
auferordentliche Geſanten GOttes ausgegeben haben, 
Darinnen beftund das Verbrechen des berüchtigten 
David Joris. LXXXIX. Die Seele ift nicht 
der innerlihe Menſch. A. B. C. Cie machten 
einen Lnterfihied zwiſchen Seele und Geiſt. Die 
Seele gehört zum Leib und hat ein gleiches Schickſal 
mit Demfeibigen , das ift, fie wird zernichtet. Der 
Geift hingegen ift aus dem Himmel. Er iff in dem 
geibe ‚als in einem Kerker eingefchloffen. DIE 
y 
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iſt der innere Menſch, der gereiniget, geheillget und 
felig gemacht wird. XC. Yan muß den Ropf 
nichr befcheeren. A.B. C. - Die Manichder und 
ihre Nachfolger waren fehr demütigefeute. Sie waren 
fchlecht gekleidet z fie trugen Feine Schuhe, wie andere 
Menfchenz fie fafteten fehr fireng ; fie enthielten fich 
verſchidener Speiſen; ſie giengen zu keinen Taͤnzen, 
Schauſpielen, in keine Wir hhoh aufer, und dergleichen. 
Man rechnete zu der dermaligen Zeit dieienigen unter 
die uͤppigen und weichlichen Weltmenſchen, welche 
ſich die Köpfe und Baͤrte beſcheeren lieſſen. Unſere 
Sonderlinge migbilligten das, und befchoren weder 
ı Kopf, noch Bart. In den folgenden Zeiten trug man 
zwar die Haare auf dem Haupte, aber man beſchor 
den Bart. Die Sonderlinge hingegen lieffen den 
Dart machfen. Jedöðch glaube ich, es müffe hier 
ein Unterfchied gemacht werden. Denn wenn Zeiten 
der Berfolgungen waren , durften fie nichts beſonders 
' haben : damit fie nicht verrathen wurden. , Peter 
Waldo bielte gleichergeftalt vieles von der Demut, 
Er Eleidete ſich in fchlechtem Zeuch; feine Tracht war 
einfältig; er lies den Bart wachlen 5 er bediente ſich 
unbequemer Schuhe, worinnen ihn die Dominikaner 
und Srancisfaner Mönche nachahmeten, Sie woll⸗ 
ten fo demütig vor der Welt fcheinen, als die ABals 

denſer. Das ift die Urſache, warum dieſe Leute noch 

heut zu Tage fo fonderbar gekleider find. Will iemand 
den obigen Satz: Dan muß das Haupt nicht befihees 
ren; auf die geſchorne Krone der roͤmiſchen Geiftliche 
keit einfhränken, fo will ich nichts Dawider einwen⸗ 
den. Die Sonderlinge hatten einen groffen Unwillen 
gegen 
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gegen alles das, was diefe Geiftlichkeit gebrauchete. 


Einft war das Anfehen der Sonderlinge fo groß und 
die römifche GeiftlichFeit fo verachtet , Daß dieſe ihren 


Stand zu verbergen trachtete , und fich zu dem Ende 2 


Feine Kronen mehr fcheeren lies. 2°). 


Hier endiget fic) der Inhalt von meinen Annrers 
kungen, wobey ich iezt den Kefern zu beurteilen übers 


laſſe, ob diefe Sonderlinge Waldenſer geweſen ſeyen; 
ob die Lombardie Feine andere Sonderlinge, als Wal⸗ 
denſer, ernaͤhret habe; und ob die lombardiſchen 


Sonderlinge für die Vorgaͤnger der Proteſtanten ans 
zunehmen find, oder. nicht. Man wird finden , daß 
diefes alles ungegruͤndet iſt, und daß dieienigen, wel» 
che der proteſtantiſchen Kirche Nusen fchaffen wol⸗ 
fen , derfelbigen dadurch, daß fie alle Sonderlinge 
zufammen gefchmofzen , nur gefchadet haben. Denn 
der fchadet mir, der mir etwas beylegen will, das mir 
nachtheilig if. Die Gegenpartey darf nur den Uns 
grund von dem, was ich hier gefagt habe, anzeigen: 
fo ftehe ich befchämt da. . Dem gelehrten und ges 


wiſſenhaften Heren ®.3.©. '°°) will ich zu feiner 


zeit 


99) Diefes berichtet Wilhelm von Pnilorans in feiner 
Chronica, Ich habe feine Nachricht anderwaͤrts anges 
führt. Sie beweifet, in was fuͤr einer groffen Achtung 
Die Sonderlinge geſtanden find , und hingegen was für 
groſſe Shmad und Beratung die Geiftlichen Der roͤ⸗ 
mifchen Kirche gedrückt habe, 

100) Diefer Herr, der ſich init feinem wahren Namen nicht 
bat nennen wollen, hat Einwürfe wider mein Syſtem 


| 


gemachet, welde den frepmüthigen Nachrichten vom 


Jahr 1759, einverleidet worden find, 
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Zeit umftändlich antworten, und ihn hoffentlich, das 
mit es keinen ewigen Streit gibt, Überzeugen, daß ich 
nicht alle Sonderlinge der mittlern Zeit den Feinden 
J der evangelifchen Kirche Preis gebe , fündern diefelbis 
‚gen ordentlich aus einander gefegetz fie von einem 
groſſen Theil giftiger Verleumdungen , womit fie die 
romiſche Kirche belegt hat, befreyet, und alfo dadurch 
den Beweis, den die proteftantifche Religion von 
den Zeugen der Warheit bernimmt , auf einen fihern 
Grund gefeget habe. Ob id) mir dadurch einiges _ 
Verdienſt erworben habe , mögen Unparteyifche be 

urtheilen. 70% 


Das dreyzehende Kapitel. 
Inhalt. 


Bon dem Wehrt der Urkunden in der Hiſtorle. Uns 
terfAjted der Urkunden. Dritte Urkunde, welche. die 
Frage: ob die lombardifchen Sonderlinge lauter Wals 
denfer gemefen find, entfcheider. Diefelbige begreift 
eine Vorſchrift für die Kegerrichter. Sie enthält ſechs 
und drenffig Säge, oder Fragen. ‘Diefelbigen werden 
mit Anmerfungen geliefert, i 





icht ohne Urſache dringet man in der Geſchichte 
auf Urkunden. Denn fie vergemiflern dielenis 
gen Dinge , welche gefchehen find, und entfcheiden 
dosienige, das zweifelhaft ift. Allein manche Urfuns 
den find wieder. von diefer Art, daß fie eine Erklärung 
vonnöthen haben, Die heilige Schrift ift ohne allen 
Zmeifel 
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Zweifel die guͤltigſte Urkunde, die wir haben. Den⸗ 
noch muß ſie erklaͤret werden. Woher wären ſonſt 
ſo viele Ausleger und Auslegungsbuͤcher uͤber dieſel⸗ 
bige entſtanden? So gibt es andere Urkunden, die 
nicht koͤmen verſtanden werden, als von ſolchen / 
welche von den darinnen enthaltenen Sachen Wiſ⸗ 
ſenſchaft haben. Man zeige einem in den Alterthuͤ 
mern unerfahrnen Menfchen eine alte Schrift , und 
fage ihm: er fol fie lefen. Er wird fogleich darauf 
antworten; ich Fan es nicht; ich bin in folchen Schrif⸗ 
ten nicht geübet. Man lege felbige hingegen einem 
erfahrnen und geübten Liebhaber der Alterthuͤmer vor, 
fo wird er fie fo geſchwind und fertig lefen, wie eine | 
andere Schrift , und zugleich von allem einen Grund 
geben. Eben fo verhält es fich aud) mit den Urkuns 
den, welche feltene und die alltägliche Gelehrfamfeit 
‚ Überfteigende Sachen enthalten. Solche koͤnnen 
von denenienigen gelefen und verftanden werden , wels 
che die Sachen, die darinnen vorkommen , gründlich 
einfehen. Es ift mir eine dritte Urkunde in die Hände 
gekommen , welche in dem Streit von den lombardis 
fehen Sonderlinden; ob diefelbigen lauter Walden⸗ 
fer geweſen find, ein groffes Kicht gibt. Aber fie iſt 
nicht weniger Dunkel, als die zweyte. Man wird mir 
deswegen abermal danken , wenn ich diefelbige mit 
meinen Anmerkungen mittheile. Cie enthält eine 
Vorſchrift für die Kegerrichter , wie und was fie die 
Sonderlinge, die in ihre Gewalt kommen, fragen 
folen. Diefelbige ift aus der Bibliotheck des Va⸗ 
tikans, allwo fie in der Handfehrift in lateinifcher 


Sprache aufbehalten wird, Der Pater — 
u⸗ 


ERFERNN — 


Auguſtin Riechinius 10) hat fie in feiner Ab» 
handlung von den Ratberern zum erflenmal, aber 
ohne Erläuterung, abdrucken laſſen. Sch will ſeldige 
bier verdeutfehen und zugleich erläutern. - Die Aufs 


fehrift it: Von den Fragen, welche die Rezers 


tichter an dieienigen chun follen, Die der Res 
tzerey halber verdächtig find. Aus diefem erhels 
let, daß die Keserrichter befehliget waren, auch ſol⸗ 
che Leute greifen zu laſſen, welche der Kegerey hal⸗ 


ber verdächtig worden find , und daß diefe Fragen. 


dienen muſten, zu erfahren, ob fie wahrhaftige 
Ketzer feyen , oder nicht. Der Anfang lautet alfo : 
Bey den Unterfuchungen frage man: L Db er 
er Sonderling) ein Patsrener ‚oder Katharer, 
oder ein Ölaubiger fey.  Patarener und Katyas 
rer bedeutet bier eins, was das andere, Dieſe Leute 
waren AbEommlinge der Manichäer. Das habe ich 
ermwiejen , und e8 ift auch aug diefer Urkunde zu erweis 
fen. Sch babe auch diefes Namens wegen Rechen, 
Schaft gegeben-und ihre Herkunft angezeiget. Die Ab⸗ 
kunft des Namens Katharer ift leicht zu zeigen. Die 
Abſtammung des Namens Patarener aber iſt unges 
z3Zweyter Theil, 3 wiſſer. 


* 101) Thomas Auguſtinus Ricchinius Theologus Collegii 
Caſſanatenſis hat zwo diſſertationes de Catbaris et Wal. 
denſibus gefhrieben, melde des Monetaͤ Büchern ad- 





verfus Catharos et Waldenfes jporgejegget find, In der 


eriten Differtation Cap. IV. theilt er Die gegenwärtige Ur⸗ 
kunde mit folgenden Bevſatz mil: neque praetereun- 


dum filentio eft, quod monumentum hactenus nusquam 


vulgatum ex‘Codice Mſeto Vaticano 8668 exfcribi cu- 


raui, cum diftincte perfpicweque Gontincat omnia fere _ 


Gatharorum Errata, 
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wiſſer. Inzwiſchen bedeuten beyde einerley Leute; 
weil fie einerley Lehren und Gebraͤuche gehabt haben. 
Durch) die Gläubigen werden ihre Juͤnger verfiane 
den, die ihren Lehren Beyfall gaben, obwol fie ſich 
noch nicht öffentlich zu ihrer Gecte bekannt hatten. 
Dem zufolge iſt der Verſtand der erften Stage: Ob 
Der Sonderling ein würklicher Reger, oder nur 
sin Anbänger derfelbigen ſeye? II Ob er ges 
sröfter fey, und andere hinwiederum getröfter 
und wo er getroͤſtet babe?! Die Katharer, oder 
Patarener gebrauchten die Dandauflegung. Durch 
ſelbige wurde man in ihre innere Kirche aufgenoms 
men. Diefe Handlung hiefen fie die Tröftung. Denn 
durch felbige empfieng man den Tuöfter , den heilis 
gen Geiſt. Ein ieder Getroͤſteter Fonnte wiederum an⸗ 
dere tröften, d. i. durch die Handauflegung, heiligen 
und ihnen den heiligen Geift mittheilen. Diele machs 
ten Profeflion Davon. Sie giengen von Haus zu 
Haus, von Stadt zu Stadt. Das war der zweyte 
Punct darum fich die Ketzerrichter bekuͤmmern muſten. 
111. Ob er ein Amt gehabt? Was er von feinen 
Lehrern gehört? Und ob er gelehrt habe: Die 
innere Gemeine der Katharer beftund aus Bifchöfz 
fen, ihren Machgefegten und Bollflommenen. Die 
nachgefeßten Kirchenbeamten waren die älteren und- 
iüngeren Söhne, die Diener und Dienerinnen. Ale | 
diefe hatten Erlaubnis, Jünger zu machen, Diefem | 
allem muften Die Kegerrichter nachfragen, damit fie das | 
Urtheil nach Beſchaffenheit der Perſonen und ihrer 
Vebertretiungen verabfaflen konnten. IV. Ob er 
glaube, daß dDieienigen von den Parsrenern, 
wels 
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velche nicht in allem mit ihm eins find, felig 
J verden? Die Sonderlinge waren, wie ich mehr⸗ 
nahlen gemeldet habe, in verſchiedene Secten ge⸗ 
ſd rennt. Das lehrte die vorige Urkunde zur Genuͤge. 

" Diefelbige hat drey unterfihiedene mit Namen genens 
net... Es waren aber noch mehrere. Eine hat die ans 
dere gehaffer und, wie jich aus dieſer Frage ergicht, 
dverdammet, Die Kebersichter muften demnach dieſe 
Frage auftverfen: damit fie eigentlich innen wuͤrden, 
von wog für einer Partey ihr Gefangener wäre. V. 
0 Ob er glaube, daß die Armen von Lion und 
andere Reger, die nicht Patarener find, wann 
‚fie vertrieben oder verbrannt würden, um deß⸗ 
‚willen das ewige Leben erlangten. Die Ars 
‚men von Lion find die Waldenſer. Sie wurden alfo 
denennt, weil fie von Lion ihren Urfprung hatten. 
Dieſes koͤnnen dieienigen merken, welche behaups 
ten wollen; felbige hätten Ihren Urfprung in Piemont 
"gehabt und Ihr Name waͤre von den Thälern dieſes 
Landes entftanden, Sie wurden die Armen geheiß— 
I fen; weil ihre Lehrer von der Armut Profeffon mache 
' ten. Walde hat alles verkauft, was er gehabt, 
und bat es den Armen gegeben. Die Armen von 
Lion waren die ABaldenfer, welche die Keserrichter 
“von den Patarenern unterfiheiden muften. Sie 
muſten fie unterfeheiden in ihren Fragen: aber niche 
in der Straffe. Die einen wurden verbrannt, wie 
dleanderen. Diefe Secten haffeten und verdammeter 
ſich untereinander, "Allein wann einige in die Hände 
der Keserrichter fielen und felbige fie nach ihrer Art 
 aufdas haͤrteſte u va: dann fand ſich Die Liebe 
% und 
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und das Mitleiden wieder ben ihnen ein. Sie fag« 
ten, ſolche Leute wären felig. Die Verfolgung made 
te fie ſellg. Sie verfluchten und verdammten allein 
den Pabft und die Ketzerrichter. VI. Ob er mey⸗ 
ne, daß die roͤmiſche Kirche in dem Beſitz des 
wahren Glaubens fey , den Ebriftus und feine 
Apofiel gelebrr haben. Die Lehrer der roͤmiſchen 
Kirche machten felbft einen Unterſchied, zwiſchen dem, 
mas von Chriſto und feinen Apofteln und den heili⸗ 
gen Vättern oder.der Kirche herruͤhrte. Es ſcheint, 
diefe Frage begreife alles, was die römifche Kirche 
glaubte und fie wollte Das Anſehen haben, als wenn 
ihre Lehren alle von Chriſto und den Apofteln herzu⸗ 
leiten wären. Die ächten Waldenſer machten auch 
einen Unterſchied. Sie nahmen eben die Srundfäge 
an, die die römifche Kirche annahın, nämlid): Ks 
wäre ein GOtt und Schöpfer, Chriftus wäre 
der Sohn GOttes und der Erloͤſer. Der hei— 
lige Beift wäre GOtt mir dem Vatter und 
Sohn. Ks wäre eine Auferftehung der Leiber 
und ein iuͤngſtes Gericht. Hingegen verwarfen 
fie die Bilder ‚die Meſſe, das Segfener,die Sor ÄÜ 
beit des Pabſtes und der Biſchoffe und dergleis # 
chen. Sie konnten und wollten nicht eingefichen, 
daß dieſe Dinge von Ehrifto und feinen Apofteln here 
kaͤmen. Die Patarener hingegen veriwarfen alles 
mit einander. Sie verwarfen jene Grundfäge und 
fagten : fie wären falfch und irrig und wären nicht von 
den Urhebern des Ehriftenthums. Ihre Lehre wäre 
Die einzige wahre Lehre Ehrifti und feiner Apoſtel. 
Ihre Kirche wäre die einige, wahre Kirche, N 
| b 
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Ob er glaube, daf die Priefter der römifchen 
Rirdye Ablaß geben Fönnen? Die Patarener 
widerſproͤchen das ohne Unterfchled. Sie beharre 
ten darauf, es waͤre Eein Ablaß, als in ihrer Kirche, 
melcher durch die Handauflegung erlanget würde, 
Die Waldenfer giengen nicht fo weit. Sie fagten: 
ein_frommer Lay koͤnne auch Ablaß geben. Man 
‚dürfe einem fülchen beichten, warn man ihm recht 
beichtete, das ift in wahrer Reue über feine Sünden 
und gutem Vorſatz, fü koͤnne er die Sünde vergeben, 
wie ein Priefter. So gebrauchten fie die Beicht und 
den Ablaß in ihrer Gemeine. VIII. Ob er glaus 
‚be, daß ein einiges Urding ſey, das ift, daß ein 
einiger, ewiger, beiliger GOtt fey und daß ders 

I felbige ein Schöpfer der fichtbaren unfichtbas 
‚ren, gäiftlicyen und leiblichen, beweglichen und 
unbeweglichen Dinge ſey? Die reinen Waldens 
fer beiabeten das nach allen Theilen : die Patarener 
„hingegen nicht. Dennoch waren fie, wie ich oft ges 
meldet habe, in diefen Stücken nicht einig. Die eis 
‚nen Hlaubten zwey Lirdinge, die andern eines. Aber 
beyde ftimmeten darinnen überein, daß GOtt nicht 
ber Schöpfer der fihtbaren Welt wäre. IX. Ob 
er glaube, daß GOtt der Darter, Sohn und 
heiliger Beift feyen drey gleiche Perfönen in eis 
‚nem einigen Weſen? Zn dieſem Stufe waren die 
MWaldenfer wieder vechtgläubig, die Patarener aber 
nit. Jedoch war von Seiten der Kegerrichter viele 
Fuͤrſichtigkeit vonnoͤthen, diefelbigen mit ihrer Rede 
zu fangen. Sie fagten, wir glauben auch an GOtt 
Ratter, Sohn und heiligen Geiſt. Einige Fonnten 
' 83 auch 
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auch noch hinzuſetzen: Wir glauben ein einiges gbtte j 
liches Weſen: aber fie nahmen einen Unterſchied in 
den Perfonen an. Sie befenneten: Diefelbigen waͤ⸗ 
ven nicht gleich von Ewigkeit. Der Sohn waͤre aus 
dem Weſen des Batters abgefondert„desgleichen der]; 
heilige Geift aus dem Weſen des Sohns. X. Ob 
er glaube, daß IEſus Ehriftus weſentlicher 
GOtt und wahrer Menſch ſey, der was —* 
re Natur betrift, einen Leib babe, der aus |, 
nichts geſchaffen worden und Sleifch , das von | 
dem Sleifche Adams entfprungen ſey? Dieſe 
Frage iſt undeutlich und in der Originalſprache 
noch undeutlicher, als in meiner Ueberſetzung. Ich 
will demnach den Grundtext unten an ſetzen 10) da⸗ 
mit man beydes vergleichen und die Sache recht er⸗ 
waͤgen koͤnne. Der Umſtand betrift die Naturen 
Chriſti. Ob er wahrer GOtt und wahrer Menſch 
in einer Perſon ſey. Die Patarener laͤugneten die 
wahre Menſchheit des Erloͤſers. Sie ſagten: er haͤtte 
nicht wahre menſchliche Natur aus Maria der Jung⸗ 
frau. angenommen, ſondern hätte feinen Leib mit 
von dem Himmel gebracht, Er hätte einen menfchlis 
chen Leib gehabt, der nur gefehlenen habe ein menſch⸗ 
licher Leib zu ſeyn, aber nicht wahrhaftig ein folcher 
geweſen fey. Die Fatholifche Kicche hingegen bes 
hauptet: er wäre ein wahrer Menfch worden, und 
Ä ’ hätte 
307) Si eredit, quod leſus Chriftus eft Deus effentialiter 
et fit verus hoino quantum ad noftram humanam natu- 


ram creatam de nihjlo et carnem de maiſa Adae deri- 
vatanı 
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Härte wahre menſchliche Natur aus Marla der 
Jungfrau angenommen, Die Patarener machten 
hingegen diefen Einwurf: Wann Ehriftus einen 

wahren menfchlichen Keib aus Marla der Jungfrau 

angenömmen hat: Wann er aus ihrem Fleifch des 

ſchaffen und gebildet worden iſt, fo iſt er eine Frucht 

Adams , fo iſt er. ein fündlicher Menſch gerwefen, tie 

alle Adamskinder find. Dieſem muften die Kegers 

richter nachfragen, um die Abweichung der Sonders 

linge von der Lehre der Kirche zu erkennen, Mur 

ſcheint die Vorfchrift, die ihnen gegeben worden ift, 

einen Widerſpruch in fich zu faffen. Aus nichts ges 

Ichaffen werden, und aus Adams Fleiſch entfpringen 

widerfpricht fih. Die Patarener fagten: Chriſtus 

hätte einen himmliſchen Leib gehabt , das iſt, fein Keib 

‚wäre aus himmliſchem Zeuch gebauet geweſen. Die 
Katholifchen deuteten das alſo aus: Mithin If, eue⸗ 

rer Meinung nach, fein Leib neu und aus nichts ges 

fhaffen worden. Der Deutlichkeit wegen hätte die 

Frage alſo geftellet werden füllen : Iſt Chrifti Leib aus 
nichts gefchaffen, oder ift fein Leib aus Maria Fleiſch, 
das iſt, aus einem Fleiſch, wie alle Adamskinder ha⸗ 
ben, geſtaltet worden? So vergehen ſich auch die 
Rechtglaͤubigen in ihren Fragen. Dieſer Streit iſt 
mehrmalen erneuert worden. Man kan deshalben 
die Streitigkeiten mit Melchior Soffmann und 
Menno Simons in der Reformationsgeſchichte 

nachſchlagen. XI. Ob derfelbige wahres Fleiſch 
von Maria der Jungfrau angenommen habe 
und in ihr geſchaffen und geſtaltet worden ſey? 
Die katholiſche Kirche — heilige Geiſt habe 
834 den 
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den Leib Ehrifti aus dem Fleiſch der Zunafrau Mar 
ria geftalter. - Hieraus entftund die fubtile Frage: 

Wird der Menfchenleib aus männlichen oder weiblis 
chen Saamen gebildet ? Die Eatholifche Kirche gieng 
diefe Frage vorbey und behauptete: Chriſti Keıb ift 
nicht aus vergänglihem Saamen entfprungen. Der 
heilige Geiſt hat ihn aus dem iungfräulichen Fleiſch 
der Maria einen Leib bereitet, XI. Ob nur ein 
beiliger Beift und derfelbige wahrer GOtt ſey? 
Ich zweifle nicht, daß die Patarener auf dieſe Fra⸗ 
ge haben antworten koͤnnen: Es iſt ein heiliger Geiſt, 


und derfelbige ift wahrer GOtt. Aber ihre Meynung 


war von der Fatholifchen Kirche ihrer, unterfchieden, 


‚Sie glaubten der heilige Geift wäre etwas aus dem 


Weſen GOttes abgefondertes, und weniger , ale der 
Vatter und der Sohn. ie meynten , derfelbige 
wäre eine für fich beftehende Kraft GOttes. Cie 
unterfcheideten den heiligen Geiſt und den Tröfter, 
Sie glaubten, der heilige Beift würde den Heiligen 
durch die Handauflegung mitgetheilet. Diefes gab 
den Katholifchen Gelegenheit zu fügen + Sie nehmen 


mehr, als einen heiligen Geift an, und derfelbige ſey 


nicht wahrer GOtt. Die Fatholifche Kirche verbin« 
der mit dem Begriff GOtt ein ewiges Daſeyn; dag 
thaten die Patarener nicht. XI. Ob er glaube, 
daß die heilige Jungfrau Maris ein wehres 
Weib gewefen ſey, das einen Leib aus Adams 
Leibe gehabt und Chriftus von ihrem Leibe gez 
bobren babe. Dies gieng nur einige Sonder, 
linge an, welche behaupteten, Maria hätte feinen 
wahren menfchlichen, fondern einen himmlifehen Leib 

gehabt, 
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gehabt, oder wie fie fich ausdruͤckten, fie waͤre ein Ens 
: gel geweſen. Man vergleiche den vierzchenden Ars 
‚) tickel der vorhergehenden Urkunde mit diefem. XIV. 
Ob er glaube, daß dev GOtt des alten Teftas 
| mentes, der dem Moſes das Gefen gegeben 
hat, ein guter und webrer GOtt gewefen und 
daß das Gefen Moſis und das alte Teftament 
gut und von dem guten GOtt ber fey. XV. 
Ob Woſes und die Lehrer und Propheten des 
alten Teftaments gut und von dem guren GOtt 
geſchickt geweſen ſeyen und ietzt mir Abraham, 
Mast und Jacob die Seligteit geniefjen ? Man 
vergleiche dieſe zwo Fragen mit dem acht und zwan⸗ 
jigften und den neun folgenden Gäßen der vorherge⸗ 
henden Urkunde, und befehe die Anmerkungen ‚die ich 
dabey gemachet habe. XVI. Ob er glaube, daß 
Johannes der Täufer gut und heilig geweſen 
und ietzt ſelig ſey, und ob der Engel, der feine 
Geburt verfündiger bat, ein guter und von 
GOOtt geſchickter Engel gewefen fey, audy ob 
Johannes von Zacharias und Klifaberh ohne 
Frbfünde empfangen und gebohren worden 
ſey? Bey diefen Fragen Fan man wieder den vier s 
und fünf und zwanzigften Satz der vorhergehenden 
' Urkunde nachſehen. XVII. Ob er glaube, daß die 
Seele von einem 2 eibe in Den andern wandere? 
' Der gröfte Theil der Sonderlinge nahm eine Sees 
lenwanderung an. Die Seelen find urfprünglich 
aus dem Himmel, und fie werden auch wieder dahin 
zurück Eehren. Dieſes koͤnnen fie aber nicht thun, 
bis fie gereiniget find, Die Seelen Ihrer Vollkom⸗ 
as menen 
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“ menen werden in ihrer Kirche durch die Kaſteyung 
und Kreuzigung des fündlichen Fleifches gereiniget, 
und fahren demnach nach der Trennung vem Leibe 
fogleich in ven Himmel, Die übrigen Seelen aber 


\ 
\ 


v 


| 


fahren von einem Leibe In den andern, bis fie genuge | 


fam gereiniget werden. ie behaupteten , alles 
wuͤrde zulezt ihrer Kirche beyfallen. Wenn diefes 
geſchaͤhe, würden ſogleich ale Seelen gereiniger wer⸗ 
den. XVIII. Ob er glaube, daß die Leiber, in 
welchen wir in dieſer Zeit leben, wenn fie ges” 
ftorben find, wieder auferfteben, und entweder 
in das Paradis, oder in die Hölle Eommen wers 
Den ‚nachdem fie es verdiener haben?! Hiervon 
wird indem fechs und zwanzigſten Saß der vorhers 
gehenden Urkunde gehandelt. XIX. Ob er glaube, 
daß iemand Eönne felig werden, wenn er nicht 
mit Waſſer gerauft wiirde in dem Namen des 
Votters, des Sohnes und des heiligen Beiftesz 
und ob die Taufe rechr fey? Die Eonderlinge 
verwarfen die Waffertaufe , nach dem drey und 
zwanzigften und zwey und vierzigften Saß der zweh⸗ 
ten Urkunde. XX. Ob er glaube, daß die Rins 
der, welche mit der Taufe der römifchen Rirche 
getauft werden, wenn fie unmündig ftürben, 
felig werden? Ich will diefe Frage in der Origi⸗ 
nalfprache unten anfegen 203): weil fie ziemlich dun⸗ 
Tel vorgetragen woird. Inzwiſchen kommt die Sache 
darauf an: Was bat die Taufe für eine en: 
2 Ran 
103) Si credit, quod Pueri.baptizati baptiſmo Ecclefize 
somanae, fi moriantur ante legitimam aetatem, ſal- 
ventur, 
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Kan fie die Erbfünde auslöfegen , und werden die 
Kinder felig, welche vor den Unterfcheidungsiahten 
fterben ‚' folglich nicht wiſſentlich gefündiget haben? 
Die Sonderlinge verwarfen die Waflertaufe , und 


‚erkannten die Kraft derfelbigen gar nicht. So Eunnte 


man von ihnen zu willen begehren: Was haltet Ihr 


denn von den lungen Kindern , welche fterben , eher 


fie eure Seiftestaufe und der Ausüburg der Pflichten, 
die ihr damit verfnüpfet, fähig find? Die Ketzer⸗ 
richter muſten die Sonderlinge hieruͤber fragen; aber 
die Antwort, welche ſie hierauf ertheilten, wird nir⸗ 
gend angezeiget. Ohne Zweifel iſt die Meinung der 
Patarener geweſen: dieſe unmimdige Seelen wuͤr⸗ 
den in andern Leibern gereiniget, oder ſie wanderten 
in andern Weltgegenden herum, bis ſie gereiniget 
waͤren. Eine von dieſen Meinungen muſten ſie nach 
ihren Lehrbegriffen erwaͤhlen. Mehrere Erlaͤuterung 
hievon gibt der ſieben und zwanzigſte Satz der vori⸗ 
gen Urkunde. XXI. Ob die heilige Maria und 
die heilige Agnes heiliger ſeyen, als eine Suͤn⸗ 
derin, die neulich getroͤſtet worden iſt. Oben 
haben meine Leſer gehoͤrt, daß einige Patacener da⸗ 
fuͤr gehalten haben, die heilige Jungfrau Maria 
waͤre ein Engel geweſen. Selbige kan dieſe Frage 
nichts angehen. Andere hingegen lehreten: Chriſtus 
waͤre ein Menſch geweſen, wie andere Menſchen. 


Mithin konnten ſie keinen vortheilhaftern Begriff von 


ſeiner Mutter und Großmutter gehabt haben. Die⸗ 
felbigen ſind ſuͤndliche Menſchen geweſen, wie andere 
Menſchen. Sie erhuben ihre Getroͤſteten uͤber die⸗ 
ſelbigen; denn Ihre Getroͤſteten waren volllommen, 


und 
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und ohne Sünde, Daher hatten die Keserrichter 
Befehl, felbige hierüber zu befragen. - XXI. Ob 


der Wucher obne Stinde ſey, und ob iemand, 


mit gutem Gewiſſen von dem Wucher leben 
könne? Das Wort Wurcher bedeutet hier, den Ges 
winn ‚oder die Nutzung, die iemand mit feinem Gelde 
ſuchet. Die römifche Kirche verdammete diefe Les 
bensart, und Me Sonderlinge billigten fie. Diefe 
Frage war wichtig zu einer Zeit, da der Adel noch 
von dem Ertrag der Feldguͤter, und der gemeine 
Mann von feinem Handiverf lebete. Teil viele 
Natarener Kaufleute waren, und groflen Gewinn 
vom Gelde und ihren Waaren machten , ſo machte 
man ihnen Vorwuͤrfe deswegen. Der achtziafte 
und ein und achtzigfte Sag der mehrgedachten Urs 
Funde feßet diefe Frage in ein helleres Licht. XXIH. 
©b ein Patarener einem Wucherer Ablaß ges 
ben konne, ohne Daß er das Erwucherte wieder 
zurück geben muͤſſe? Diefe Frage läfft fich aus 


dem obigen erfiären. Die römifche Kirche legte den 


Wucherern den Erfaß auf. Diefer Erfas aber durfte 
eben nicht Demienigen , den man vervortheilet, fondern 
der Kirche, den Pfruͤnden, Altären, Meflen und 
dergleichen abgetragen werden. Das Fam den Pas 
tarenern lächerlich vor, und deswegen befragte man 
fie hierüber. XXIV. ©b er glaube,daß iemand 
koͤnne felig werden, ohne die Sandauflegung 
von den Patarenern empfangen zu haben, oder 
ob derienige felig werde, welcher den Glauben 
der Patarener bat, und Ha ihnen ſchicket, um 


die Handanflegung von ihnen zu empfangen, 
wenn 





1 
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wenn er einesmals ſtuͤrbe, eher er ſie erhalten 
haͤtte; desgleichen ein ſolcher, welcher, wenn 
fie wirklich zugegen wären und die Worte das 
ber ſagten, die fie zu fagen pflegen, ſtürbe, 
eber fie ihn mit ihren Händen berübrer bätten, 
Diefes betrift die SGiaubigen der Sonderlinge. Dies 
felbigen funden mit ihnen In einem Vertrag , daß jie 
fi) vor ihrem Ende durch die Handauflegung in ihre 
innere Kirche aufnehmen laſſen wollten : weil. aufer 
derfelbigen Feine Geeligkeit zu hoffen ey. Nun konnte 
es ſich zutragen, und die Gefchichte meldet, daß es 
wirklich geſchehen iſt, daß folche Keute geftorben find, 
eher ein Patarener bergeholet werden , oder eher er 
die Cerimonien und Borlefungen, die bey einer füls 
en Handlung erforderlich waren, zu Ende bringen 
konnte. Da fragt fi) nun: was ift von dem Zuftande 
folcher Abgeftorbenen zu halten ? Ich weiß , was fie 
antmworteten. Er wird, fagten fie, in einen andern 
Leib und in einer andern Kleidung felig werden. Das 
iſt, feine Seele wird in einen andern Leib wandeln. 
In felbigem wird er in unfere Kirche Fommen , ſich 
um die Vollkommenheit bewerben, und Kraft derfels 
bigen eingekleidet werden. XXV. Ob iemand, 
der, durch die Sandauflegung den heiligen Geift 
empfangen hätte, aber wieder fündigte, her⸗ 
nad) durch eine andere Bandauflegung felig 
werden Fönne , oder ob jemand, der, nachdem 
er die Handauflegung empfangen hätte, von gu⸗ 
ten-Speifen, als von Kleifih, Sifchen und ans 
dern leckerhaften Speiſen dfje, um deswillen 
den heiligen Beift verlöre? Allerdings verlor ein 

ſolcher 


u 
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ſolcher den heiligen Get, ihrer Meinung nad. Es 
verloren auch denfelbigen alle, welche die Handaufles 
gung von ihm erhpfangen hatten. Demnach muften 
alle von neuem durch die Handauflegung wieder ges 
reiniget und geheiliget werden, wenn fie Die Rechte 
der Innern Kirche genieffen wollten. Das beftättigen 
viele Erempel. XXVI. Ob iemand vonden Se⸗ 
ligen verdammt würde? Diefes ift eine wunders 
liche Frage. Die Patarener glaubten Feine Vers 


dammnis im eigentlichen Berftande genommen. Alle. 
Geiſter werden zulezt wieder nach ihren Llrfprung zu⸗ 


rück Eehren. Nach einigen find die Teufel auch urs 
fprünglich aus dem Himmel, und daher werden fie 
auch wieder dahin kehren. ach anderen find allein 
die Seelen der Menfchen aus dem Himmel, und des» 
wegen werden fie auch allein wieder dahin Fehren, 
Was will denn die Frage fagen : Können die Selis 
gen verdammt werden? Vielleicht iſt dieſes der 
Verſtand: Können die Seligen , welche die Bande 


der Eitelkeit von fich gethan haben und iezt die Freude 
des Himmels genieffen , auch wieder auf Erden kom⸗ 


men , und in fündliche Leider eingefchloffen werden ? 
Die Antwort getraue ich mir nicht zu geben; denn 
ich weiß die Sefinnung der Patarener bievon nicht, 
Die Frage feget zum Voraus, daß fie ihre Köpfe 
mit manchen Grillen über diefe Sache beſchweret has 
ben. XXVIL Ob ein Priefter, wenner thut, 
was erfordert wird, den Leib Chrifti hervor 
bringe? Dasift: Ob der Priefter durch die Eins 
ſetzungsworte das Brod in den Leib Chriſti verwan⸗ 

KO | deln 
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dein koͤnne? Diele Frage gehet eigentlich die Pas 
tarener an, welche die Brodverwandiung nicht nur 


als etwas unmögliches anfahen, fondern auch als 


abfürd verlachten. XXVIII. ©b ein frommer 


' Priefter nach dem Glauben und Gewonheit 


der romiſchen Rirche den Leib und das Blur 
Chrifti hervor bringen, nehmen und andern ges 
ben koͤnne? Diefe Frage gehet vornemlich die Wals 
denfer an. Diefelbigen liefen fi) Anfangs mit den 


Katholiſchen nicht gar zu weit über die Streitigkeiten 


von der Meffe, dem heiligen Abendmahl und andern 
dergleichen Streitfragen ein. In Anfehung des heis 
ligen Abendmahls ftritten fie nur für diefes: Kin 
gottlofer Priefter-Fönne nicht confecriren. Ein 


ieder frommer Chrift wäre gefchickter zu confes 


criren, das Abendmahl zu nehmen und zu ges 
ben, als ein gottlofer Prieſter. SHierüber mus 
ften fie die Kegerrichter eraminiren, Nur wird bier 
die Frage in etwas geändert, nemlich: Ob ein froms 
mer Priefter confecriren Tonne? XXIX. Ob er 
glaube, daß die fleifchlidye und leibliche Ehe 
von GOtt eingefezer fey? Die Patarener vers 
dammten den Eheftand. Cie fagten: er wäre nicht 
von GOtt eingefest. XXX: Ob die Leute, wel» 
che nach dem Gebrauch, und dem Gefen der 
Rirche in der leiblidyen Ehe leben; ingleichen 
ob Mann und Weib, welche fromm darinnen 
leben, felig werden können?! Die Patarener 
behaupteten ferner von der Ehe; der Menſch könnte 
nicht darinnen felig werden; denn es wäre ein fünd« 
licher Stand , und die Werke der Ehe wären fünd« 


lich. 
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ih. Daraus wäre die Suͤnde —— und |Ü 
wuͤrde auch) Dadurch fortgefeget. Dem zu folge muͤſſe 
der Menfch , welcher felig zu werden verlangte, dem |%! 
Eheftande entſagen. Das war eines von den erften | 
Geſetzen der innern Kirche. Sie trieben diefe Ausz |m 
fehweifung fo weit, daß ein Vollkommener Eein | 
Weib, ; und eine Vollkommene keinen Mann mehr 
anrühren durfte. : Man vergleiche biemit den fünf 
und ſiebenzigſten Satz der vorhergehenden Urkunde, 
XXXI Ob es eine geöfjfere Stunde fey, ein ans || 
deres Weib zu erkennen, ‚als das feinige ? Die |t 
hriftliche Kirche will, daß Mann und Weib mit eins 
ander leben und ehelich beymohnen follen, damit fie 
Kinder zeugen , und das Reid) GOttes dadurch ver» 
—— und erhalten moͤchten. Hingegen verdammet 
ſie Hurerey und Ehebruch, als Suͤnden, welche der 
Reinigkeit zuwider find. Die Patarener aber hielten 
die ehelichen Werke für Sünde, und fagten: es wäre 
gleich viel, ob einer feiner Frau ‚’oder einer andern 
beywohne. Der eheliche Beyfchlaf wäre eine zus 
gelaffene Hurerey ‚und das Ehebett ein Hurenwinkel. 
Wie oft find dieſe Grillen hernach wieder erneuert 
worden ?- XXXH. Ob die Geifter, welche von 
dem Himmel gefallen find, oder ob andere Geis 
fter ‚als fie, Eönnen felig werden?! Diele Frage 
ift etwas dunkel. Ich will deswegen den Driginals 
text unten anfegen °°*+), Ein Theil der Patarener 
ftund in den Gedanken , die Teufel und die Geelen 
der Menſchen waͤren Die gefallenen Engel.- ray 
ats 

104) Si Spiritus, qui ceciderunt de coelo , poflunt falvari 

vel ſi alii Spiritus falventur, nifi illie 
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Sattungen find, ihrer Meinung nach , der Reinigung 
fähig, und Eönnen wieder felig werden. Fin anderer 
Sheil derfelbigen ftatuirte,, die Teufel wären die Geis 
fter , welche Die materielle Welt belebeten. Wie nun 
nad) diefen Grundfägen die Materie ewig ift, ſo find 
auch die Teufel ewig. Sie find aber ewig bös und 
unfelig, fie werden es auch in alle Ewigkeit bleis 
ben. Die Seelen der Menfchen hingegen find aus 
dem Himmel: fie find ausdem göttlichen Lichte gleich⸗ 
ſam abgeriffen und koͤnnen wieder dahin zurück kehren · 
Sie werden wirklich, nachdem ihre Neinigung voll⸗ 
‚ bracht feyn wird, wieder zurück kehren und mit ihrer 
erften Lichtquelle vereiniget werden. XXXIII. Ob 
‚fie (die Geifter) eingeleiber werden und von eis 
‚nem Leibe in den andern wandern? Die katho⸗ 
lifche Kirche glaubte, eine jede. Seele würde von GOtt 
aus nichts erfchaffen und mit ihrem Körper in Muts 
terleibe vereiniget. Die Patarener waren in Anfehung 
der Seelenlehre getheilt. Ein Theil ftund in dem 
Wahn, der Satan hätte das Fichtfeuer, aus wel⸗ 
chem die Seelen entfpringen, aus dem Himmel ges 
taubet und daffelbige In den Leib Adams verftecft. 
Das wäre fein Geift, oder Seele gemefen. Aus dies 
‚fer Seele wären alle Seelen feiner Nachkommen 
durch die leibliche Geburt, wie ein Licht von dem ana 
dern, angezlindet worden. Ein Theil glaubte, die 
Seelen der Menfchen wären die gefallenen Engel 
und diefelbigen tvanderten von einem Leibe in den an« 

' dern, bis fie tüchtig gemachet wohrden in den Himmel 
wieder einzugehen. XXXIV. Ob et glaube, daß 
eine Sünde guöffer ſey, als die andere und ein 
Sweyter Theil, Aa Sum 
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Sünder gröffer , als der andere, und ob in der 
Hoͤlle einer mehr geftrafft würde, als der ander 
te. Seiner, ob einer frömmer fey , als der andes 
ve und deßwegen in dem Paradis gröffer und 
beirlicher werde, als der andere? Die katholi⸗ 
ſche Kirche beiahete diefe Fragen alle. Die Patas 
tener verneineten diefelbigen. Sünde, Höllenftras 
fen, Tugend, Belohnungen waren alles Woͤrter, 
mit welchen fie andere Begriffe verbanden , als die 
Earholifche Kiche. XXXV. Ob er glaube, daß 
Chriftus und die Apoftel an den menfchlichen 
Deibern Wunderwerke derrichtee haben, und 
ob die Heiligen anieso noch Wunderwerke 
verrichten? Die Patarener glaubten Feine Yun, 
derwerfe. Cie Eonnten nach ihren Grundfägen kei⸗ 
ne glauben. Denn erftlidh hat GOtt mit der Körs 
permelt nichts zu thun. Diefelbige ift ein Werk des 
Satans. Hernach gefchiehet alles, was Darinnen 
gefchiehet, Durch eine unmidertreibliche Nothwendig⸗ 
keit. Dem zufolge haben die Wunderwerke niche 
. Statt. Fragte man, hat nicht Ehriftus und feine 
Apoftel die Kranken mit einem Wort geheilee? So 
erklärten fie das auf eine moraliſche Weiſe. Sie 
fagten: das find geiftliche Kranken gewefen. XXXVI. 
Ob er glaube, daß man die Leiber der Heiligen |; 
und die Reliquien verebren müffe ? Die Patar |- 
vener ‚fagten nein darzu und ein leder ‘Proteftant wird |) 
fagen, fie haben’ darinnen vecht gehabt. Auf diefe n 
Weiſe erkläre ich diefe Urkunde. Meine Erklärung 
gründet fich auf das Lehrgebäude der Gonderlinge, |) 
das Ich im vorhergehenden aufgeführet habe, Es find h 
Hr | £eute 
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Leute gemefen, welche vorgaben: Die Saͤtze, wel⸗ 
che in der ziwepten Urkunde vorgetragen worden find, 
mären von den Kegerrichtern erdichtet, und den Son⸗ 


derlingen aus Bosheit zur Laft geleget worden. Dies 


fe Leute find eben dielenigen, welche behaupten, es 


ſeyen in der mittleren Zeit keine andere Sonderlinge 


geroefen, als die Waldenſer, weiche unter verſchiede⸗ 
nen Namen befannt worden wÄren und eine reine und 


orthodoxe Lehre gehabt hätten, die aber von den In⸗ 
quiſitoren mit Fleis fo verdrehet und verunftaltet wor⸗ 
den wäre, damit ihr unbilliges Verfahren gegen 


diefelbige einen&chein des Rechtens gewinnen möchte, 
Sch will nicht fagen, Daß die Kegerrichter nicht mans 
chen falfchen Kunftgriff gebraucht haben follten, um ih⸗ 
ren Endzweck zu erreichen. Was thut der Religions⸗ 


eifer nicht auf allen Seiten? Ich will nur ſagen: 


Mann obige Säße vonden Kegerrichtern find erdacht 
geweſen, wer hat dann dieſe Fragen erdacht? Haben 


die Snquifitoren diefelbigen auch erſonnen ? Sie find ia 
' nicht von ihnen her. ie find von einer höhern Ges 


malt und eine Porfchrift, wie fi) die Ketzerrich⸗ 
ter bey der Verhoͤr zu verhalten haben. Cie find 
von einem Bifchoff oder von einer Kirchenverfamme 
fung , oder von dem höchften Rath der römifchen Kite 


he, welcher zu Nom refidirt, und den Pabft zum 


Borfiger hat. Haben felbige diefe Fragen auch ers 


dacht? Ein Richter kan fallch fragen. Aber wie bes 


fiehet er dann in feiner Frage? Wie kommt er in ſei⸗ 


nem Gerichte fort? Wann der Kegerrichter den Be, 

klagten fraget: Glaubeſt du zwey Urdinge? Glaus 

beſt du keine Auferſtehung 3 Leiber ? Verdammeſt 
a 


2 du 
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| 


du den Eheftand? u. d. ol, Lind der "Beklagte ſaget 
nein; wenn man mich über Gachen fraget, die mir 
niemals in den Sinn gefommen find; wenn ich ſo gar 
das Gegenthell für wahr halte, Kan dann der Rich⸗ 
ter fagen: du glaubit es duch und Ich verdamme dich 


zum Feuer. Gehet das an und kan man ſich einbilden, 
daß ſolche Richter in der Welt iemals geweſen ſind? 
Sn Anſehung des Namens Patarener, den dieſe 


Urkunde gebrauchet, muß ich noch erinnern, daß der» 
felbige in Italien, vornemlich in Meiland üblich. war, | 


Ja man vermuthet, er habe in diefer Stadt. feinen 
Urfprung gehabt , mie ich in dem vorhergehenden ges 
meldet. Dieienigen, welche den Damen Ratha⸗ 
ver und Gazarer vonder Stadt Gazara herleiten: 
weil diefelbige in Bulgarien lieget, alwo die Manls 
chaͤer in ſtarker Anzahl fich nieder gelaſſen, Eönnten 
mit gleichem Grunde den Namen Patsrener von der 
Stadt Parara in £ycien , von welcher ehmals Apol- 
jo patareus genennt worden ift, herleiten : weil zu ges 
wiſſer Zeit viele Sonderlinge, die von den Manis 
chaͤern abftammten, in diefer Gegend gemwefen find, 
Allein das find lauter Muthmaflungen. Inzwiſchen 
iſt gewiß , daß die Patarener in Italien eben das ges 
wefen find, was die Albigenfer in Frankreich. Kais 
fer Sriderich der zweyte hat die Parsrener vers 
dammt. Dermöge des Ediktes, das er wider felbige 
heraus gab, hat er gemeint, ihr Name ftamme 
von dem Wort pati her, weil fie um Ihres Glaubens 
yoillen viel gelitten haben, 

Das 
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Das vierzehende Kapitel, 
| Inhalt. 


Basnagens Nachricht von den Alblgenſern und 
Waldenſern wird unterſuchet. Er will bewelſen, bey⸗ 
de Sonderlinge waͤren eins geweſen. Sein erſter 


SGrund wird gepruͤfet. Inglelchen der zweyte und 





dritte Grund. Die Leſer werden oft in den Hiſtorien⸗ 
buͤchern durch unrichtiges Anfuͤhren der Zeugniſſe und 
Urkunden betrogen. Basnage machet laͤcherliche Eins 
wuͤrfe wider das von Philipp von Lmborch heraus ges 
gebene Gerichtsbuch der Keserrichter zu Toulouſe. 
Diefes Gerichtsbuch wird erflaree. Basnage hat vier 
le Wörter diefes Gerichtsbuches nicht verftanden. Er 
nimmt an, Albigenfer und Waldenfer feyen eins ges 
wefen, eher er foldyes bewiefen hat. Sein vierter 
Grund wird gepruͤfet. Die Albigenfer find nicht al» 
ter, alsdie Waldenfer. Man fol nicht falſche Gruͤn⸗ 
be gebrauchen, die wahre Neligion zu beveftigen. Boſ⸗ 
ſuet hat die Albigenfer mit Recht von den Waldenſern 
unterfchieden. Flacius aus Syrien machet das Re— 
gifter der Zeugen der Wahrheit allzu groß. Larroque 
und $eger bedienen ſich feiner Merhode, das Alterchum 
ihrer Kirche zu erweiſen. Boſſuets Fehler werden auf 
gedeckt. Er verfportet die Proteftanten ohne Grund 
mit dem Vigilantins, Arius, Claudius von Turin und 
Berengar darüber, daß fie die einen zu ihren Borgans 
gern gemacht und die andern nicht, Er machet den 
| Ya 3 om 
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von Bruls und Hanrichen ohne Urſach zu Manichaͤern. 


Er mißbrauchet die Leichtglaͤubigkeit ſeines Gegentheils. 
Er wird widerleget. Er verſtehet St. Bernharden 


nice. Er führer deſſelbigen Briefe unrichtig an. Er 


verkehret den Namen eines Schriftſtellers. Er fuͤh⸗ 
ret St. Bernhard falſch an. Peter von Cluni wird 


erklaͤret. Ingleichen Bernhards fuͤnf und ſechzigſter 
Sermon. Von den Lehren des von Bruis und Han⸗ 


richs. Eine ſchwere Stelle Peters von Cluni wird 


unterſuchet. Boſſuet irret ſich, indem er den Abe 
von Cluni und Bernhards Sermonen mit einander 


vergleichet. Boſſuet fhander ohne Grund auf Bruis 
und Hanrich. Er thut den Proteftanten Unrecht. Ein 
Edict des Pabfts Leo I. und ein anders des Pabſts 
Gelaſius wider die Manichäcr wird erläutert. Bofluet 
hat einen falfhen Schluß daraus gezogen. 


enn Ich iegt den bekannten Jakob Basna⸗ 
gen widerlegen wollte, fo müfte ich eben fo 
meitläufig ſeyn, als ich in der Widerlegung Abbas 
diens gewefen bin. Ich wuͤrde auch vieles widerho⸗ 
len müflen. Beyde treiben einerley Sache, ſo gebrau⸗ 
hen fie auch beyde einerley Gründe. - Basnagens 


1 
„ei 


KHauptabficht gehet gleichfalls dahin, zu.-beweifen, daß _ 


Waldenſer und Albigenſer einerley Leute gemefen 
feyen, deſſen Unrichtigkeit ich genugfam dargethan 
babe. Bloß ziween Säge deffeldigen will ich prüfen. 


Er faget: °5) „Die Albigenfer find keine Mani⸗ 


„chaͤer gewefen. Denn erſtlich legen ihnen weder die 
„Ch ro⸗ 


105) In der Hi —* de la Religion reformöe Period, IV, 
Pat. 1. C. 1X, | 
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„Chronik von Toulouſe, noch die Handlungen der 


| „Eoneilien manichaͤiſche Irrthuͤmer zur Salt.) Er 


beruft ſich auf die Concilien von Lavour, Tours und 
Toulouſe. Nun aber habeic) oben gezelget, wie fich DIE 
in der Zeitrechnung veritoffen , welche fich auf Die bey⸗ 

den legten berufen. Das erſte wurde gehalten, da der - 
Name Albigenſer noch ganz neu Wat, Es nennet die 
Sonderlinge Arianer da doch zu derfelbigenzeit Drede 
oder viererley Gattungen derfelben geweſen waren. 
Was die Chronick betrift, ſo iſt dieſelbige eben zu der 


Zeit geſchrieben worden ‚Da der Name Albigenfer erſt 


aufgefommen und hiemit ganz neu war. Warum 
hätte fie denn diefen Namen eher gebrauchen ſollen / 
als andere, die ſchon lang bekannt waren? Iſt es 
nicht genug, Daß andere gültige Urkunden vorhanden 
find , welche klar zeigen, daß die Albigenfer von den 
Manichäern abftammen ? Zweytens fagt er: „Die 
„neuen Scribenten der katholiſchen Kirche befreven 
„fie von der Beſchuldigung Manichäifcher Irrthuͤ⸗ 
„mern Ih fage: Haben ee einigegetban, ſo bar 
ben fie es aus Unwiſſenheit gethan. Hingegen find 
genug andere , die das Gegentheil beweifen. Dritten® 


ſaget er: „Die gleichzeitigen Schriftfteller festen fie 


„den Manichdern entgegen. » Er beruft fi auf 
Wilbelmum Podolaurentium ‚der diefes thut. Dem zu, 
fotge meinet Basnage das Necht zu haben, alſo zu 


> foplieffen: Waldenfer und Albigenfer find eine Secte 


gewelen. Der Verfafler feget die Waldenfer den 
Manichäern entgegen, folglich muß er auch die Albis 
genfer denfelben entgegen fegen. Der Schluß wäre 
richtig, wann der Oberſatz richtig waͤre. Aber Der 

#04 hin 
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hinket. Waldenſer und Albigenfer find himmelweit 
voneinander unterfchieden gewefen. Die erften hie |! 
ten fich an die Örundlehren des chriftlichen Glaubens. 
Die andern Eehrten diefelbigen um. So muf freilich 
der Leſer betrogen werden, wenn ein Schriftfteller wis 
derwärtige Dinge, eines für das andere vorträget, 
wie Basnage , welcher faget, die Albigenfer werden 
bier den Manichdern entgegen geſetzet: da Doch die Res 
de von Waldenſern iſt. 6). Welcher Leſer ſchlaͤ⸗ 
get ſo leicht Puiloranzen nach? Und welcher hat alle⸗ 
mal Gelegenheit, ſelbigen nachzuſchlagen? Basnage 
iſt um ſo viel weniger zu entſchuldigen: weil er das 
Gerichtsbuch der Ketzerrichter zu Toulouſe, das Phi⸗ 
lipp von Limborch herausgegeben, vor ſich gehabt 
bat. Er madher lächerliche Einwuͤrfe wider daſſelbi⸗ 
ge und faget: „, Die Albigenfer werden darinnen bes 
„ſchuldiget, als lehrten fie, der Eheftand wäre nicht 
„von GOtt eingefeget und die ehelichen Werke koͤnn⸗ 
„ten nicht ohne Sünde vollzogen werden, und doc) 
„haben fie Weiber und Kinder gehabt, „ Das leg: 
te faget er aud) von den Manichdern. Er fehreibet: 
„Sie hätten Weiber und Kinder gehabt. „. Er will 
damit die Handlungen mehrbefagter Keerrichter ver⸗ 
dächtig machen. Allein er bat die Vollkommnen 
der 


106) Man ziehe bier den I. Abſchnitt zu Rath. Die Als 
bigenfer waren dem Namen nad) iuͤnger, ald die Walden— 
fer, denn fis waren erſt um dad Jahr 1208. entjtanden. 
Ihre Lehren hingegen waren diter ; ſintemal fie eben das 
Ichreten , was die Katharer und Patarener einige Jahr; 
hunderte Durch zuvor gelebret hatten. 
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der Manichder und Albigenfer und ihre Gläubigen 


oder Anhänger nicht unterfchieden. Das war 
ein Grundſatz derfelbigen : Die Ehe ift nicht 
von GOtt; die ehelichen Werke find fündlich, 
Darum muften ſich alle dielenigen davon enthalten, 
welche in ihre innere Kirche , das iſt, In die Gemein⸗ 
fchaft der Vollkommenen, traten. . Shren Anhängern, 
die noch in der Welt waren , liefen fie die Ehe zu; 
mithin lieffen fie ihnen auch zu, Suͤnden zu begehen. 
Aber diefelbigen ſtunden mit ihnen In einem Vertrag, 
daß fie vor ihrem Ende diefen und allen andern Suͤn⸗ 
den abfagen, und fid) durch die Handauflegung in 

die innere Gemeinfchaft aufnehmen laffen wollten. 
Diefes hies fo viel: Machet die Gewonheiten Der Ras 
tholifchen mit; wenn ihr nur unfere Kirche für die 
wahre haltet , und euch zulezt derfelbigen noch einvers 
leibet, damit ihr felig fterben Eönnet. Peter Autes 
riens wurde vor dag Keßergericht geftellet. Derfels 
bige war ein Lehrer der Albigenfer, und mithin einer 
von den Vollkommenen. Selbiger hatte einen Sohn. 
Basnage kan nicht begreifen, wie das moͤglich ge⸗ 
weſen waͤre, wenn die Albigenſer den Eheſtand ver⸗ 
botten haͤtten. Das iſt eben ſo viel, als wenn ich 
ſagte: Ich kan mir nicht einbilden, daß Carlmann, 
Pipins Bruder, Kinder gehabt habe, und doch ein 


Geiſtlicher geweſen ſey. Er hat Kinder gehabt, folg⸗ 


lich iſt zu ſeiner Zeit den Geiſtlichen die Ehe noch nicht 
verbotten geweſen. Beydes iſt wahr. Carlmann hat 
Weib und Kinder gehabt, und doch iſt er ein Geiſtli⸗ 
cher geweſen. Er hat Weib und Kinder verlaſſen, 

Aas ſich 
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fich in ein Kloſter begeben, und das Geſetz feiner Kir⸗ 
che darinnen beobachtet. Faſt auf gleiche Weiſe war 
es mit ‘Peter Auteriens auch beſchaffen. Er hat zus 
erſt in der Welt gelebet, fich verehlichet , und Kinder 
gezeuget. Hernach hat er den Entfchluß gefaffet , der 
Welt abzufagen. , Er ift in den Innern Orden der Als 
bigenfer getrerten. Jezt lebte er nad) ihrem Gefeß 
und wurde ein Lehrer derfelbigen. Dbgedachte Vers 
ordnung wurde la Convenenza genennet. Die Als 
bigenfer hatten noch eine andere Gemonbeit, welche 
Endura bies. Won beyden wird in gemeldetem Ge⸗ 
richtsbuch geredet. Basnage hat nur diefe Woͤrter 
nicht recht verftanden , deswegen verwirft er fie auch. 


Kommt aber das mit der Klugbeit eines folchen Mans 


nes überein? Erft in dem XIV. Eapitel beweifet er, 
daß Waldenſer und Albigenfer eines geweſen feyen, 
da er felbiges lang zubor ſchon angenommen hatte, 
Sc will feine Gruͤnde mit wenigem unterfuchen, 
Erftlich fagt er: „Sie hatten einerley Lehre. ,„, Das 
hätte er beweifen follen. Er nimmt dieſes zwar an: 
beweifet es aber nicht. Das Gegentbeil ift Elar dars 
zuthun. Zweytens fagt er: „, Cie haben fid) an’ 
„, gleichen Orten aufgehalten , nemlich zu Touloufe 
, und lbi. ,„,  Diefer groffe Mann füllte fich billig 
gefchämet haben, einen fo feichten Grund zu gebraus 
hei. Iſt das richtig geſchloſſen, wenn ich fage: Zu 
Frankfurt halten fi) Separatiften und Herrenhuter 
euf, mithin find fie eines, _ In dem zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert waren zu Coͤln Henrichianer und Katharer, 
Waren ſie deswegen eines? Keineswegs. Sie ger 
ziethen einander in die Daare , und gaben ae a 

ey 
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bey der Fatholifchen Obrigkeit an. Wie vielmal find 
die Inſpirirten, Separatiften und Zinzendorfianer 
ſchon wider einander gewefen ? So war es einft in 
dem Languedok. Es gab Manichder und Waldenſer 


daſelbſt, und diefe find oft mit einander uneing ges 


worden. Die Manichder wurden zulezt Albigenfer 
genennet , mie aus dem angezogenen Gerichtsbuch 
und andern Urkunden deutlich zu zeigen ift. Die 
Waldenſer und Albigenfer find demnach nicht eines ges 
wefen ‚ ob fie fich ſchon an einerley Orten aufgehalten 
haben. Drittens fagt er: „Die Waldenſer und Als 
„bigenſer find gleichen Verleumdungen unterworfen 
„gewefen. Paulus Emilius beſchuldiget die Ars 
„men von Lyon und die Albigenfer , die einen, wie 
„die andern, daß fie den Eheftand verwärfen, hin⸗ 


gegen ohne Scheu Blutſchande begiengen. „ Jh 


meines Orts frage: Iſt das für eine Wahrheit ans 
zunehmen, was ein unwiflender Schriftfteller fagt ? 


- Wie werden die Religionsparteyen nicht mit einander 


vermenget ? Manche aus der Fatholifchen Kirche 
werfen Lutheraner und Neformirte unter einander, 
pie werden nicht die Secten, die mit der Neformas 
tion entftanden find, vermenget? Der eine macher 
Servero zu einen Wiedertaͤufer, der andere zu etwas 


andern. Inzwiſchen muß id) noch bemerken, dag 


die Waldenſer zu erftgedachter Vermengung felbft 
Anlaß gegeben haben. Viele hielten nicht an den 
Lehren ihrer Vorfahren. Cie vereinigten ſich mit 
den Albigenfern und nahmen vieles von ihnen an. 
Solche habe ich vermifchte Waldenſer genennet , 


und habe fie von den weinen unterjchieden. Ka 


rach⸗ 


v 
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brachten gleichergeſtalt allerley Unordnungen in das 
Eheweſen. Mit der Blutſchande, die man ihnen 


vorwarf, bat es dieſe Belchaffenheit. Die rös 
mifche Kirche hat die Grade der Verwantſchaft weit 
ausgedehnet , und verbotten, in felbige zu heirathen. 
In verbottene Grade zu beirathen, war eine groffe 
Sünde. Das widerfprachen ale Sonderlinge, Mas | 
nichäer, Arianer und Waldenſer. Darf man fih | 
daher wundern , wenn ein unachtfamer Schriftfteller 
von der Fatholifchen Seite diefelbigen vermenget hat? 
Diertens fagt er: „, Die einen find verfolgt worden, 
„wie die andern. ,, Diefer Grund ift fo unkräftig, 
als die vorigen. Man fiehet gar leicht ein, daß der 
Schluß nichts taugt: die roͤmiſche Kirche verſolget 
dieſe und iene : mithin muͤſſen fie auch einerley Irr⸗ 
thuͤmer hegen. Dabey will ich mich aber nicht auf⸗ 
halten. Basnage machet ſich ſelbſt einen Einwurf. 
Die Albigenſer, ſagt er, ſind aͤlter, als die Wal⸗ 
denſer. Dieſe Schwierigkeit loͤſet er alſo auf. Als 
die Waldenſer nach dem Tode des Waldo verfolget 
wurden, fanden ſie nirgends ſicheren Aufenthalt, als 
zu Toulouſe und Albi. Sie begaben ſich dahin, und 
vereinigten ſich mit den Albigenſern. Dieſes faͤllt 
auf einmal weg, wenn ich fage: die Albigenfer find 
luͤnger, als die Waldenſer. Sie find lang nad) 
Ihnen entftanden. Basnage faget noch verfchiedenes, 
das ich ſchon widerleget habe: darum will ich dem 
Lefer mit einet beftändigen Widerlegung nicht be> 
ſchwerlich fallen; mich auch nicht weitläuftig ent» 
fehuldigen , daß ich zween angefehene Schriftfteller 
soiderleget habe, Das würde ganz I 
| enn 
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Denn entweder habe Ich, oder fie Recht. Wuͤrde 
das Recht auf ihre Seite fallen , fo koͤnnte mir auch 
die befte Entfehuldigung nichts nügen.. Habe aber ich 
Hecht, fo brauche ich diefelbige nicht... Es iſt eine 
Pflicht eines: ieden Menfchen , die Warheit zu bes 
ſchuͤtzen und zu vertheidigen. Ohne fie ift Feine Ruhe, 
Fein Friede, keine Sicherheit in der Welt. Wenn 
einmal die Warheit recht am Tag waͤre; wenn dies 
' felbige nicht mehr fo viele Anfälle von der Unwiſſen⸗ 
‚beit, Parteylichkelt und dem intereflirten Weſen der 
Menſchen auszuftehen hätte; fo würde die güldene 
Zeit bald wieder Fommen, Der Wolf würde bey 
' dem Lamm wohnen. Die Menſchen würden recht 





' glücklich fen. Man gedenke ia nicht, ich hätte uns 
ſerer Kirche Abbruch gethan. Ich will mit der Zeit 


in der Antwort an ienen Selehrten, der fein Beden- 
Een wider mein biftorifches Syſtem eingefant hat, 
zeigen , daß Ich der Kirche gedienet und Zeugen der 
Warheit vertheidiget habe , Diezuvor fehr zweifelhaft 
gewefen find, Jetzt frage ich nur: Iſt unferer 
- Kirche damit gedienet, wenn man falfcehe Gründe ger 
braucht, fie zu beveftigen? Haben wir vielleicht mit 
Gegnern zu thun , die ſich ihrer Sache nicht anneh⸗ 
men; die fill dazu ſchweigen, wir mögen auch fas 
‚gen, was wir wollen; die ſich vorſchwaͤtzen laflen, 
was man will? Mein! Cie find eifrig, unver» 
droffen , Tag und Nacht bemüher, fich zu vertheidir 
gen, Sie prüfen unfere Gründe, Wie beftehen 
wir denn , wenn wir etwas Falfches behaupten , oder 
Dinge fagten, deflen Ungrund fie vor der ganzen 
Welt zeigen koͤnnen? Go gehet es, wenn wir fas 
gen: 
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gen: die Katharer, die bons hommes, die Albis 
genfer find gute, rechtglaubige Leute gemefen; da 
doch unfer Gegentheil mit Gruͤnden und authentifchen 
Urkunden beweifen Fan, daß fie Manichaͤer geweſen 
feyen.. Will jemand einmwenden : Auf diefe Weiſe 
haben wir wenigere Zeugen der ABarbeit! So Fan 
mir das nichts fehaden. Ich will lieber rechte und 
warhaftige zeugen haben, wenn ihrer ſchon wenigere 
find, als falſche. Wirft ein anderer ein: Auf diefe 
Reife gerinnen die Katholiſchen; fü nehme ich mir die 
Freyheit, zu ermiedern: die Katholifchen find fo eitel, | 
als unfere Schriftſteller, ia noch ärger. ‚Denn fie 
fügen , ‚betrügen und verfaͤlſchen die Schriften: das 
mit fie fagen Fünnen , die Waldenſer und Albigenfer 
find eines, und Nachkoͤmmlinge der Manichder ger 
voefen ‚ und von denfelbigen ftammen die Proteftanten 
ab, Kan von einem böfen Baum etwas Gutes Foms 
men? Gretſer und Mariana find Benfpiele das 
von. Diefelbigen haben den Proteftanten mit folchen 
Künften getroset. Ich muß Boſſueten das Lob 
geben , daß er ehrlicher und gründlicher iſt. Er hat 
die Waldenſer von den Albigenfern unterfchieden 5 er - 
jaͤſſet aber die Albigenfer Albigenfer ſeyn. Dieſes 
hat Basnage beftritten, und wider ihn bemeifen 
mollen, die Albigenfer wären Waldenſer geweſen. 
Wenn er feinen Gag behauptet, und Boffueren 
überwunden hätte, fo wollte ich ihm gern den Sieg 
zugeſtehen. Damit nun meine Lefer fehen, daß ic) 
kein gedungener Soldat bin ‚fondeen einzig und allein 
für die Warheit ſtreite: fo will Ich Boffuetens Nach⸗ 
richt 
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richt von den Albigenfern und Waldenſern '°7) uns 
terfuchen. 

Jacob Benignus Boſſuet, Biſchoff von 
Meaur , iſt ohne Zweifel einer der gelehrteſten und 
f&harffinnigiten Streiter , den die römische Kirche feiß 
langer Zeit gehabt bat. Darum ift er bey derfeldis 
gen in der gröften Achtung. Er hat ſich auch in der 
Hiſtorie hervor gethan. Unfern Reformatoren wurde 
vorgeworfen: Eure Lehren find neu. Wie lang ift 
dus Chriſtenthum ſchon geftanden , und hat feine, 
Slaubensarticfel immer behauptet! Jezt Eommet 
ihr, und wollet diefelbigen widerfprechen. Andere 
machten ihnen den Vorwurf: Eure Lehren find ſchon 
lang in den alten Kegern verdammt worden. She 
waͤrmet nieder auf, was die Keger vorlängft geleh⸗ 
ret und getrieben haben. Solche Reden bewogen 
den Slacius Illxyricus, daß er einen ganz neuen 
Weg zu fireiten erwaͤhlete. Er fehrieb ein groffes 
Buch, und führete lauter Zeugen der Warheit, 
das ift, Feute, welche vor den Reformatoren die roͤ⸗ 
mifche Kirche beftritten , und ihre Lehren der Neuig⸗ 
feit vefchuldiget hatten, darinnen an. Sein Werk 
fand Beyfall bey den Proteftanten: aber man lies es 
bey dem bemwenden, was er vorgebracht hatte, Zu 
dem vorigen Jahrhundert fand fich ein franzöfifcher 
Prediger, Namens Mattbieu Larrogue , und ein 
aus den plemontefifchen Thälern vertriebener Pre⸗ 
diger, Namens Jean Leger. Diefe gebrauchten 


ı des 


107) In ber Hifloire des variations des Eglifes pyop 
tes, L,XL — 
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des Stötins Methode, das Alterthum ihrer Kir⸗ 
che zu erweifen : Damit fie zu den Papiften far 
gen koͤnnten: die Lehre unferer Kirche ift nicht neu. 
Sie legten der Welt eine ununterbrochene Folge der 
Lehren ihrer Kirche, die von der Apoftel Zeit bis auf 
fie gedauert hat, vor. 


Boſſuet ftund auf, ſich mit diefen Männern in 
einen Streit einzulaflen. Jaques Abbadie und Faques 
Basnage nahmen fi) ihrer Slaubensbrüder an, um 
das von ihnen aufgeführte hiſtoriſche Gebaͤu zu bes 
veftigen. Ich habe ihre Schriften unparteyiſch bes 

urtheilet, und fo will ich auch mit Boſſueten bers 
fahren. Ob ich wol darinnen mit ihm übereinftims 
me, daß Waldenſer und Albigenfer zweyerley Leute 
geweſen ſeyen, fo muß ich duch bekennen, Daß er aus 
Neligiongeifer viele andere Fehler begangen hat. 
Diefe will ich auffuchen , und-alsdenn anzeigen: das 
mit die Hiftorie. der mittlern Zeit in ein helles Licht 
geſetzet werde. Die Liebe zur Warheit und Unpars 
teylichkeit fol hierinnen einzig und allein meine Fuͤh⸗ 
rerin feyn: damit ich mich von dem vechten Weg 
nicht entferne. Boſſuet fpottet gleich im Anfang der 
Proteftanten , daß fie in dem Bilderftreit den Vi⸗ 
Silantius ‘aus dem vierten Jahrhundert zu Hülfe 
nehmen , ‚und ihn als einen Zeugen anrufen, den 
Arius hingegen nicht. : Er fagt: fie hätten den lezten 
deswegen Üübergangen ; weil er derlirheber der arias 
nifchen Secte gemefen wäre. Er fähret fort zu ſpaſ⸗ 
fen, und fragt: warum fie den turinifchen Erzbifchoff 
Claudius nicht uͤbergangen haͤtten? .. 
— wäre 
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foäre auch ein Arianer, oder gar ein Neftorianer ges 
wefen. Wie viele Paflion ſtecket nicht in diefen we⸗ 
nigen Worten! Claudius ift ein wuͤrdiger Biſchoff, 
und ein nuͤtzllches Glied der Kirche geweſen. Ludwig 
der Fromme hatte ihn in die Lombardie geſetzet, den 
wilden und unwiffenden Leuten Diefes Landes beifere 
Begriffe von der Religion beyzubringen. Er füchte 
fie aus dem Aberglauben heraus zu reiſſen. Da iege 


der Bilderdienft, die Wallfahrten nah Rom, die 
‚Verehrung der Reliquien und der Heiligen wichtige 


Stuͤcke des Gottesdienſts worden waren, oder da die 


‚meiften Menfehen die ganze Religion und den Gottes⸗ 


Dienft darinnen und in dem Yeuferlichen fuchten; fü be⸗ 
ſtrebte er fich feinem Amte ein völliges Genuͤgen zu lei⸗ 
fen. Elipand und Selig von Ürgel hatten um dies 
fe Zeit über die Frage von dem eigen Sohne der 
‚Bstthelt einen Streit erreget. Gie fagten: Chriſtus 
wäre Fein natürlicher, fondern nur ein angenoms 
mener Sohn GOttes. Diefer Streit wurde fü ber 
hutſam geführet, daß man faft nicht roeiß , morinnen 
er beftanden hat. Diele mepnen es wäre ein bloffer 


Wortſtreit gewefen. Das will ich nicht unterfuchen, 
Claudius hatte Theil daran genommen, Er hatte 
es aber nicht öffentlich gethanz ſondern nad) feinen 


Tode hatte man etivas In feinem Pult gefunden, das 
den Verdacht erweckete, er hätte es mit den Ado⸗ 


‚ptisnern gehalten. Das hat Boſſuet wieder aufges 


mwärmet. Er blieb nicht bey der arbeit, fondern 





er vergröflerte Die Sache. Er fagte Elaudius wäre 


ein Arianer, oder gar ein Neftorianer gemefen ‚um 
den Proteftanten wehe zu thun. Wie haͤmiſch zieher 
äweyter Theil, Bb er 


MER 
u Berengaren nicht an? Er fehreibet: a) Beren- 
gar n’attaqua jamais, que la Prefence reelle et 
jaiffa tout le reſte en fon entier, mais ’eft af. 
fez, qu’il ait rejette un Seul Dogme pour en fai⸗ 
re un Calviniſte et le comter parmi les Docteurs 
de la vraye Eglife. Boffuer hätte gleichwol bedens 
ten follen , daß die Brodverwandlung im Abendmahl 
und was Damit verknuͤpfet iſt, nämlich, daß das 
Abendmahl Kraft derfelbigen in ein Opfer. verwan⸗ 
beit wird, das man GOtt täglich zu bringen vermel⸗ 
net, eine Grundlehre ſeiner Kirche ift, und daß deries 
tige, der diefelbige über den Haufen wirft, mit den} 
uͤbrigen deſto weniger Arbeit habe. Ich getraue mir | 
eher taufend Papiften zu überreden, der Pabft ſey 
nicht der Statthalter Chrifti, noch das Biſtum, wie 
es in der romifchen Kirche befchaffen Ift , eine Verord⸗ 
nung der Apoftel, als einen einzigen zu überführen, dag 
‚gebeiligte Brod Im Abendmahl wäre nicht GOtt. 
Boſſuet faget ohne Grund:.:°%) Peter von Bruis 
‚und Zanrich fein Lehrſchuͤler wären Menichäerh 
ervefen. Er kommt roieder-auf diefe Sonderlin⸗ 
de "to),und will bier feine Auſſage beweiſen. 
will darthun, daß die Sektirer, welche in dem zwoͤlf⸗ 
"ten Jahrhundert lebten, Finger und Nachfolger de 
von Bruis und Danrichs, folglich Manichäer gewe ⸗ 
fen feyen. Allein feine Schluͤſſe find ungültig. Erf 
‚hätte zween Umftäinde beweifen füllen. Erftens, daß dich 
‚Seltirer zu Tonlgufe um dieſe Zeit Manichäer n 
weſen/ 
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u welen wären. » Hernach, daß die Bruiſianer und 
& Danzichianer ‚gewiß zu denſelbigen gehört hätten, 
MAlein anftart diefes zu beweifen mißbraucht er die 
‚1 Leichtgläubigkeit feiner Gegners Ex faget zu Ihnen: 
m hr Ichlieffer, die Sektirer zu Touloufe zu den 
Zeiten Bernhards find Jünger des Senrichs gez 
Aweſen. Nun aber waren diefe Sektirer Albigens 


Aſer. Die Albigenfer waren Manichaͤer: Folglich 


ulfind Bruis, Sanrich und ihre Anhänger Ma—⸗ 
AMichaͤer geweſen. Sie waren das nach euerem 
eignen Geſtandniß. Wie ſchlecht it das geſchloſſen? 
AESeine Gegner behaupteten, die Albigenſer wären 
Rechtglaͤubige, und eben das geweſen, was die Wal? 


ildenfer waren. Dem zufolge Eönnen fieden Schluß: - 


N Diefelbigen find Manichaͤer gewefen, gar nicht 
Agelten laſſen. Alſo müfte man den Streit wieder von 
bdornen anfangen. Man müfte wieder unterfüchen, 
was die Leute zu Touloufe für Sektirer geweſen waͤ⸗ 
Iren? Ob fie Albigenfer gewejen? Nach meiner Era 
aͤhlung haben fie Feine Albigenfer feyn Edunen, Sie 
waren Damals gar noch nicht bekannt, oder in der 


vergebens. Ihre Streiche find Luftftreiche. Boſſuet 


will aus Bernhards fechs und fechsigfter Sermon 


erweiſen, daß ofterwaͤhnte Toulouſianer Manichder 


ggeweſen ſeyen. Aber er fehlet weit. St. Bernhard 
vn pedet hier nicht von Toulouſanern, ſondern von Sefti, 
„eern an dem untern Rhein, um welcher willen Evers 
im pin,melchen Boffuet beſtaͤndig Knervin nennet, an ihn 
geſchrieben hatte. Zu Toulouſe ſowohl, als am untern 
Rhein waren zu derſelbigen Zeit Katharer und Han⸗ 
— Bb 2 richla⸗ 
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Melt: mithin ftritten Boffuet und feine Gegner 
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sichianer. Das hahe ich oben gezeiget *°"), und darf 
mich Fecklich Darauf berufen. Aber die Danrichianer 
waren Feine Manichder: Sie unterfchrieben das 
apoftoliiche Slaubensbefenntnis. ie ftritten wider 
die Dianichäer. ie haben diefelbigen bey der katho⸗ 
liſchen Obrigkeit als Feinde der chriftlichen Religion | 
angegeben: Damit fie geftraft wurden. Das babe ich | 
aus den nämlichen Schriftfteltern, die Boſſuet auch | 
anführet, Dargefhan. Diefelbigen fagen es aus |! 
drücklich. Auf diefe Weiſe thut Boſſuet unrecht, daß | 
er Manichäer aus ihnen machet. Er fehlieffet falfch, 
wenn er faget: St. Bernbard redet von Leuten, 


feyen, als die andern. Boſſuet beruftifich auf St. 
Bernhards Briefe. In diefer Sache giebt derienis 
ge Brief einiges Kicht, den felbiger an Alfonfen, Gra⸗ 
fen von Touloufe und Sr. Gilles gefchrieben 
bar::2). Darinnen beklaget er fich über Danrichen, 
Der Brief iſt im Affekt gefchrieben und der Verfaffer 
ſchweifet in vielem aus. Inzwiſchen leget er denen Be⸗ 
klagten Feine manichaͤiſchen Irrthuͤmer zur Laſt. Boſ⸗ 
ſuet machte es alſo bey feinem falſchen Schluß, wie 

ſeine IN 


sıı) Man fehe hiervon den 1. Abfehnitt diefer Hiftorie, 
113) Es if der CCXL, Brief. 
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) feine Gegner. Er hat nicht alle Urkunden ſelbſt nach» 
geſchlagen, fondern hat andern nachgeſchrieben. Die 
H Deränderung des Namens Evervin in Enervin 
"I beftättiget meine Wermuthung. Bernhards Ser, 
mon muß wohl aus einander gefeget werden. Man 
"| muß die Sektirer, wider welche er flreitet, von ein, 
I] ander fondern und einem ieden Theile zulegen, was 
Hl ihm eigentlich gehoͤret. Das hat Boffuet nicht ger 
than. Er fest die Sektirer alle In eine Claſſe, ob fie 
il fich gleich, wie Feuer und Waſſer zufammen ſchicken. 
St. Bernhard Elaget in feiner fünf und fechzigften 
Ser mon über Leute, Die Apoftelfeyn wollten und 
doch Weiberchen mir fich berum führten, und 
Ineben denfelbigen in einer Rammer lägen. Das 
eignet Boffuet *?) den Danrichianern zu, da duch die 
Katharer diefe Befchuldigung traf. Diefelbigen hats 
ten Diaconiflas, die fie nach der apoſtoliſchen Redens⸗ 
art Schweftern nennten und mit fi) herum führten. 
| Bernhard wuſte diefe Leute nicht mit Namen zu nene 
men: weil fie Evervin aud) nicht genennet hatte. Ich 
Fan aber drey Gründe angeben, warum ich glaube, 
daß es Katharer geivefen feyen. Der erfte ift, daß 
Ekbert, Evervins Landsmann , fie bald hernach ge 
Inennet und mit Namen Katharer geheiffen hat. Der 
weyte Grund ift, daß Bernhard von ihnen faget: 
Sie verwärfen das alte Teftament, fie näbmen 
das Kvangelium allein an und legten es nach 
ihrem Gutduͤnken aus. Diefes wurde den Mani⸗ 
chaͤern und nicht den Danrichianern nachgefaget. Der 
‚dritte Grund iſt, dab ie in feiner en 


l⸗ 
113) S 102. 





» 


Pr EEE 


r 


Epiſtel an den Grafen von Toulouſe , Hanrichen zwar 


ſchwarz abmahlet/ aber ihm ſolche Fehler nicht auf⸗ 


buͤrdet. Boſſuet beziehet ſich auf Petrum Cluniacen- | 
‚fen, welcher wider den von Bruis und Hanrichen ges | 
schrieben dat +). Derfelbige wirft ihnen vor: Es 


Gebet ein Berticht, ibr glaubet weder an Chris 
ſtum, noch an die Propberen, noch an die Apo⸗ 


fiel. Er füget bey: Ich will das nicht glauben, | 
ich will euch wegen ungewiffer Sachen nicht | 


verſchreyen. Er erkennet hiermit, daß das ein uns 
gewiſſes Berücht wäre. Warum wardas Geruͤcht 
ungewiß ? Darum : weil zweyerley Sonderlinge was 
ren und man beyde insgemein mit einander vermengte, 
Geber es nicht noch immer alfo ? Werden die Sekti⸗ 
ver richt heut zu Tage noch vermifchet ? Diefes Ges 


rücht war um fo mehr unrichtig: weil man auch von | 


den Manichaͤern nicht einmal fagen konnte, fie glauben 
nicht an Ehriftum und feine Apoftel. Sie führten 
diefelbigen allggeit im Munde, Boſſuet vergehet fich 
bierben auf eine Weiſe, die mir feinen Charakter fehr 
verdächtig machet. Er will des Abtes von Cluni 
Zeugniß, ober es wohl als ingewiß vorbringet, mit 
Bernhards Zeugſchaft beftättigen,, indem er ihm dies 
fe Worte in den Mund leget +): Er bezeuget, Daß 
diefer Keger (Hanrich) und feine Anhänger Teine 
Schriften annoͤh men, als das Evangelium. Bern, 
hards Worte find 7); Forte non recipis fcriptu- 
j ram 
114) In dem Buche: Epifola five Tractatus adverfus Pe- 
trobrafianos hacreticos. S. den U. Abſchnitt. 
115) ©. 9% ER 
#17) In der LXV, Sermon: 
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ram hauc (Heretice,) ita eft, Solius Evangelii fe 
profitentur aemulatores et folos, Diefem nach 


I haben die Sektirer, mit denen Bernhard zu thun hat“ 


te, auf das Evangelium viel gehaltene Sie haben 
gemeinet, fie wären dieienigen Chriften, welche allein 
für den wahren Sinn deffelbigen eiferten. Wie konn⸗ 
te man denn fagen, fie verwarfen Ehriftum und feine 


Apoſtel, das ift, das Evangelium und was die Apo⸗ 


ftel zur Erklärung deffelbigen gefehrieben hatten? In⸗ 
zwiſchen gehet das Hanrichen gar nicht an, Selbiger 
nahm die ganze Schrift an , er hielte fich an die Buͤ⸗ 


“cher des alten und neuen Teftaments. Boſſuet hat 


mehrere Unrichtigkeiten zu Schulden Eommen laſſen. 


Ich babe Ihn über mehrern erwiſcht, die ihn bey mir 


verdächtig machen. Er führer an *'°), was der 


‚Abt von Cluni von des von Bruis Lehren berichtet 


bat. Derſelbige bringet dieſe Lehren.auf folgende fünf 
Hauptfäße: Sie verwerfen die Rinderraufe, die 


‚öffentlichen Rirchen, die Rreuge, das Abends 
mahl und die Gebete und Opfer für die Toden, 


Der Abt feget hinzu : Diefe find befannt, ande⸗ 
re find nody nicht recht offenbar, Hanrich bat 
mebrere hinzu gethan. Boſſuet deutet das von 


‚heimlichen Reichtfertigkeiten aus, Er führet demnach 
aus Bernharden *:2) folgende Worte an; Sie 
prakticiren abfehenliche Sachen in geheim. 
Nun muß ich) hier wiederholen, daß fich Bernhardin 


dieſer Sermon nicht mit dem von Bruis und Hanri⸗ 


b 4° chen 
Eur S 
119) Ans angeregter Sermon. 
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en abgebe, Der erfte war fchon einige zwanzig 
Sabre in der Ewigkeit. Sein Name war vieleicht |: 
schon in Vergefienheit gefommen. Man redete zu der |! 
Zeit, als Bernhard über das hohe Lied predigte, \n 
von Hanrich und Hanrichianern. Die neuen Gektis || 
ser verdrängen die alten. Bernhard predigte in ver 
Kirche zu Elairvall und widerlegte die Sektirer am 
RNhein in zwoen Predigten. Sonder Zweifel hat er 
felbige Evervinen zugefchickt, Damit er fid) daraus ers 
bauere. Hiernaͤchſt hat der Abt von Eluni ſchwer⸗ 
lich an folche Dinge gedacht, davon Boſſuet redet. 
Bruis und Hanrich haben noch mehrere fremde Leh⸗ 
ven ftatuiret, als der Abt von Cluni angeführt hat, | 
Wann ſich Boſſuet die Muͤhe gegeben hätte, felbige 
ausjufpüren, wuͤrde er fie eben fo wohl gefunden has 
ben, als ih. Ich habe fie gefunden und in meiner 
unpartepifchen Kirchen » und Kegerhiftorie hin und 
wieder umftändlich Davon geredet. Diefelbigen find 
zum Exempel: Das Geſang in der Earholifchen 
Rirche tsuger nichts ; die Rloftergelübde und 
der Wiönchenftand foll aufgehoben werden; 
die Geiſtlichen follen fidy vereblichenz der uns 
ebeliche Stand der Geiftlichen giebt Aergerniß, 
Vornemlich haben diefe Sunderlinge das uͤppige und 
unzuͤchtige Leben der römifchen Geiftlichkeit abfchaffen 
vollen, und ihr Vortrag hat an manchem Orte Eins 
gang gefunden. Man hat die Geiftlichen gezwungen, 
fich zu verehlichen. Sollten fie denn felbft der Un⸗ 
zucht ergeben geweſen feyn ? Boſſuet faget; Sie 
hätten das Abendmahl unter ihren Anhängern 
gaͤnzlich abgefchaffer, Ich muß De, die 
or⸗ 
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Worte des Abts von Eluni, daraus er diefe Ausfas 
ge gezugen hat, find in diefem Stücke fehr dunkel. 


Man weiß falt nicht, was er haben will. Den 


noch iſt nicht wahrſcheinlich, daß er das habe 
fagen wollen, was Bofluet vermuthet. Sie 
brauchten das erfte Sacrament des neuen Bun⸗ 
des , warum follten fie denn das zweyte abgefchaffet 
haben ? Der Abt füget: Haerefis haec veftra 
Berengarianis limitibus non contenta eſt, quae 
veritatem quidem Corporis Chrifti, fed non fa- 
cramentum vel fpeciem velfiguram negabat - - 
Deterius Berengarianis haereticis fentitis - - 
Non tantum veritatem carnis et fanguinis Chri- 
fti, fed et facramentum, fpeciem et figuram ne- 
gatis. Aus diefen orten bringe ic) fulgendeg herz 
aus; Ihr feyd ärger, als Berengarianer. Dies 
felbigen haben zwar die Begenwart des Leibes 
Ehrifti im Abendmahl geläugner: aber fie has 
ben dody das facramentliche, oder das figuͤrli⸗ 
che, nemlich daß das Sacrament ein Bild des 
Leibes Cbrifti fey, nicht gelaͤugnet; ihr aber 
widerfprecher auch diefem,. Ihr balter das 
Abendmahl für nichts, als ein bloffes Erinnes 
zungszeichen, Bey Gelegenheit der Taufe erin⸗ 
nert Bofluer 121): Calvin haͤlt das für eine is - 
fterung , wenn man ſagte, man müffe die iuns 
gen Kinder nicht raufen. Boſſuet will fagen ; i 
Calvin bat die Berwerfung der Kindertaufe für eine 
Läfterung erklärt. Peter von Bruis hat die Kinders 
taufe verworfen, Darum zählet ihr denn denſelbi⸗ 


bs gen 
121) ©, 9% 
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‚gen unter eure Vorgänger ? Er hätte daraus erken⸗ | | 
nen füllen, daß Calvin ein rechtfchaffener Mann ger | 
weſen wäre, der fein Lehrgebaͤu nicht auf falfche | 
Gründe gebauet, auch nicht mit Vorgängern ges | 
prahlet hat. Er hat das Licht, Das er gehabt, aus | 
der heiligen Schrift und aus den Büchern der Kies 
chenpätter,, abfünderlich aus dem heiligen Auguſti⸗ 
nus, geholet. Das find ia die beften Quelich. Bo 
fuet vergleichet alezeit den Abt von Eluni und Berne’ | 
hards Sermonen. Die Urſache iſt: weil er gemeis 
net, des Abts Buch wider die Petrg- Bruifianerund | 
dieſe Predigten wären zu gleicher Zeit an das Licht ges | 
ftellet worden. Alle Schriftfteller , die ich Tenne, und | 
die von diefen Sonderlingen gefehrieben haben, find in | 
. gleichem Irrthum geftecker, welches zu groſſem Miß⸗ 
verftändnis Anlaß gegeben hat. Ich babe mir ans 
gelegen feyn laſſen, die Geburtsiahre dieſer Schriften 
ausfindig zu machen. Sch habe bewieſen, daß das 
Bud) wider die Petro⸗Brutſianer zwanzig Sabre 
älter fey, als Bernhards Predigten. Mer die lez⸗ 
ten verfiehen voil, der muß zum Voraus feßen, daß 
Bernhard gegen zwo verſchiedene Religionsparteyen 
ſchrelbt, ſonſt kommt er nicht zurecht, und verſtehet 
Bernharden nicht. Ich habe ſelbigen in dem vor⸗ 
hergehenden 222) umſtaͤndlich erklaͤret. Weil Boſ⸗ 
ſuet die Bruiſianer und Hanrichianer zu Manichaͤern 
machet, menget er in feine Erzählungen vieles von 
diefen mit ein. Er verfährer hart mit ihnen > indem 
er fie verfluchte und fchändliche Leute nennet: Iſt 
dieſes Verfahren nicht unvernünftig und — 
ie 





183) In dem I, Abſchnitt. 
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Die Manichäer glaubten eine ewige Materie. Sie 
Tonnten den Urfprung des Böfen nicht begreifen , 
wenn fie das nicht voraus ſezten. Inzwiſchen haben 


ſie diefen Grundfaß nicht von fich ſelbſt erdacht. Die 


alten Philoſophen find ihnen darinnen vorgegangen, 
Mer fehilt deswegen den Soroafter, Mofchus, 
Plato und andere. Im Gegentheil rühmt man fels 


- bige. Man fucht ihre Meinungen mit der heiligen 


Schrift zu vergleichen. Fast ein ieder hat nach der 


Herftelung der Wiſſenſchaften einen Lobredner ges 


funden. Cudworth preifet die Korpuskularphiloſo⸗ 
phie, deren-Erfinder Moſchus gewefen feyn foll, 
höchftens an. Gaffendus bat des Epikurus Lehre, 
weiche den Etoff zu Diefer Welt aus den ewigen _ 
und unendlich Eleinem Theilgen , die Mofchus ers 
dacht hat, von ungefähr zufammen rinnen fäffet, 
worfcheinlidy machen wollen. Die Manichäer bins 
gegen find fo unglückti:h ‚daß man wider fie alle mögs 
lihe Schaͤnd⸗ und Käfterworte gebrauchet. Boſſuet 
erneuert die Verleumdungen wieder , welche Augus 
flinus unverdienter und ungefchickter Weiſe wider fie 
ausgeftoffen hat. Die von der innern Kirche offens 
barten ihre Lehren und Gebräuche richt allen. Cie 
Tamen allein zufammen , ihre Neligionsübungen zu 
haben. Deswegen haben nicht nur der Poͤbel, füns 
dern gelehrte Leute, vornemlich aber die Schriftfteller, 
bevechtigt zu ſeyn geglaubt , ihnen die graufamften 
Laſter beyzumefien. Cie ‚die nach der Vollkommen⸗ 
heit firebten, und, um felbige zu erlangen, fich felbft 
quälten und kaſteyeten, muften Liebhaber der abfcheus 
üchften Arten der Unzucht ſeyn. Ihre Gebräuche hat 
Boſſuet gar nicht verftanden, Ey hat — ſie 
hätten 
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hätten zu ihrer Geiftestaufe FKichter gebraucht , und 


fie dabey für etwas mefentlicheg gehalten. Und freys 
lid) waren fie etwas wefentliches dabey, wenn fie 


nemlich an Dunkeln Dertern verrichtet wurde, Was 


Die Kirchenverfammlungen von Toulouſe, Tours 
und Lombers betrift, ſo habe ich fehon fo viel da⸗ 
von gemeldet , daß es überflüflig wäre , nur ein Wort 
mehr davon zu fagen. Das einzige will ich erinnern, 
daß Boſſuet die wahren Umſtaͤnde derfelbigen eben 
fo wenig gewuſt habe,als Abbadie. Diefer will, die 
Leute, welche auf denfelbigen zu erfeheinen vorgefors 
dert worden find, waͤren lauter Albigenfer geweſen. 
‚Er machet-aber die Albigenfer zu Waldenſern, das ift 
zu Borgängern der Proteftanten. Boſſuet hingegen 
will auch , fie wären Albigenſer, das iſt, Manichäer 
gewefen, und fagt: da ſehet ihr Proteftanten, 
was ihr für Vorgänger gebabt bat! Er hat 
demnach den wahren Urfprung der Albigenfer auch 
nicht gewuft. Es gab damals weder Waldenſer, 
noch Albigenfer. Ich fee zum Voraus, daß die 
Verſammlung zu Lombers nicht im Jahr 1176, ſon⸗ 
dern dreyzehen Jahre zuvor gehalten worden fey. 
Das habe ic) fehon erwiefen 223). Was hat aber 
erſtgedachte Verſammlung für Sonderlinge vorge» 


fordert? Ich antworte: Katharer und Hanrichia⸗ 


ner; und die Verſammlungen von Toulouſe und 
Tours haben Katharer und Bruiſianer, die hernach 
Hanrichianer genennet worden ſind, vernommen und 
gerichtet. Boſſuet machet die Bruiſianer und Han⸗ 
richianer ohne Grund zu Manichaͤern. Es find 


123) In dem 1. Abſchnitt. von 
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Yon dem Anfangs des zwoͤlften Jahrhunderts, das 
ift von 1104 an, zweyerley Sonderlinge in Frank⸗ 
reich und in Ober» und Niederdeutſchland gemefen, 
weiche felbft wider einander geftritten haben. Fin 
Hiftoricus fol eine genaue Zeitrechnung beobachten; 


das hade ich gethan. Ich babe mir angelegen ſeyn 


lafien, die verborgenften Epochen ausfindig zu mas 
hen und Diefeldigen zu beftimmen, wie man 


uͤberall finden wird, Es war auch nothiwendig : weil 


die Ungewißheit der Zeit eine groffe Verwirrung ges 
macht hat. Boſſuet machet ’?*) ein groffes Weſen 
aus der Heucheley der Manichaͤer und ihrer Abkoͤmm⸗ 
linge: weil fie zur Kirche gegangen; die heilige Com⸗ 
munion gebraucht , und andere Stücke des öffentli» 
chen Sottesdienftes mitgemacht haben. Er hätte hier 


abermal die Zeiten unterfcheiden folen. Wo die 


Manichaͤer vecht veſt gefeflen find, entzogen ſich 
die Vollkommenen dem Fatholifchen Gottesdienſt. 
Eie hatten eigene Zufammenkünfte, in welchen fie 
den Gottesdienft nach ihrer Art verrichteten. Wo 


ſie fi) aber fürchten muften, geſchah diefes in 


gröfter Seheim. Ihre Glaubigen hingegen , welche 
zivar in einer Gemeinfchaft mit ihnen ſtunden, aber 
nod) nicht in die innere Kirche aufgenommen worden 
waren, hatten die Freyheit, die Gebräuche der Far 
tholifchen Kirche mitzumachen. Zurzeit des Pabſts 
Leo J. find viele Manichaͤer, die in Afrika waren ; 
vertrieben worden, und nach Ztalien und Nom ges 
kommen. Diele davon wurden erfannt ; weil fie fich 


wei⸗ 
124) ©,76, 
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weigerten, bey der Communion den Wein zu trinken. 
Es ſcheinet, diefe feyen von der Innern Kirche gewe⸗ 
fen. Zu Rom verftelleten fie. fich, und giengen mit 
den Katholifchen zur Kirche „» hielten auch das jeilige 
Abendmahl mit denfelbigen; wenn es aber an den 
Kelch kam , fü tranken fie nicht daraus. Cie konn⸗ 
ten das auch mit gutem Gewiſſen nicht thun: denn 
der Wein war ihnen, wie das Steifcheffen , verbots 
ten. - Der Pabft Gelaſius gab deswegen ein Ger 
bot, daß alle dieienigen , welche zur Communion Eds 
men, beyde Zeichen gebrauchen, oder fich von beyden 


enthalten follten. Leo hatte den römifchen Stul im 


Jahr 440) und Belsfius 492 beftiegen, Hieraus 
erhelet, daß man in dem fünften Jahrhundert das 
Abendmahl noch unter beyden Geftalten genoffen has 
be: ſonſt wären die Manichaͤer nicht bey der Coms 
munion entdecfet worden. Man weiß aud) über 
diefem, daß die Gewonheit, die Communion unter 
einerley Oeftalt zu nehmen, erft im dreyzehenden 
Jahrhundert aufgefommen iſt. Boſſuet gibt ſich 
Muͤhe, die Gewonheit ſeiner Kirche zu vertheidigen. 
Er nimmt ſich vor, dieſelbige alt zu machen. Diele 
unter den Chriſten ſind auch iezt mit dem Wahn ein⸗ 
genommen, was alt iſt, das iſt auch recht. Boſſuet 
will alſo, es wäre im Anfange des Chriſtenthums ei⸗ 
nem ieden frey geftanden, unter einer = oder beyderley 
GSeftalten zu tommuniciren , und Belafius hätte erft 
veft gefezt, daß unter beyden Geſtalten communis 
eirt werden follte: damit die Manichäer offenbar 
würden. Go wenden und kruͤmmen fid) die > 
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benten , und behelfen fich mit leeren Träumen und 
Erdichtungen, etwas heraus zu bringen, das Ihrer 
Lehre gemäs iſt. Leo und Gelaſius verordneten, 
daß man das Abendmahl allezeit unter beyden Seftals 
ten haften füllte. ie befchuldigen die Manichder, 
daß fie ſich aus Aberglauben des Kelchs enthielten. 
Ich will beyder Worte hieher fegen ; damit man felbft 
vonder Sache urtheilen kan. Leo fehreibet 5): 
In, fäcramentorum communione ita fe tempe- 
rant, ut interdum, ne penitus latere non pof- 
fint, ore indigno Corpus Chrifti accipientes, 
Sanguinem autem Redemtionis noftrae haurire 
omnino declinant. Gelafius fagt 2°); Com- 
perimus, quod quidam ſumta tantummodo Cor- 
poris Chrifti portione a calice facri cruoris ab- 
ftinent, qui procul dubio, quoniam nefcio, 
qua fuperftitione ducuntur obftringi ‚aut in- 
tegra facramenta percipiant, aut ab integris ar- 
ceantur,, quia Diyifio unius eiusdemque Myſte- 
rii fine grandi facrilegio non poteft provenire. 
Demnad) bielte es diefer Pabſt fiir einen Kirchens - 
raub, wenn iemand das Sacrament theilte, oder eine 
Geſtalt ohne die andere genoͤſſe. 


Serner hat Boffuet in einem befondern Capitel 
von den YBaldenfern gehandelt. Ich laſſe mich nicht 
ein, daffelbige zu beurtheilen : weil ich darinnen mit 
ihm eines bin, daß die Waldenſer eine befondere 

g Sekte 
135) In Sermone XIV. Oper, T.I. p» 277. Edit. Quesm. 
126) In Decret. de conſecratione Diſt. Al. 
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Secte geweſen find, welche mit den Katharern, Pas 
tarenern, Publicanern und Albigenfern nicht vera 
menget werden müffen. Das einzige finde id) an |, 
Boflueten zu tadeln, Daß er die Waldenſer felbft |; 
nicht unterfihieden hat. Denn es find reine und |, 
vermiſchte NBaldenfer geweſen. Er erkennet, daß |, 
die Sonderlinge diefes Namens , welche fi) Fury vor |, 


der Reformation hin und wieder hervor gethan har |. 


ben, ganz andere Leute gemwefen feyen , als die Aßale |" 
denfer in ihrem Urfprung. Dieienigen Sonderlinge |) 
aber , welche in Piemont, Defterreih, Böhmen und 
in verfehiedenen andern Kändern übrig geblieben was | 
ren, verdienen einige Unterfüchung. Ich babe diefele 
bige ſchon in meinen erften Nachrichten von der Kirs 
chenhiſtorie der mittlern Zeit angeſtellet; derowegen 
will ich bier nicht mweitläufig feyn. Ich will nur- 
nod) etwas beyfügen, mic) zu rechtfertigen, daß ich 
Abbadien fo umftändlich widerlegt habe. Iſt denn 
aber diefe Rechtfertigung nöthig ? Ich follte es nicht 
meynen. Denn ein leder Liebhaber der Beichichte kan 
Abbadiens und meine Nachrichten mit einander ver⸗ 
gleichen , und alsdenn, nach Belieben, auf diefe ‚oder 
iene Seite tretten. Ich Fan und will auch niemand 
zwingen, mir beyjupflichten. Ein ieder fol fich nur 
an die Warheit halten ; dieſe allein fol gelten. Nie⸗ 
mand foll fi) Durch Das Anfehen des Scribenten ver» 
leiten laffen, ihm Beyfall zu. geben ; Denn diefen vers 
dienet er alsdann erft, wenn er die Warheit fagt.. Aus 
diefer Urſache nun habe ih Abbadien widerlegt: Er 
und ich haben zweyerley Syſtemata. Was er be⸗ 
iahet das verneine ich. Was hätte mein Syſtem 
ge 
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gegolten, fo lang ‚feines aufrecht geſtanden wäre ? 
Zum wenigſten wären Die Leſer ine gemachet wor⸗ 
den. Sie hätten meine Nachrichten gelefen und ges 
funden, dag fich felbige auf Zeugniſſe und Urkunden der 
alten Seribenten gründete. Dann hätten fie Abbas 
diens Hiftorie wieder gelefen und bemerket, daß ders 
felbige gleicher Geftalt die Schriftfteller der mittlern 
Zeit für feine Meinung anführet und fie mit allerley 
Ausfagen und Frklärungen ausfchmücde. Was 
hätte das bey ihnen gewuͤrket? Sie hätten ent 
weder gefagt : Man weiß nicht, wer Recht bat, ein ie⸗ 
der hat feine Gründe. Oder fie hätten den Ausſpruch 
gethan: Abbadie hat doch Recht, er fireitet für die 
gute Sache und unterſtuͤtzet dadurch das Anſehen 
der Kirche. Darum mufte ih Abbadiens Syftem 
umftoffen und deffen Ungrund entdecken. Ich habe 
damit nichts gethan, das wider unfere Kirche und 
derfelbigen Intereſſe iſt. Das Ean fein wahres In⸗ 
tereſſe ſeyn, das nur fo zu feya feheinet. Man nehme 
an, die Reformirten fchrieben immer fort: die Wal⸗ 
denfer und Albigenfer find eins; die Albigenfer find 
rechtgläubige Leute geweſen; fie find in den Alteften 
I Zeiten der Kirche ſchon Da gemefen, fie waren lang 
vor Peter Waldo von Lyon und dergleichen. Danır 
kommt ein Boffuet, oder einer, der ihm an Verſtande 
und Sefchicklichkeit gleicher , und thut mit Klaren Urs 
kunden und Beweisthümern das Gegentheil dar, er 
beweiſet, Daß die Waldenſer und Albigenfer wider 
einander geweſen find; er zeiget, daß die letztern ab⸗ 
cheuliche Kehren gehabt haben, daß fie dem ewigen 
und herrlichen GOtt die SORER und Regierung 

Zweyter Theil, dieſer 
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dieſer Welt geranbet, daß fie das Anfehen der göttlis | 
chen Offenbarung verringert, und das Geheimnis des f 
Helle, das Darinnen enthalten ift, vernichtet, Daß ſie 
von dein Zuſtande nach dem Tode und dem ewigen Le 
ben Dinge vorgebracht, die die Chriſten zu allen Zeiz ıı 
ten verabfchenet haben; das alles, fage ich, thuter \ 
dar mit unftreltigen Urkunden , wie beftehen wir das (( 
ben ? Was Fan man uns für bittere Vorwuͤrfe ma⸗ 
hen? Alſo ift es beffer , man füche den graden ABeg, 
man feße die Sonderlinge aus einander, man laſſe ele | 
ner jeden Partey Gerechtigkeit‘ wiederfahren und |: 
fi die Warheit zum Leidfaden dienen. Damit ges h 
- winnt man. Die Schande fällt auf die Widerſa⸗ 
. cher. Es kommt anden Tag, daß fie unrecht gehans | 
delt, daß fie aus Haß und Mißgunſt unfehuldige Leu⸗ 
te verleumdet, felbige verketzert, und mit ihnen auf 
die granfamfte Weiſe verfahren haben. Darinnen 
bat auch) der fcharffinnige Boſſuet gefehlet und er ift 
darum geftraft worden. Sch habe mir oft felbft die⸗ 
fen Einwurf gemacht : Iſt es Necht, daß du Leute ii 
angreiffeft und beftreiteft, die fich nicht vertheidigen !t 
Tonnen? Ich habe aber dieſen Einwurf gehoben: weil 
ich aus der Erfahrung mußte, daß das Recht al⸗ 
lemal feine Vertheidiger gefunden. Was ich fehreis II 
be, gebet fie nicht allein, fondern mehrere Leute an. Ii 
em mein Syftem in gegenmwärtiger, oder in Eünfe |) 
tiger Zeit nicht anftändig ft, der wird fic) Damider I, 
auflehnen, und fich Demfelbigen entgegen ſetzen, 
es geſchehe mit oder ohne Grund. Zu dem ift dieſes 
nichts neues, nichts ungewöhnliches, auch nichts un⸗ 
gebührliches. Plato und Ariſtoteles müffen leiden, fi 
| dag 
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daß man für und wider fie fchreibet. Sie haben bis 
Ndaher abwechfelndes Glück gehabt. Insbeſondere 
muß ein Gefchichtfchreiber leiden, daß man feine 
Nachrichten prüfe, beurtheile, und, wo es Die Noth⸗ 
wendigkeit erfordert, verbeſſere. Das haben Heros 
ldorus, Plutscchus, Curtius und die firnehmften 
vISchriftfteller des grauen Alterthums dulten müffen, 
alſo wird Abbadie auch nichts bevor haben wollen. 
Ich endige meine Eleine Dertheidigung mit dem bes 
fannten Ausfpruch HSoratzens: Si quid novifti re- 
Metius iftis, candidus imperti: Si non, his utere 
y|mecum. etc. 


; Das funfzebende Kapitel. 
Inhalt. 


I 
H - Bon einer neuen Schrift, welche die Hiſtorie der 
„Bogomiler abhandelt. Der Verfaffer nennet felbige 
die Pieriften ihrer Zeit und die Waldenſer des Orients, 
0\Diefes muß wohl verftanden werden. Dieſe Sekte 
lift im Testen Theil des eilften Jahrhunderts befannt 
worden. Das Haupt derfelbigen war dazumal Baſi⸗ 
Hlius ein Arzt. Anna Comnena und Euthymius has 
4 \ben die Sefchichte diefer Leute aufbehalten. Dieſelbigen 
" waren Augenzeugen der Dinge, die fie gefhrieben has 
tiben. Der DBerfaffer wi felbige nicht gelten laſſen. 
Er wird widerleger. Die Bogomiler waren Abkoͤmm⸗ 
Unge der Manichaer und nicht der Maßillaner. Dies 
WI fes wird bewieſen. Harmenopolus iſt der dritte Scri⸗ 
j) e“ welcher ihre Hiſtorie abgehandelt hat. Die Bos 
Sc? gomiler 
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gomiler verwarfen die Schriften Mofis. Diefes wird 
wider den neuen Verfaſſer ihrer Geſchichte bewieſen. 


Derſelbige vermiſchet die Waldenſer und Albigenfer 
Der Bogomiler Lehre von Chriſto. Ob fie Anthro⸗ 
pomorphiten geweſen ſeyen? Dieſes wird widerleget. 


Ihre Lehre von der Dreyeinigkeit wird erläutert. Eis | 


nige von ihnen glaubten, der Sohn GOttes und der 
heilige Geift wären entftanden, da Chriftus ift geboh⸗ 
ven worden. In was für einen Verſtande fie den Sas 
tan über Chriſtum gefeget haben. Sie glaubten, Chris 
ſtus hätte nur einen $eib zum Schein gehabt. Cie 
halten den Satan für den Schöpfer der Welt. Sie 
hielten ſich für Gottsgebaͤhrer, wie Maria eine Gottes 
gebärerin genennet wird. Diefes wird erfläret. Sie 
läugneten die Auferfichung der Leiber. Diefes wird 
wider den Derfaffer behauptet. Ihre Lehre von der 
Ehe. | 


Eirer meiner Freunde hat mir etwas von den Bo⸗ 
gomilern (Begnadeten oder Geliebten 
GOttes, das bedeutet der Name dieſer Sektirer) 
gemeldet. Ich babe das, was er mir zugeſchrie⸗ 
ben, nicht nur feinen Abſichten nad) geleſen und ge, 
pruͤfet; fündern ich habe der Schrift, melche fein 
Schreiben an mich veranfaffet hat, ?7), felbft nach» 
gefraget, und nachdem ich fie aufgetrieben, mit moͤg⸗ 
fichftem Fleis unterfuchet, Der Verfaſſer ent 

Y ons 


127) Diefeldige führet den Titul: 22. Io. Zud, Oederi 
Prodromus Hijtoriae Bogomilorum criticae und befindet 
fi in nova Sylloge Differtationum D. Chriftopkori Au- 
gufti Heumasni MDCCLIL, P. I, p 492. 










u m — 


—— — — ZE —_ 0 - _ — 


CARFFND 397 


| Sonderlinge von dem Verdacht , daß ſie Manichaͤer ge⸗ 
weſen ſeyen, befreyen und ſie zu guten Chriſten machen, 
die aus Haß alſo genennt worden ſeyen. Er nennet 
ſie die Pietiſten ihrer Zeit und die Waldenſer Orients. 
Was den erſten Namen betrift, hätte er bedenken 
follen, daß auch unter den heutigen Pietiften ein grofs 
fer linterfihied fey. Von Franken bis auf Dippeln 
und Edelmann find viele und groffe Stufen. Go 
war e8 ehemals in der mittlern Zeit. “Die Sonder⸗ 
linge waren Pietiften. Cie Elagten über das Ver⸗ 
derben der Kirche und des Staats, Gie trieben ein 
thätiges Chriftenthum: aber ihre Lehren und ihre 
Thaͤtigkeit war fehr unterfehieden, Die Waldens 
fer waren Pietiften, und die Katharer gleichfals: 
aber fie waren in Lehe und Keben weit von eins 
ander entfernt. Ich will dest unterfuchen, 
was die Bogomiler für Pietiften geweſen feyen. 
Diefe Sekte hat ſich in dem legten Theil des eilften 
I Zahıhunderts hervor gethan, und in dem erften des 
folgenden Jahrhunderts ift fie recht bekannt worden. 
Das Haupt derfelbigen war dazumal Baſilius ein 
Arzt °?3), der zu Conftantinopel ‚gelebt hat. Die 
Geſchichte deflelbigen hat die berühmte Prinzeßin Ans 
na Commens und Kuthymius ein Mönch von Zus 
‚gabene befchrieben. Sie befchreiben den Baſillus 
und feine Anhängee als gefährliche Leute und eignen 
ihnen manichälfche Irrthuͤmer zu. Das ift dem Herrn 
Perfafle zuwider. Daher macht er ihre Mache 
Cc3 rich⸗ 


128) Man ſehe von dieſem Mann den Iten Abſchnitt im 
2, Capitel. 
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richten verdächtig. Der Prinzeßin Erzählung cafe! 
er nicht gelten: weil felbige in der Hiftorie enthalten L 
iſt, die fie ihrem Vatter Alerius Commenus zu lieb |! 
gemachet hat. Diefem zu Ehren heiſſt ihr Buch Ales  ? 
xtas. Alerius war ein’ unnuͤtzer Mann, nämlich, t 
Dein das wahr iſt, was die römifchen Scribenten von 
Ihm fagen. Seine Tochter hat ihm gefehmeichelt, 
Alſo fehliefft er , find ihre Berichte von den Bogumiz | 
lern nicht wahr. Her fiehet die Unzichtigkeit dieſes 
Schlaſſes nicht ein ? Der folgende ift nicht beffer. 
Kuchrmins, heifft es, ift ein Geiftlicher. geweſen. 
Die Bogomiler haben die Beiftlichen beftraft, felbige 
Phariſaͤer gebeiffen: mithin hat Euthymlus vieles vun! 
ihnen erdichtet, er hat. fie faͤlſchlich Manichäer ger 
nennet und ihnen Dinge zugefehrieben , die ſich ſelbſt 
widerſprechen. Anna und Zurbymius waren Au⸗ 
sen und Dhrenzeugen deflen , was fich mit Bafilins 
und feinen Anhängern zugetragen hat, Geſetzt, fie 
haben ein wenig im Affekt geſchrieben; gefest, fie has 
ben eins und anders angenommen und in ihren Schrif⸗ 
ten weiter verbreitet, das nicht Grund gehabt hat; 
find. darum ihre Erzählungen gänzlich zu verwerfen, 
und haben fie Darum diefen Leuten falfche Iramen und 
andere Lehren und Gebräuche, als fie wirklich gehabt 
haben, bengeleget ? Wann man fo ſchlieſſen darfl, fo 
fuͤrchte ich, es fey um die Kegerbiftorie gänzlich ges 
than, und wir können ganz und gar nicht wiſſen, was 
Die Eonderlinge für Leute geweſen find. Es ift wahr, 
die Ketzerhiſtorie {ft durch die menſchliche Affekten fehr 
verdorben worden: darum wird Fleis, Nachdenken 
und Unverdroffenkeit erfordert, Diefelbige genau zu er⸗ 
forfchen. 
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fi) forfehen. Obwohl Cochleus Luthers, und Bolſek 
1) Eatoins ärgfte Felnde gewefen find, fo iſt doch Luther 
N ein Lutheraner, und Calvin ein Calviniſt geweſen. 
Die Bogemiler waren Nachlömmlinge der Manis 
chaͤer und nicht der Maßillaner , wie der Herr Ders 
faſſer olaube Das bemeifet’erftens ihr Dame. | 
Derſelbige ift aus der bulgarijchen Sprache, die Bul⸗ 
gorer aber waren eine Zeitlang zuvor von den Mans 
chaͤern angefteeft worden. Peter aus Gicillen Ift 
Davon einzeuge. Zum andern beiveifet es das Zeug⸗ 
I nif ubgedachter Schriftſteller, Die zu der Zeit diefer 
" Conderlinge gelebt , und daher die Sachen, die fie 
befchrieben , haben wiſſen koͤnnen. Der Kaifer Ales 
xius hatte eine fcharfe Unterſuchung wider den Bas 
filius, feine Anhänger und ihre Schriften angeftellt. 
Sollte dann die Prinzeffin Anna ſich nicht um den 
wahren Grund der Sachen bekuͤmmert und mit Fleis 
Unwahrheiten ausgefireuet haben? Euthymius hat 
auf Eaiferlichen Befehl gefchrieben. Der Kaifer hat 
die Sonderlinge mit Feuer und Schwert verfulget. 
Iſt darum Euthymius fo gottloß geweſen, daß er die 
| Gefchichte derfelbigen gänzlich verfälfchet bat? Dein. 
EB Euthymius Fan darum doch ein ehrlicher Mann ger 
weſen feyn. Er hatte den Befehl empfangen, diefe 
Leute zu widerlegen und die Kirche vor ihren Lehren 
zu warnen. Hat er das mit menfchlicher Schwach» 
heit verrichtet, fo ift doch nicht zu vermuthen, daß er 
auf Koften der Sektirer einen Roman gefchrieben ha⸗ 
be. Drittens, warn man diefen Seribenten gar nicht 
Slauben wid, fo ift doc) noch Sarmenopolus 25) 

64 aus 


189) De ofiniomibus hacretieorum, 
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aus gleichem Jahrhundert vorhanden, der obäh das 


von ihrer Lehre und Leben berichtet. Baronius, 


Bellarminus, Allatius und andere roͤmiſche Scri⸗ 


benten vergleichen die Bogomiler niit den — 


Der Herr Werfaffer ſaget, das wäre gar recht. 


meint, die Aldigenfer wären Waldenſer gewefen. = A 


ne hingegen haben fie für Nachkoͤmmlinge der Manis 
chäer achalten. Sie haben Recht, und der Herr Vers 


faſſer hat fich mit dem groſſen Haufen betrogen. Das 


von find die Lefer durch meine vorige Nachrichten 
überzeuget worden, 


Die Prinzeffin Anna meldet, Baſilius haͤtte 


ſich zwoͤlf Apoſtel erwaͤhlet, und dieſelbigen 


—6 ‚ fein Evangelium zu verkuͤndigen. 


"Das kommt dem Heren Verfaffer als eine Erdich⸗ 


tung vor. Gleichwol ift zu wiflen, daß diefe Son⸗ 
derlinge In dem Wahn geftanden find, ihre Kirche 
wäre die wahre Kirche Chriſti, und es wäre iezt die 
Zeit, daß diefelbige in der ganzen Welt ausgebreitet 
werden ſolle. Derowegen hielten fie Apsftel, oder 


Miſſionarien. Ob derfelbigen zwölf, mehr, oder 


weniger gewefen feyen , Tafle ich dahin geftellet feyn. 
Diefe Apoſtel muften in alle Welt gehen und predis 
sen. Faſt um eben die Zeit, da Bafılius zu Cons 
ftantingpel peinlich gerichtet wurde, das ift, um das 
Jahr ein taufend ein hundert und eilf, waren diefe 


‚Miflionarien in Italien, in Frankreich und in den 


tiederlanden angelanget, wie aus dem vorhergehen- 
den zuerfehenift, Baſilius war mager undbleid), und 
wie ein Mönd) gekleidet. Sie willen aus dem, was 
, ehemals erzäblet, daß die Manichder fehr Be 
‚hm 
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ſam geweſen find, und ihren Leib kaſteyet haben, 
Daß ſich Bafılius als ein Mönch) gekleidet, mag 
theils aus Demut, theils aber auch deswegen gefcher 
ben ſeyn, damit er deſto länger verborgen bleiben 
Foante. Die Volkommenen der Sectirer, ſowol 
männlichen als weiblichen Geſchlechts, bedienten ſich 
einer. ſolcher fonderbaren Kleidung, daher fie auch 
| veftiti haereticorum genennet worden find. Kur 
thymius berichtet: Sie bätten die Schriften 
Moſis verworfen, und den Satan für den Ur⸗ 
heber diefer Buͤcher gehalten. Sgingegen haͤt⸗ 
ten ſie die Schriften Davids, der Propheten, 
ſamt den Büchern des neuen Bundes angenom⸗ 
men. Der Herr Verfaſſer bringt drey Gruͤnde vor, 
um zu erweifen , daß diefes Unwarheit fen. Diefe 
Gründe find zwar fehr zerſtreuet; ich will fie aber 
auffuchen. Wie konnten die Bogomiler die Bücher 
Mofis verwerfen, da fie fich felbft auf Diefelbigen bes 
zogen haben? Wie Eonnten fie auf ſolche ſchmaͤhen, 
und für ein Werk des Satans halten, da fie dag 
neue Teftament annahmen , darinnen dieſe Bücher 
als göttlich angeführt werden ? Die Manichäer vers 
warfen das ganze alte Treftament, warum haben eg 
dann diefe nicht auch gethan, wenn fie Manichder 
geweſen find ? Dieſe Schwierigkeit will ich aufloͤ⸗ 
fen. ch will bey dem lezten anfangen. Die reis 
nen Manichäer waren ihren Vorfahren nicht in alem 
nachgefolget. Sie haben die Lehre von der Schoͤ⸗ 
pfung, von dem Sohn GDttes, von der Schrift 
und andern in vielen geändert: Cie felbften waren 
auch wieder getheiler, Sie waren nicht einftims 

ges mig 


abe, er: Ex 


mig in ihren Lehren. Insgemeln nahmen fie die 


Bücher des neuen Teftaments an. Diefe waren Ihr 


nen eine Richtſchnur des Glaubens und des Lebens. 


Aber in Anſehung der Vollkommenheit derfeiben / 
“waren fie nicht mitden Katholiſchen einſtimmig. Eie 


fagten: fie waͤren verdrehet, verftümmelt und ver⸗ 


faͤlſchet. Alſo nahmen fie fich Die Freyheit, 


ſolche nach ihrem Sinne zu verbeſſern und zu veraͤn⸗ 


dern. Dem zu Folge iſt leicht zu erachten, mas fie 
auf das Zeugnis von den Büchern Mofis werden ges 
halten haben. Inzwiſchen bezogen fie fi) aufdie Buͤ⸗ 
cher Moſis, Ihre Lehrfäge daraus zu erklären. Denn 
obwol der Satan der ganze Urheber der Moſaiſchen 
Haushaltung war , fo, ift duch auch Wahrheit dat 

innen geweſen, nemlich phyſiſche Wahrheit, auf wels 
che die moralifche Wahrheit konnte gebauet werden. 

Die Welt war erfchaffen worden: die Suͤndflut 

war gefommen : Abraham hatte einen Sohn gezeus 

get , welcher Iſaac geheiffen: Sodom iſt durch das 

Feuer vom Himmel geftraft werden , u.d. gl. ie 

‚ erkannten dieſe Begebenheiten fuͤr Wahrheiten und 
bezogen fich auf diefelbigen. Der Herr Berfaffer 

ſchließt ferner: Den Waldenſern ift falſchlich 
vorgeworfen worden, daß fie die Bücher des 

slten Bundes —— ſo iſt es auch nicht 
wahr, daß die Bogomiler das slte Teftament, 

‚oder einige Bücher deffelben verworfen baben, 
Der Schluß ift nicht richtig. Waldenſer find hier 

Feine ächte Waldenſer. Die katholiſchen Schrift 
ſteller mögen fid) wol Darinnen geirret baben, daß fie 
Waldenſer und Albigenfer mit einander vermifchet, 
und 
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und jenen diefer ihre Fehler beygemeffen haben. Die 
Bogomiler nennten ihre Kirche das Bethlehem, 
in welchem das Wort GOttes gezeuger wurs 
de, Der Herr Verfaſſer faget zur Erklärung def 
fen: Suam focietatem vocabant Bethlehem, in 
qua nempe- generetur:Adyas 78 $ss nimirum 
#eobogixss uti quondam in wico Bethlehem 
evuwosaros. Sch habe Urſache zu glauben daß die 
Bogomiler diefen Worten einen andern Verſtand 
‚beygeleget. Sie haben Ehriftum nicht das Wort 
genennet in dem Verſtande wie die Katholifchen. 
Sie glaubten Feine ſolche Vereinigung der beyden 
Katuren in Ehrifto. Sie leugneten , bis auf wenis 
ge ‚die wahre menfchliche Natur deffelbigen. Einige 
behaupteten, Chriſtus waͤre durch die Wiedergeburt 
der Sohn GOttes worden, Demnad) kan der Vers 
ftand der Allegorie diefer ſeyn: Chriſtus, fagten fie, 
if zu Bethlehem gebohren worden , das Abort 
GOttes hat in. Ehrifto gewohnet, alſo wohnet daffels 
bige in unferer Kirche , in derfelbigen ift. die rechte 
Wiedergeburt, die Umſchaffung des Menſchen und 
Erneuerung nach dem Bilde GOttes. Euthymius 
berichtet, die Bogamiler hätten geglaubt x Isov vun 
drwanrov mer , dvdewmowopden de. Das letzte iſt 
ohne Zweifel ein ungegrimdeter Vorwurf. Die Mas 
nichäer und ihre Nachkoͤmmlinge machten fich eines 
ganz erhabenen Begriff von der Gottheit. In der 
Natur ift nichts, damit GOtt Eönnte verglichen wer⸗ 
den. Die ganze Körperwelt ift ein Werk des 
Satans. Der Menfchenleib gehört auch zur Kürs 
perwelt; mithin iſt er ein Geſchoͤpf des Satans. _ 
Wie 
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Wie kan er denn GOtt gleich ſeyn? Oder wie Fan 
GoOtt etwas demſelben ähnliches ſeyn? Was der 
Herr Verfaſſer von der Unkoͤrperlichkeit Gottes vor⸗ 
bringet, hat feinen Grund. Die Alten haben einen 
Unterſchied gemacht zwifchen einen groben , fichtbaren 
und einen dünnen und unſichtbaren Körper. Die Geis 
fter waren Körper von der legten Art. GOtt war 


auch ein folcher Körper, Euihymlus hat ſich nicht ger 


nug hierüber erkläre. Der Here Verfaſſer verwei⸗ 
let jich) bey) der Lehre von. der heiligen Dreyeinigkeit. 
Er ſaget: Eythymius hätte erdichtet, daß die Bo⸗ 
gomiler nur zum Schein drey Perfonen in der Gott⸗ 


beit fratuiret hätten. Gleichwol hat Peter aus Si⸗ 


cilien »20) ihren Vorfahren eben das vorgeworfen, 
nämlich diefelbigen betroͤgen die Leute Damit, indem fie 
fagten: Wir glauben aud) drey Perfonen, wir 
glauben auch an den Vatter,den Sohn, und 
‚den heiligen Geift. Diefe Drey find ein GOtt. So 


ſchien ihre Lehre mit der Lehre der rechtgläubigenKirche _ 


eins zu ſeyn. Aber fie war es inder Thatnicht. Nach 
ihrer Dieynung war der Sohn geringer, als der Vat⸗ 
fer, und der heilige Geift weniger, als beyde. Der 
Sohn und der heilige Geift find aus dem Weſen 
GoOttes hervor gebracht worden, da die Welt ſchon 
gefhaffen war. GOtt hat fie aus ſich felbft hervor 


gebracht, um die Geiſter, die in der Körpermelt vers, 


ſchloſſen ſind, wieder zurück zuziehen. Euthymius 
hat demnach nicht Unrecht gehabt, wann er behauptet, 


die Bogomiler naͤhmen nur zum Schein drey Perſo⸗ 
| nen 


130) In hiftoria de vana et flolida Manichaeorum Haerefi, 
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nen in der Gottheit an: denn ihre Perfonen waren 


nicht ſolche wie die katholiſche Kirche glaubte. Darin⸗ 
nen hat ſich dieſer Schriftſteller geirret, daß er ihre 


Lehre mit des Sabellius Lehren verglichen hat: denn 
bey ihnen waren der Vatter, der Sohn und der heis 
lige Geiſt unterfehiedene Perfünen; nad) des Sabel⸗ 


lius Lehre hingegen nicht. Mehrere Schwierigkeit 





ftecft in folgenden. Mach) des Euthymius Bericht 
glaubten die Bogomiler, der Sohn GOttes und der 
heilige Geift wären erft im ssooften Jahr nach der 
Erſchaffung der Welt entfianden. Go viele Fahre 
waren nach ihrer Meynung feit der Erfchaffung bis 
auf die Geburt Chrifti verfloffen. Nachdem Chris 
ftus war gebohren worden, war der Sohn GOttes 
und der heilige Geiſt entftanden. Wie ift das mit 
dem vorhergehenden zufammen zu reimen? Sie has 
ben den Sohn GOttes und den heiligen Geift erft mit 
der Welt entftehen laſſen. Jetzt hingegen fegen fie 
den Urſprung derfelbigen in eine lange Zeit nach der 
Schoͤpfung der Welt, Wie iſt das zu vergleichen? 
Auf diefe Weile, Man muß das lebte Leuten von 
einer befondern Partey, die unter ihnen entitanden 
war, , beymeffen; denn, wie gemeldet, Diefe Leute wa, 
ven nicht einig. Sie difputisten mit einander. Auch 
in Stalien und Frankreich find ſolche gewefen, die 
Ehriftum zu einen Menfchen machten, wie andere 
Menfchen find, Nur das Vorrecht lieſſen fie ihm) daß 
ihn GOtt zu einem Öefanten auserfohren, und ihn 
Inder Wiedergeburt fehr erhöhet habe, Die Bogo⸗ 
miler haben den Satan über Chriſtum gefeget. Das 
duͤnket dem Herrn Verfaſſer eine Lüge zu ſeyn, die 
einen 
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einen Grund in der Bosheit des Euthymius hat, Als 
lein es kommt bier nicht auf dag Meynen an. Die 


Manichaͤer haben eine andere Drdnung der Dinge 


ſich vorgeftellt , als die übrige Menfchen. Zuerſt iſt 
GoOtt gemwefen und eine zerftreute, finftere und unkoͤr⸗ 
perliche Materie. GOtt hat in einer unerdenklichen 
Zeit Engel gefchaffen. Satanael war der Fuͤrſt dies 
fer Geiſter. Derfelbige erregte eine Rebellion wider 
GOtt. Er und feine Mit verſchworne wurden aus 
dem Himmel verſtoſſen. Der Fuͤrſt der gefallenen 
Geiſter ſchuff die ſichtbare Welt und ſetzte den Mens 
ſchen auf Erden, darauf ift der Suͤndenfall gefolget. 
GHtt zeugete einen Sohn, die Menſchen zu erlöfen. 
Diefer Sohn GOttes iſt endlich auf Erden erſchie⸗ 
nen. Er hat ein Neich, und der Satan hat auch ein 
Neich. Deffelbigen Namen iſt geändert worden, 
Er heiſſt nicht mehr Satanael, fondern Satan. Der 
Satan war folglich eher, als Ehriftus, Er hat auch 
andere Vorrechte, als felbiger. Chriftus ift Eein Here 
der Körperwelt , fondern der Satan. Der vermag 
alles in diefer Welt. Chriſtus fuchet allein die vers 


A| 
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lohrnen Schaafe , d. i. die Seifter der Menfchen. Die ' | 


wird er dem Satan endlich abgewinhen. Dann wird 
das Werk des Satans, nämlich die Körperwelt, auf⸗ 
geldfet werden. Dann wird Ehriftus über den Sas 


tan triumphiren. Euthymius fahe auf das erfte und _ | 


nicht aufdas andere , da er fagte: Sie glauben, der 
Stan fep mehr, als Chriftus, Die Manichäer 
glaubten meiftentheilg, Chriftus hätte nur einen Leib 
zum Schein gehabt, welchen die Seribenten der mitts 
km Zeit corpus phantafticum nennen, Euthymius 
ſchrei⸗ 
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ſchreibet diefes den Bogomilern zu. Der Herr Der» 
faſſer will, das wäre eine Unwahrheit: weil diefelbis 
‚sen dafür bielten, Chriſtus wäre gekreugiget worden. 
 Eonder Zweifel hat er nicht bedacht, das die Mani, 
chaͤer geglaubt haben, Chriſtus wäre zum! Schein 
gekreutziget worden, geitorben und wieder auferflane 
den, das ift, er hätte dieſes alles verrichtet nicht in ei⸗ 
nem wahren menfchlichen Leib, fendern in Corpore 
phantaſtico, in einem £eib, der — gefihienen hat 
ein Leib zu feyn. Eine gleiche Ben nis hat es mit 
dem folgenden, da.der Here Verfaſſer ſchlieſſet: Die 
Bogomiler baben die Buͤcher Moſis angenoms 
men; die Zuͤcher Moſis geben GOtt als den 
Schöpfer der Welt an; mithin haben die Bos 
gomiler nicht glauben Eönnen, daß der Satan 
der Schöpfer der Welt wäre. Alles ift unrich⸗ 
tig; Die Bogomiler haben die Bücher Mofis nicht 
angenommen, wie ic) gezeiget habe. Cie haben auch) 
den Satan für den Schöpfer der Welt erkannt. 
Denn was folte GOtt mit der Welt tun? Wie 
koͤnnte das heilige, guͤtige und hoͤchſt volfommene 
Weſen der Urheber einer fo böfen Welt feyn, einer 
Welt, darinnen fo viel leibliches und auch moralis 
ſches Uebel it? Nein, fprachen die Bogomiler, ein 
ſolches Gefchöpt gehört nicht GOtt, fondern dem 
Fuͤrſten diefer Welt zu. Die Bogomiler fagten; 
fie wären nicht weniger Bottesgebäbter, als 
die heilige Yungfrau Maria eine Gottesgebaͤh⸗ 
zerin geweſen ſey. Diefer Sa hat den Deren 
Verfaſſer nicht weniger als Wolfen? Jund Winde 
leın 

131) In feinem Traetat de Manichaeifine ante Manichaces, 
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fern 3?) geplaget. Ich erinnere, daß diefes nicht ° 


allen kan beygemeflen werden, fondern nur einigen uns 
ter ihnen, welche behauptet haben: Chriftus wäre 
ein Menſch gewefen, wie andere Menſchen, er 
wäre durch feine Mutter Maris, die ſchon ein 
Mirglied ihrer Kirche gewefen wäre, durch das 
Wort GOttes wiedergebohren worden, und ſo 
gebaͤhren fie aud) noch andere Leute durd) das 
ort und die Kraft des heiligen Geiftes, den 
fie ihren Gläubigen durch die Auflegung der 
Haͤnde mittheilten. Diefe Handauflegung war, 
was fie die Geiftestaufe nenneten. Die Warlertaus 
fe bieffen fie Sohannistaufe. Dann Sohannes hat 
felbft gezeuget: Ich taufe mit Waſſer; aber der nach 
mir fommt , wird euch mit dem heiligen Geift taufen. 
Sie gebrauchten demnach die ABaflertaufe nicht. 
Der Herr Verfaſſer hat fich vergeblihe Mühe ger 
geben , zu erweifen ‚Daß fie die Kindertaufe gebraucht 
haben. Das heilige Abendmahl fegneten fie ein mit 
dem Geber des HErrn. Sie erklärten die vierte Bitte 
von dem geiftlichen Brod, welches die Seelenſpeiſe 
iſt. Um das leibliche Brod konnten fie GOtt nicht 
bitten. Derſelbige iſt nicht der Geber leiblicher Din⸗ 
ge; denn dieſe gehören nicht zu feinem Reich. Das 
hätte der Herr Derfaffer wiſſen follen , da er von ih⸗ 
rem Gebet ralfonnirt. Don dem Tode lehrten fies 
Sie legten in demfelbigen die irdifche Hütte 
ab , und wanderten unter dem Geleit der En⸗ 

gel 


152) In der Differtatione de Bogomilis ,noeldhe su. finden 
bey ben Opufenlis I, A, Fabricii, 3 


a he: are - Ken DM 1 Kr EEE 6 SE 








CARE 409 


‚gel in das Reich, des Vatters. Was den Leib 
betröfe, würde derfelbige auf ewig vernichter. 
Das legte yolderleget der Here Verfaſſer. . Er faget: 


Euthymius widerfpräche fich felbft. Er hätte in dem 


vorhergehenden berichtet, fie glaubten: in ieder 
Menſch bitte einen Teufel, der die Gottloſen 
auch in dem Tode nicht verliefe. Diefe Stelle 
muß denen, die. die Kehren der Manichäer nicht wiſ⸗ 
fen, nothwendig ſchwer und unbegreiflih vorkom⸗ 
men. Sch will es demnach verfüchen, ob Ich felbiger 
ein Licht anzuͤnden koͤnne? Zum voraus ift zu willen, daß 
die Bogomiler, aller Vermuthung nach derienigen 
Partey der neuen Manichäer zugethan gemefen jeyen, 
melche ein Urding geglaubt, nämlih GOtt. Der⸗ 
felbige ift ihrer Meynung nad) das Daupt s oder 


Grundweſen: alles, was da ift, iftaus feinem We⸗ 


fen hervor gebracht worden, aber zu verfchiedener Zeit, 


und auf verfchledene Art. Zum erften hat er die Ens 


gel gezeuget. Die waren in ihrem Urfprung alle gut. 
Aber einige find durch ihren Hochmuth geftürzee 
worden. Satanael war mit feinem Zuftande niche 
zufrieden. Er wollte unabhängig und Herr für fich 
feyn. Das war: der Grund feiner Empörung und 
die Urfache feines Falls. Er wurde von der Herrliche 
Feit des Himmels ausgefchloffen und in den Abgrund 
geworfen. Hier nahm er fich vor, ein eigenes 
Meich zu fliften. Er fehuff die Welt, und machte 
Menfchen. Er verfah feine Geifter, Die mit ihm ve 
bellirt hatten, und die mit ihm waren vertrieben wor⸗ 
den, mit Menfchenleibern. Darum wird in obiger 
Stelle gefagt: Kin ieder Menfh babe einen 

Zweyter Theil, DD» Teufel, 
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Teufel. Diefer Teufel ift der Geift des Menſchen, 
der ihn belebt und regieret. Weil derfelbige ein ger 
fallener Engel ift, fo ftrebt er wieder nach feinem ‚Lies. 
fprung. Er fehnet fich nach dem vechten Vatterlande / 
nad) feiner erften Wohnung. Der Rückweg ift ihm 


nicht gänzlich verfperrt, Er Fan vonder Kette loss | 
gemachet werden durch Faften und allerley Kafteyuns 
gen. Das gefehah in ihrer Kirche, in ihrem Innern 


Drden. Daher gewöhnten fich ihre Vollkommene an 


ein fo hartes und firenges Leben. Dle gereinigten 
Geifter Eehreten nach dem Tode in den Himmel. Die 


aber nicht gereiniget waren, blieben zuruck. Cie 
muften in andern Leibern herum wandern, bis fie 


überall gereiniget würden. Dieienigen, welche der 


Liebe der Welt gar zu fehr ergeben waren , hatten um 
fo viel länger zu wandern, bis fie nüchtern wurden und 
fich in die Zucht des guten Geiftes begaben, Pier 
mand wird dahinten bleiben, Es wird zuletzt alles 
wieder zu der Duelle kommen, daraus es gefloffen iſt. 
Der Teufel felbft wird zuletzt die Neinigung fuchen 


und wird fie finden. Hieraus ergiebt fich von ſelbſt, 


daß dieſe Leute ſchon vor langen Zeiten die Lehre von der 
ABiederbringung behauptet haben. Allein wie gieng es 
denn den Gottloſen nad) dem Tode? Sie hatten noch 
"Feine Ruhe. Der Teufel verlieh fie, wie Euthymius 
faget, in dem Tode nicht. Er quälte und aͤngſtigte 
fie ferner in andern Leibern, oder , wie einige Dafür 
hielten ‚ er trieb fie an dde und duͤrre Orte und lagte 
fie zroifchen Felfen und Klippen herum. Don diefen 
testen habe ich ehemals etwas gemeldet 33). Was 
wartete 
133) In der Unterfüchung der Geſchichte der me 
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wartete indeſſen für ein Schickſal aufden Leib? Der 
Herr Derfaffer ſchlieſſet: Weil diefe Leute ange» 
nommen haben, die Gottloſen würden in dem 
‚Tode von dem Teufel nicht verlaffen, ſo hätten 
fie eine Auferftehung geglaubt, nämlich , daß die 


Gottloſen würden auferwecker und ſamt dem 
‚Teufel verdammt werden, Allein das war ihre 
Meynung nicht. Diefe gieng vielmehr dahin, mie 


Euthymius meldet: Die Leiber wuͤrden auf im⸗ 


mer und ewig vernichtet. Das folget aus der 
Analogie ihres Glaubens. Der Leib iſt Materie. 

Die Materie iſt bis. Nichts Boͤſes oder Unreines 
kan in den Himmel eingehen. Dem zufolge iſt kein 
Widerſpruch in der Nachricht des Euthymius. Die 
Bogomiler waren wie alle Manichäer, abgefagte 
Feinde aller Bilder, Erucifire und Reliquien. Sie 
‚Schalten die Gebetsformeln, welche die Katholifchen 
gebrauchten. Sie nenneten dergleichen Gebeter ein 


I unnüßges Geſchwaͤtz. Es ift nicht noͤthig, dieſes zu bes 


urtheilen. Der Here Verfaſſer will nicht, daß fie 
die Ehe verdammt haben. Er giebt ſich Mühe uns 
‚ fere Bogomiler mit dem heiligen Paulus zu vergleie 
chen. Allein es ift vergebens. Sie verdammten 
die Ehe als ein Berk des Teufels, der die Men« 
ſchen dadurd) In der Sünde aufhält. Mach ihrer 
Meynung könnte Fein verehelichter Menfch felig wers 
den. Darum muften fich ihre Volllkommene gänzlich 
"Davon enthalten, Ihren Bläubigen lieſſen fie die Ehe 
Dd 2 Air 
fer and Albigerfer , wie fie Boſſuet vorgerragen bat⸗ 
welche ich dieſer Hiſtorie beyfuͤgen werde. 


au Rn 


mir mein Freund — hat. Sollte der Herr 


Verfaſſer noch den Vorſatz haben ‚eine kritiſche Hi⸗ 
ftorie der Bogomiler zu verfertigen , wuͤrde er nicht 


übel thbun, wann er meine Anmerkungen in Betrach⸗ 
tung zoͤge und feine Begriffe von diefer Sekte von 
neuem in Drdnung brächte. Es ift nicht Recht, ies 


manden unverdienter Weiſe zu verketzern: aber es iſt 
auch nicht Recht , iemand von Irrthuͤmern, die er für 


Wahrheiten gehalten bat, los zu fprechen. 


Das fechzehende Kapitel, 
Inhalt. 


Pater Daniels Nachricht von den Sonderlingen 
zu Orleans wird gepruͤfet. Er bringet vier Haupt⸗ 
perfonen anftatt dreyer auf den Kampfplag. Er ir 
ret fi) in Anfehung Herberts von Rouen. Er bes 
fchreibe die Haupter der Sonderlinge als Ticderliche 
Leute: da fie hingegen von den Alten fehr gerühme 
werden. Er trägt ihre Lehre unrecht vor.  Glaber 
wird erfläret, und eine andere alte Urkunde erläutert. 


Der Pater Daniel hat diefe Urfunde verfümmelt. 


Selbige wird vollftändig mitgerheile. Hademar vers 


leumdet diefe Sonderlinge. Der Peter Daniel vers 


gröffert diefe Verlaͤumdung. 


ch dachte, ich hätte num lang genug widerleget | 


2 
as und geftritten. Aber Faum bin ich Damit fertig 
gewor⸗ 
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geworden/ fo finder fich ein neuer &chelftfteller , def. 
„ ‚!en Gedanken ich prüfen muß , um melne Ketzer⸗ Pis 
orie auf einen veften Grund zu fegen. Ich wil 
„meinem Freunde noch einmal willfahren. Sch will. 
hi | ihm mittheilen, was ic) an des Pater Daniels Er- 
a zaͤhlung 34) von den Sonderlingen zu Orleans aus⸗ 
Nufetzen habe. Das erſte betrift den Irrthum, daß 
derſelbige vier Hauptperſonen auf den Schauplatz 
Nhringet : da doch ihrer nur drey waren, nemlich 
Stephan und Lifoin, beyde von Orleans und ger 
bert von Rouen, +°5) Er machet die zween erften 
"zu Apofteln, die herum gezogen , um neue Kehren 
auszubreiten: da doch Eein einziger von den alten Seri⸗ 
benten, auf die er ſich begiehet , ihrer gedenket , und 
"die ganze Nachricht wider ale Wahrſcheinlichkeit ift. 
Es waͤre ja völig unnöthig geweſen, allerhand liſti⸗ 
‚ ge Kunftgriffe anzuwenden, damit ihre Abweichung 
von der römifchen Kirche an den Tag Fäme , wenn 
‚ fie die Kirche, bey der fie im Amte ftunden , verlaflen 
hätten ‚und bin und her gezogen wären ‚zu -predigen 
und Zünger zu machen. Der Pater Daniel irret 
ferner, wenn er berichtet, fie hätten Herberten von 
Rouen von freyen Stücken angetaftet und denfelbis 
gen auf ihre Seite zu bringen gefucht:da hingegen eine 
Dd3 alte 


— 


154) In den Geſchichten von Frankreich in’ dem IL, 
Theil, ©. 269. 

135) Er machet zween Serberten, einen von Drleand und 
einen von Rouen. Der Irrthum it daher entſtanden, 
weil Blaber Herberten anftatt des Stephans feret. Die 

oben angeführte Urkunde aus dem Kanoins, welche Pes 
ter von Chartres aufbehalten hat, entſcheidet Die Sache. 
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halber nach Orleans gekommen und haͤtte ſich zu obi⸗ ım 


gen zween Seiftlichen gehalten ;weitfie in groſſen Ruf 
der, Gelehrfamfeit und Gottfeligkeit geftanden wären. 
Der Pater Daniel fehreibt von diefen Geiftlichen: 


Sie bäccen  foldyen guoben Irrthůmern mehr 


"aus Neigung zu einem liederlichen Leben , als 


aus Ueberzeugung Beyfall gegeben. Aus was 
Abſicht mag ein fo berühmter Mann dieſes gethan 
haben ? Die alten Schriffſteller, deren Urkunden er 


vor fich gehabt hat, fagen das Gegentheil. Sie 


ruͤhmen diefelbigen ungemein. : Glaber fehreibt von | 


Ihnen 2 237).Sie waren Maͤnner, welche bis 
daher in ihrem ganzen Zeben erbaulid) gewes 
fen ſind. Jene alte Urkunde, welche Perer von 
Chartres qufbehalten hat, »28) berichtet: es was 
ven Leute, welche insgemeinwegen ihrer Weiss 
heit, geruͤhmt, wegen ihrer Heiligkeit und 
Froͤmmigkeit hochgeachtet, und in Austhei⸗ 
lung der Almoſen fuͤr ſehr freygebig gehalten 
worden ſind. Kommt das mit dem uͤberein, was 
der Pater Daniel faget ? Ich will aber ſolche Ne⸗ 
benumftände: fahren laflen und auf die Hauptfache 
kommen. Dieſer Schriftſteller hat fich die Lehren 
diefer Sonderlinge betreffend , in vielen vergangen. 
aa Ich 

136) Vorige Urkunde and Dem Kanoias. 
137) In Libris Hiftoriarum fül temporis inter Franc, Du- 

chene Hiftoriae Francorum Seriptores T, IV. 


a 38) Man fche Lanoium de Scholis a Carolo M. inflitutis, 
6. KAP: de Schola Aurelianenfi 
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Sch unterftehe mich faſt zu Agen: Er habe die Nach⸗ 
richten der Alten von felbigen nicht recht verſtan⸗ 
I den, und aus unlautern Abfihten falfche Zufäge 
darzu gemacht. Zuvoͤrderſt fehreibet er: >) fie 
h ‚erkannten weder das Anfehen des alten noch 
+ ‚des neuen Bundes, aud) nicht die. Kinigfeit 
h ‚der göttlichen Natur und der Dreyfaltigkeit 
der Perfonen, welches jie fiir Thorheiten ans 
; ſahen. Diefes find zwar die eigenen Worte Gla⸗ 
bers. Allein diefelbigen find dunkel , und bedürfen 
eine Erklaͤrung. Diefe Sonderlinge läugneten we⸗ 
der die- Einigkeit GOttes, noch die Dreyfaltigkeit 
der Perfonen überhaupt. Ihr Irrthum beftund 
Darinnen , daf fie die Perfonen nicht für gleich ewig 
und unabhängig in ihrer Natur hielten. Zweytens 
meldet er :'*°) fie glaubten, Simmel und Erde 
wären nicht gefchaffen, fondern von EKwigkeit 
her. Diefes find wieder Worte Blabers. Allein 
ich habe "*") gezeiget, Daß fich Derfelbige widers 
ſpreche und daß er hätte fagen follen: Sie glaub⸗ 
ten, daß die Materie, daraus Himmel und Er⸗ 
de gefchaffen worden, ewig fey. Drittens füs 
get er: Sie glaubten, daß in dem fchändlichften 
Leben nichts laſterhaftes und die ewigen Boͤl⸗ 
lenſtrafen, womit man demſelbigen drohete, 
nur Maͤhrgen, auch das den guten Werken ver⸗ 
ſprochene Paradis leere Sirngeſpinnſte waͤren. 

| Dd 4 Dreyer⸗ 






139) ©. 269, 
140) Eben dafelbft. 
141) In dem I, Abſchnitt. 
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Dreyerley ift bier u unterfcheiden. Erſilich i in dem 
fbändlichften Leben iſt nichts Tafterhaftes/ N 
Hernach es ſind keine Hoͤllenſtrafen. Endlich das 
ewige Leben iſt den guten Werken nicht als ei⸗ 
ne Belohnung verheiſſen. Alles gruͤndet ſich auf 
Glabers Erzaͤhlung. Allein widerſpricht er ſich nicht 
in dem erſten ſelbſt? Hat er nicht das gute Leben 
dieſer Leute gerfihmet **?)? Sie lehrten anderſt von 
der Suͤnde, als die katholiſche Krche. Ahrer Meinung | 
nach war die Suͤnde nicht wider GOtt. Sie war 
eine nothwendige Folge der Natur, der materiellen 
Welt. Aber daraus’ folgete nicht, die Suͤnde iſt 
richts Boͤſes. Freilich war fie bös, und darum Eos 
ftete es viel Mühe, fich von derfelbigen los zu machen. 
Sie glaubten die ewigen Höllenftrafen nicht. Das 
war eine Folge ihrer Lehre. Die Geifter find aus dem 
Himmel und kehren über kurz oder lang dahin wieder 
zuruͤck. Die Lelber, als die Quelle alles Böfen, ge 
ben in dem —— zu Grund. Inzwiſchen laͤugneten ſie 

die 


142) Er ſchreibet: Fuerunt - -- - genere et Scientia va- 
lentiores in Clero - - et quamdiu res latuit, tam apud | 
Regem, quam apud Palatii Proceres fun obtinue- 
sunt amicitiam - - - - idcirco facilius quosque decipere 
potuerunt , quorum mentes amor fidei univerfalis minus 
aftrinxerat,. Er verfichet fonder Zweifel durch den alls 
geineinen Slauben den Glauben der röm. Kirche. Er gibt 
aber zugleich zu erkennen, daß nicht alle Leute dieſem 
Glauben geneigt gemefen ſeyen. Mebrgemeldte alte Ur: 
kunde bey dem Aarofus berichtet von Ihnen: ea tem- 
peftate duo clerici Stephanus et Lifoius apüd omnes fa- 
‚pientia clari fanctitate et Religione magnifici eleemo/ynis 
largi opinione babebantur vulgi. 


— 
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die Strafen nach dem Tode nicht gaͤnzlich: denn nichts 
| unteines Fan in den Himmel eingeben. Sie behaupte, 
‚ten: Das den guten Werken verfprochene Par 
radis ſey ein Hirngeſpinnſt. Diefes muß wieder 
um nicht dem Buchftaben nach, genommen werden. 
‚Sie glaubten freilich ein Paradis , oder ein ewiges 
| Leben: aber das mar feine Belohnung der, guten 
‚Werke von denen man in der Fatholifchen Kirche fo 
viel Weſens machts Sie hielten nichis auf Wall⸗ 
fahrten, Tempel, Bilder, Chorgefänge, u. d. 9. 
Das waren ihnen alles unnuͤtze und vergebliche Dins 
ge. Der Pater Daniel fehreibet viertens ' +3): Sie 
fagten, es ſey eine Thorheit zu glauben, daß 
IEſus Chriſtus von einer Jungfrau gebohren 
und zur Krlöfung der Menſchen geftorben fey: 
in dem heiligen Abendmahl und der Taufe liege 
keine Kraft die Seelen zu heiligen und die Ans 
ruffung der Maͤrtyrer und der Seiligen fey ein 
bloffer Aberglaube : es wäre ein weit kuͤrzerer 
Weg zur Dollftommenbeit und zur erbabenften 
Erkaͤnntnis, ia bis zur Zingebung und Entzuͤ⸗ 
I &ung felbft zu gelangen, als der gewöhnliche 
und bisher vermeynte, den nur die Unwiſſen⸗ 
den giengen. Durch das göttliche Brod,das fie 
ſchmeckten, würden fie in ganz kurzer Zeic auf 
ganz unterfchiedene und erhabene Wege ges 
bracht, die ihnen das dunfelfte und tiefite in der 
Schrift geſchwind aufklaͤreten. Alles lief endlich 
auf eine Art von Jauberey hinaus, die fie in ih⸗ 
ven nächtlichen Verfammlungen anftellten, 
dv5 we 
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* 
wo die abſcheulichſten und eiſchrecklichſten 
Schaͤndthaten veruͤbet wurden. Dieſe Nach—⸗ 


richt gruͤndet ſich groͤſtentheils auf oberwaͤhnte alte | 


Urkunde, welche Peter von Chartres hinterlaſſen hat- 
Es hat feine Richtigkeit, daß diefe Sonderlinge nichts 


auf Taufe und Nachtmahl gehalten haben,daß ihnen 
der Tod Chriſti Feine Genugtbiiung für die Sünde 


geweſen, und daß fie die Anruffüng der Heiligen vera, 


worfen. "Allein das ift nicht alfu richtig, was von 


der Geburt Chrifti gemeldet wird. Cie fagten nicht, 


er ift nicht von einer reinen Sungfrau gebohren wor⸗ 


den; fondern fie fagten: er hat Feinen wahren Men⸗ 


ſchenleib von ihr angenommen. Sie gebrauchten auch 
einen eigenen und befondern Weg zur Vollkommen⸗ 


beit zu gelangen. Cie gaben Erfcheinungen und | 
Entzuͤckungen zu. Was aber der Pater Daniel von | 


dem Brod GOttes, der heiligen Schrift und Erkennt⸗ 


niß der tiefeften und fehwereften Geheimniffe meldet, | 


iſt unrichtig. Es verhäft fich in der Urkunde anderſt. 
In derfelbigen ftehet: Durch unfere Sandaufle⸗ 
gung wirſt du von allen Suͤnden gereiniget und 


mit der Babe des heiligen Geiſtes erfuͤllet wer⸗ 


den, der, dich die Tiefe und GSoͤttlichkeit der 








ganzen Schrift lehren wird, daß dir Eeine | 


Schwuͤrigkeit mehr übrig bleiben wird, Wann 
du dann mit der himmliſchen Babe (nämlich dem 
heiligen Geift , oder deffelbigen Kehre) geſpeiſet und 
did) einer innerlichen Erſaͤttigung bewuft feyn 
wirft, wirft du gar oft englifche Befichter feben, 


Iſt 


— 
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I g dieſe Stelle in des Pater Daniele Nachricht 


hl nicht verfiämmelt und verdrehet vorgetragen worden ? 


N 
n 
d 


Die Sonderlinge glaubten eine Geiftestaufe, die fie 
die Handauflegung nenneten. Sie glaubten, daß 
vermittelft derfelbigen der heilige Geiſt mitgetheilt 
wuͤrde, der die Menfchen lehrete und reinigte von 
Suͤnden. Daß derfelbige ihnen die Geheimniffe der 
Schrift eröffnete und die Menſchen mit GOtt vers 
einigte, daß fie Durch Erfiheinungen erfreuet würden, 


I Zufegt führet der Pater Daniel etwas an, das gar 


feine Achtung verdienet, Er hat es zum Theil aus 
der Nachricht Hademars, eines aberglaubigen 
Moͤnchen genommen , zum Theil felbft erdich⸗ 
tet. Sademar erzählt, fie hätten nächtliche Zufams 
menkünfte gehabt und darinnen die abfcheulichfte Un⸗ 
zucht ausgeübet, Dieſes habe ich an einem andern 
Ort widerleget. Der Pater Daniel ziehet das auf 
Zauberey: weilder Teufel dabey geweſen feyn fol. 
Diefes hat er erdichtet. Hademar faget Fein Wort 
vonder dabey gebrauchten Zauberey. Dieſes find 
meine "Betrachtungen über des Pater Daniels Nach⸗ 
richt von diefen Sonderlingen. Der Lefer mag nun 
felbft urtheilen, ob derfeibige Die nothrvendige Sorge 
falt in Befchreibung diefer Geſchichte angewen⸗ 
| det habe, 


er Ws 


Der 
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Der fechfte Abſchnitt. 


Das erite Sapitel, 
Inhalt. 


— des Verfaſſers. Was durch die mittlere 
Zeit verſtanden wird. Die Carolinger erneuern das 
Kaiſerthum in Occident. Der Pabſt gelanget zu welt⸗ 
licher Herrſchaft. Die Gewonheit derſelbigen Zeit iſt 
ihm behuͤlflich darzu. Der Pabſt mar zuvor nichts als 
Biſchoff zu Kom. Nun wurde er Prieſter und Herr. 
Zuftand Staliens bis auf das Jahr 752. Der Bil 
derſtreit gibt Anlaß zu einer Veränderung Der Ur⸗ 
fprung der meltlihen Hoheit des Pabftes wird ohne 
Grund in die Zeit Conſtantins des Groſſen gefeget. 
Ekberts Nachricht von diefer Herrſchaft. Der Urfprung 
diefer Herrfchaft aus der Zeit Conſtantins wurde im 
— Jahrhundert durchgängig geglaubt. 





G E— iſt eine zwar alte, aber in den neuern 1 Zeiten 
ya, !wieder aufgeworfene Frage: ob e8 recht 
— und erlaubt ſey, daß die Geiſtlichen auch zu⸗ 
gleich eine weltliche Herrſchaft beſitzen? Ges 

bet 


ME 


wu 
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bet es an fragt man , daß der Pabft FR weltlicher 
Herr fey und fich mit Dingen belade, die dem geiftlis 
eben Amte fchnurftrafs zumider find? Air haben 
fehon gefehen,, tie eg dem Arnold von Breftia ergan⸗ 
gen,der darwider geprediget hat. Die Frage: wie 
der Pabſt ein weltlicher Derr worden ift? wird uns 
gleich beantwortet. Sie hat aber groffen Einfluß in 
die Gefchichre der mittlern Zeit, befonders auch in die 
Ketzergeſchichte. Ich will fie darum bier gründlich 
unterfuchen*). Die mitclere Zeit nenne ich denieni⸗ 
gen Zeitpunkt, weicher von den Caroliden bis auf 
die 
*) Die weltliche Herrſchaft des Pabſtes und der Bifchöffe 
im Deeident, Die nach feinem Erempel weltliche Herren 
worden waren, hat zu der Trennung beeber Kirchen vie⸗ 
des 'beygetragen,i Die Sonderlinge gebrauchten Das su 
einem Beweggrund, fih von der römischen Kirche au 
trennen. Wie kommt die weltliche Herrſchaft, ſprachen 
fie, den Dienern Ehrifli, den Nachfolgeri der Apoitel, zu? 
Ehriftus und feine Apoflel waren arın . ohne Macht, oh⸗ 
ne Güter. Jener ſprach: Mein Reich ift nicht non dies 
fer Welt und befahl feinen Apofteln ausdruͤcklich: die 
Fuͤrſten der Welt herrſchen über fie: Ihr aber nicht alfo. 
Die Apoflel predigten: Suchet was droben ift, da Chris 
fiuß iſt; wie können dann das Diener und Nachfolger 
Ehrifti und feiner Apoſtel ſeyn, welche weitlihe Herr⸗ 
fhaften baben, und Reichthum und Ehre in der Welt 
ſuchen? Diefe Borftellung gewann Benfall: Denn der 
Schluß fiel iedem gar zu deutlich in die Augen, Da ich 
nun im Begriff bin, Die Abſonderungen von der roͤmi— 
fen Kirche in der mittleun Zeit 3 befchreiben: fo babe 
ich nicht undienlich zu feyn erachtet, dieſes Stück der Hi⸗ 
ftorie, welches von der weltlichen Herrfchaft des Pabſtes 
bandelt , aus zuarbeiten und Den Liebhabern Der Geſchich⸗ 

te hier mitzucheilen. 
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die Reformation verfloffen iſ. Die Caroliden has 


ben ihren Damen von Carl dem Broffen , der die 


fräntifche Monarchie aufgerichter , und des vecidens 


talifche Kaiſerthum erneuert hat. Allein Pipin und 
Carl Martel, fein Vatter und Grosvatter haben 


ihm den Weg darzu bereitet, und ihm gleichfam fein 
Reich und fein Glück in die Hände gefpielet: daher 
ich ihre Regierungsiahre gar wohl zu der Caroliden 


Zeiten rechnen darf. Das war auc die Periode, 


da die Macht des Bifchoffs zu Rom, den man Pabft 
nennet, fehr hoch geftiegen ift. Es iſt derfelbe nicht 
nur das geiftlihe Haupt einer Gemeine, die fich in 
ale Theile der Welt erfirecket, fondern auch ein weite 
licher Herr, oder König, in einem befondern Staat, 
welcher ihm Dasienige leiftet, was andere Staaten 
ihren Herren leiften, nemlich daß er mit Pomp und 
Pracht in der Welt leben kan. Jedermann wird bes 
gierig ſeyn, zu willen, wie er zu diefer Herrſchaft und 
zu diefem weltlichen Reich gekommen ift? und darauf 
antiworte ich kurz: Durch die Gewonheit, welche zu 
felbiger Zeit in der Welt geherrſchet hat. Hätte man 
damals fü gedacht, wie zu andern Zeiten , oder wie 
zur Zeit der Reformation, fo hätte fich der Pabſt in 
Ewigkeit nicht dürfen in den Sinn kommen laffen, 
ein woeltlicher Herr und ein folcher mächtiger Fürft ei- 
nes befondern Volkes zu werden. Damit man mich 
aber befler verftehen möge, fo will ic) zuerft zeigen, 
daß der Pabft zuvor Beine weltliche Herrſchaft ge» 
habt; hernach unterfüchen, wenn und wie er Diefels 
bige erlanget; und drittens darthun, Daß dieſes 


von der Gewonheit felbiger Zeit abgehangen habe; 


ends 
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endlich aber erzählen „ mie fich Dee Pabſt im Anfange 
feiner Herrſchaft betragen, dasift, was für Sitten 
und Gewonheiten er dazumal angenommen: habe. 
Als er noch ein Kind war, that er als ein Kind; als 
er aber groß geworden , und Ehre und Macht erlans 
get hatte, biefie es auch bey ihm; Honores mutant 
mores. Dem zu folge dienet zu willen, daß der 
Pabſt anfänglich nichts anders gewefen fey, als Bir 
fchoff von Rom, daß er als ein ſolcher dem Altar 
gedienet , und Deswegen aud) vom Altar gelebt habe. 
Bis daher war er ein Geiftlicher, wie andere Geiſtli⸗ 
he vom Rang : aber die Zeit, roelche fü viele unvers 
fehene und unvermuthete Dinge hervor bringt, ſchuf 
etivas anders aus ihm. Sie ſchuf einen Menſchen 
aus ihm von zwoen Naturen, und vereinigte impe- 
rium et facerdotium inihm. Eher aber diefe Bers 
Einigung in das Werk gerichtet wurde, war der Pabſt 
‚nicht Herr von Rom, auch nicht von andern Staͤd⸗ 
ten und Kändern , fondern ein Unterthan der occiden⸗ 
talifchen Kaiſere, hernach der Könige, welche wech⸗ 
ſelsweis Rom und Ftalien beherrfchet haben, bis 
auf Juftinien, dem Kaifer von Eonftantinopel +), 
der die Gothen vertrieben , und ſich Nom und einen 
Theil von Ftalien unterwärfig gemacht hat. Ich 
füge , einen Theil von Italien: denn zu gleicher Zeit 
waren Die Longobarden in dieſes Land eingedrungen, 
Diefe eigneten fih Ober $talien zu, und richteten 
darinnen ein Königreich auf. Unter⸗Itallen übers 
lieffen fie den Griechen. Dieſemnach waren die 


Päbfte - 







a) Er beftieg den Thron in bem Jahre 527. 
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Päbfte den: Griechen unterwürfig , welche Regenten | 
nach) Stalien fandten. Ein fülcher Regent hies Ka || 
psrchus,und das Land; welches er zu regieren hatte, 
Eparchat. Diefe Regierungsart bat bis auf das | 
Jahr 752 gedauert, da der tongobardifhe König | 
Aiſtulfus derfelben ein Ende gemacht hat. Diefes 
find lauter weltbefannte Sachen. Ich meldefieaber | 
darum , Damit ich in meiner Erzählung ordentlich 
verfahre. Der Bilderftreit, welcher zwifchen der 
griechiſchen und lateinifchen Kirche entftanden ift, gab 
dem Pabft Gelegenheit , der griechifchen Herrſchaft 
überdrüflig zu werden. Die Herrſchfucht trieb-den 
longobardifchen König an, den Eparchat an fich zu 
bringen. Der Pabft wurde dagegen von Eiferfücht 
und Mißverftändnig in der Religion gereizet, ſich dem 
Beginnen der £ongobarden zu widerfegen, und zuerft 
Nom, hernad) den ganzen Eparchat, fid) unterwürfig | 
zu machen. Die Sitten, Gewonheiten und Ges 
brauche felbiger Zeit waren feinem Vorhaben güns 
ſtig, und er erlangete auch , was er wuͤnſchete. Man 
weiß, daß die römifchen Seribenten den Urſprung 
diefer geiftlichen Monarchie weiter hinaus , bis in Die 
Zeiten Conftantini des Broffen feßen. Damit man 
auch wiffen möge , wie man im zwölften Jahrhundert 
von diefer Sache gedacht hat, ſo will ich das anführen, 
was Ekbert, deffen ich fehon fo oft Meldung gethan 
habe, bievon fehreibet. Conftantinus , fügt er*), 
converfus ad Fidem de regali folio fuo defcen- 
dens in eo collocavit beatum Sylveftrum et ad 
pedes eius fe humiliavit. Ipfe quoque in — 
uo 


a) In Sermone III. 
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0 confedere eum fecit, etad modum fervi ei 
miniftravit pedenter incedens ante eum et Fre- 
no eum deducens et confignans ei dominium 
urbis. Infüper et regale palatium illic ei con- 
ftruxit, et omnem regium honorem et poteſta- 
tem, quam habebat Romae et in partibus occi- 
dentis ipfi ac fuccefforibus eius conceflit et to- 
tius fenatus honorem Clero, qui cum ipfo erat, 
tradidit et ipfe cum fenatoribus omnibus de ur- 
be egrediens Byzantium transmigravit. Ekbert 


"war ein deutfcher Praͤlat. Derfelbige glaubte dieſes 


Mährgen. Man Fünnte ihn deswegen aberglaubig 
und unerfahren in der Hiftorie nennen. Las wäre _ 
ihm aber diefes für eine Schande? Eben diefes 
glaubten in ganze Voͤlkerſchaften in dem Decident, 
Ich fchlieffe es aus dem Verhalten der Racharer, 
Zanrichianer, Waldenfer und Albigenfer, mit 
einem Worte, aus dem Bezeigen aler derienigen Leute, 
welche ſich von der römifchen Kirche abgefondert hats 
ten. Selbige festen den Anfang der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft des Pabſtes in Die Zeit Conftantins. Cie ger 
ben dem Pabft Sylveſter, der damals auf dem rös 
mifchen Stul ſaß, Schuld »), daß er von der Res 

Zweyter Theil, Eee gel 


3) Alle Sonderlinge der mittlern Zeit feiten den Anfang 
des Verfalls der Kirche in die Zeit Sylveſters l. Anftatt 
vieler Zeugniſſe führe ich dad einzige der mobile Leigox 
an, welche Schrift aus dem Anfang des zwölften Jahr⸗ 
hunderts ſeyn fol. An dem Drte, da fie von dem Abs 
laſſe redet, faget fie: 

mas yo aufo dire,car fe troba en ver, 
que fuit li Papa que foron de Salvefire ontro ea — 
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gel Ehrifti und dem Vorbilde der Apoftel abgewichen 
wäre. ie nenneten ihn den Urbeber des Antichri⸗ 


ftenthums *). Dieſe harten Befchuldigungen ruͤhr⸗ 


ten aber daher: weil fie in dem Wahn ftunden, er 


‚hätte Sich die weltliche Derrfchaft von dem Kaifer Con⸗ 


- Rantin geben laſſen. Diefes alles aber ift falſch. 


\ Kein Papft iſt weitlicher Herr zu Rom gewefen * 
au 


e fuit li Cardinal, et fuit li Vesque, e fuit li Aba, fuit 
a quefti en femp 

non han tant de potefta de dever aflolver, qui illi 
poyfan perdonor. 


S. Leger in der Hifoire generale p. 29. 


4) Keger auf der 71 Seite liefert einen Tractat von dem 


Antichriſt, weldyer aus dem Jahr 1120 feyn fol. In⸗ 

gleichen redet Die mobile Leigon, welche zwanzig Jahre 

älter ſeyn fol, von dem Antichriſt. Sie nennet den 

Pabſt und die römische Geiſtlichkeit den Antichriſt. Ich 

melde dieſes darum: weil einige vermeinet haben, die 

Lehre: Der Pabſt iſt der Antichriſt; wäre in dad bier⸗ 

zehendeJahrhundert gu ſetzen, da die geiſtlichen Bruͤder, 
oder Franciskaner von der dritten Regel, von dem Pabſi 

verurtheilt worden, und ibn deswegen den Antichriſt ges 

ſcholten haben. Man iſt weiter gegangen, und hat ge, 

gefagt: Die Nachkoͤmmlinge dieſer Misvergnuͤgten has 

ben ſich sur Zeit der Neformation- zu den Blaubends 
verbeſſerern geſchlagen, und Diefen der roͤmiſchen Kits 
che fo verhaßten Titel wieder aufgebracht. S. Die 
Bitliotheqse raifonnde T. XLIX. P. 3. allwo die Sache 
umſtaͤndlich behandelt wird, wozu Die Ausgabe des neuen 
Teſtaments durch Wetſtein Anlaß gegeben hat. Dieſer 
bat gemeinet, Die Offenbarung Johannis wäre für Leute 
geſchrieben worden, welche zu ſeiner Zeit, oder gleich dar⸗ 
nach gelebet haben. Mithin könne aus dieſem Buche 
nicht 
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auf Stephanus II, welcher im Jahr 753 den päbfte 
lichen Stul beitiegen bat. Diefer und feine Nahe 
folger Paulus I, Adrianus J. und Leo IIL 5) 
haben an der weltlichen Derrfchaft der Paͤbſte gears 
beitet und dieſelbige auch zu Stande gebracht , wie 
ſich in der Folge meiner Erzählung von felbft zeigen 
wird. Ekberts Nachricht erfordert eine Erklaͤ⸗ 
rung, welche ich auch, fü gut ich Fan, geben will. 


Das andere Capitel. 


Inhalt. 


Conſtantin fol dem Pabſt die Fuͤſſe gekuͤſſet haben. 
Der Kaiſer Juſtinlan hat dem Pabſt dieſe Ehre erwie⸗ 
ſen. Die Sonderlinge erwieſen ihren Lehrern eine 
gleiche Ehre. Mißverſtaͤndnis in der Welt. Con⸗ 
ſtantin ſoll dem Pabſt das Pferd beym Zaum gefuͤhret 
haben. Pipin hat dieſe Niedertraͤchtigkeit zuerſt be⸗ 
gangen. Conſtantin ſoll dem Pabſt nicht nur die 
Herrſchaft uber Rom, ſondern den ganzen Occldent ger 

Ee 2 ſchen⸗ 


nicht bewieſen werden, daß der Pabſt der Antichriſt waͤre, 

oder dad, was in angefuͤhrter alten Urkunde von dem 
Sabre 1120 ſtehet: Sa iniquita d’aquefta maniera com 
li feo Miniftre majors et menors com li feguent ley de 
malvas cor e ceo aital congregation en femp prefa 
es apella Antichrift oBabylonia, o quarta beflia, o Me- 
retrix, e bome de pecca Filli de Perdition. 


5) Der erfie hat den paͤbſtlichen Thron 757, der zweyte ig 
Jahr 772, des dritte im Jahr za befiegen. 
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ſchenket haben. Fanaticiſmus der roͤmlſchen Geiſtlich⸗ | 
fiir. Eonftantin fol den Cardinaͤlen und Prieftern |;; 
zu Mom die Mache des römischen Raths überlaffen har |, 
ben. Diefes wird aus der Hiſtorie widerlegt. Der f 
Pabſt hat feine weltliche Gemalt den Franfen zu dan ⸗ 
fen. Worinnen der. Grund diefes Berragens der Frans MM 
fen gegen den Pabſt lieget. Petrus von Kom tft in 
groſſem Ruf in der Welt. Ihm werden Geſchenke I 
gemacht. “ I 


“ [Mi 
Er fchreibet: Conftantin hätte dem Pabft N 
Sylveſter die Süffe geküſſet. Er hat fid) aber |, 
geirretz, denn man weiß, daß die Gewonheit, dem 
Pabſt die Fuͤſſe zu kuͤſen, einige hundert Jahre her⸗ 
nach aufgekommen iſt. Juſtinian IL. forderte den 
Papſt Conſtantin um das Jahr 7ıı zu ſich, damit 
er einige Religionsſtreitigkeiten beylegen hälfe, Der In 
Kaifer bewieſe dem Pabſt erfigedachte Ehre S). Diele 
folgenden Päbfte nahmen felbige als ein Kennzeichen |), 
ihrer Hoheit an. Viele find Darüber übel zu fprechen. |p 
Die alten Sonderlinge haben Daher Gelegenheit ge⸗ 
nommen,den Pabſt recht nachdruͤcklich auszufchelten, |, 
und fie haben auch zu allen Zeiten viele Nachfolger |, 
gefunden , die ein gleiches gethan haben. Unpar⸗ 
tepifch aber von der Sache zu reden, fo duͤnkt mich, 
f De es 
6) Der Kaiſer gleng dem VPabſt bis nach Nikomedien ent⸗ 
gegen. Bon ihrer Zuſammenkunft ſchreibet Sgonius de Äh 
Regno Italiae L. II. Imperator urbem ingreflus ad Pon- 
tihcem ex compofito exfpectäntem acceflit ac de more 


coronatus ad pedes eius procubuit atque eis ofeulum 
tulit. 
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— Pr ſey diefe Terimonie fo abſcheulich eben nicht, als 


ken 


man insgemein vorgibt. Die damaligen Zeitums 
ſtaͤnde und Gewonheiten waren lediglich) Schuld dar» 


an Der Pabft war der erfte Bifehuff der abendlänr 
diſchen Kirche. Juſtinian hielt ihn für den erften 


a | 


ik | 


| Bſſhoff der Chriſtenheit. Die Biſchoͤffe ſollten die 


9 Apoſtel, und der erfte Biſchoff Chriſtum vorftellen. 
Die Leute laſen in der Bibel, daß man Chriſtum 


angebetet haͤtte. Anbeten heiſſt in der Grundſprache 


‚weonnvriv. Wie die Alten fagen, fo iſt man Kraft 
dieſes Worts vor ihm niedergefallen, und hat ihm 


die Fuͤſſe gekuͤſt. In der lateinifchen Bibel heiſſet 


"I e8 adorare. Man will gleichergeftalt, diefes fey ſo 
viel, als: os ad pedes alterius movere. Date 
aus ſchloß man, man muͤſſe dem Pabſt die Fuͤſſe kuͤſ⸗ 
ſen ‚und deswegen kuͤſſete man Ihm felbige auch. Das 


wurde zur Gewonheit. Was bringen nicht die Ges 


wonheiten für wunderliches Zeuch auf die Bahn? - 
‚ Einigen Königen muß man Speife und Trank Eniend 


durreichen. Das erfordert die Gewonheit ihrer Ränder. 
Der Quacker will im Gegentheil nicht einmal den Hut 
vor feinem König rärfen?) , das hat er ſo im Ges 
brauch. Der eine thut ihm göttliche Ehre an, der 





andere will ihm das nicht einmal leiften, was man 
doc) dem geringften Bauern zu leiſten ſchuldig ift, 
Man bedenke alſo, wie groß die Verſchiedenheit in 


| der Welt, in der Kirche, und an den Höfen ift, 


und tie viele Gewonheiten auffommen, Ekbert 


will: Conftantin bätte dem Pabft das Pferd bey. 


dem Saum geführet, A hat ſich aber wieder ges 
irret. 
7) Der Quacker in England. 


— 
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irret. Pipin war der erfte, welcher diefe Nieder⸗ Kit 
trächtigkeit begangen ı und fi als einen Knecht des pm 
Papſtes erjeiget hat I. Diefer that es aber deswe⸗ (gi 
gen: weil er dem Pabft Krone und Zepter zu danken |W 
hatte, und dieſelbigen, durch den Beyftand des Pabs |in 
ftes, auch auf feine Kinder und Nachkommen fortzus | 
pflanzen trachtete: daber er den Pabſt fiir. feinen un 
Herrn erfennete. Er führet Stepbano ll. einige NV 
Schritte weit das ‘Pferd, und die Päbfte machten fi 
eine Semonheit daraus. Ron diefem allen werde |fı 
ich bernach umftändlichen Bericht geben. Ekbert 
fagt ferner : Conſtantin bitte dem Pabft die 
Herrſchaft nicht nur über Rom, fondern über |° 
den ganzen Decident geſchenket. Diefer gute |; 
Mann aber hat gar Feine Erfahrung in der Hiftorie | 
gehabt. Er tief fich durch die Schwaͤrmerey feiner |, 
Zeit hinreiffen und von dem damals in der Fatholifhen |: 
Kirche herrfchenden Fanatlcifmus einnehmen. Man, | 
glaubte nad) demfelbigen , der Pabſt wäre über die 








Kal⸗ 
0) Sigonius de R. I. L. III. berichtet hiervon: Progredien- 
ti ad Pontigonem Pontifici Pipinus - - - - cum uxore 


ad tertium Japidem fe obtulit atque ad ejus confpectum 
de Equo defcendens et fe ad terram inelinans una cum 
coninge et Filiis ‘et optimatibus fuis ipfum excepit et 
cum aliquo etiam fpatio operam, ut affolebat, ei ftrato- 
ris navaflet Cuncto cum canticis et laudibus occurrente 
populo in Regiam Pcntigonis perduxit, Der Berfafier 
rücet ein: ut afolebat. Was hat das für einen Brimd ? 
Ohnfehlbar that er «3 aus Neigung gegen bie paͤbſtliche 
Hoheit, um folde zu vergröffern. Dann mo war Pipin 
zuvor mit dem Pabft zuſammen gekommen ? War das nicht 
bie erſte Unterredung geweſen, bie fie gehabt hatten? 
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Kaiſer, Könige und alle Reiche der Welt erhaben, 
und, um dieſer Meinung Beyfall zu verfchaffen , 
| gründete man felbige auf ein Geſchenk des Kaifers 
a Lonjtantini, Endlich meldet Ekbert: Conſtan⸗ 
» sin harte den roͤmiſchen Unterprieftern die Wuͤr⸗ 
"de und Macht des Baths zu Rom tiberlaffen, 
N und wäre mir den Rarhsherren davon gezogen, 
Der gute Ekbert hat fich abermal fehr geirret. Con⸗ 
j | ftantin hat zwar die vornehinften Römer nad) Con⸗ 
ſtantinopel aeführet, und Bürgermeifter und einen 
Rath dafelbft beftellet. Dem allen ohngeadhtet find 
auch Bürgermeifter und ein Rath zu Rom geweſen. 
Dan weiß die Namen der Bürgermeifter bis 
auf Auguftuli Zeiten. Odoaker, der ihrer Res 
sierung ein Ende gemachet , war mit den Bürgere 
meiftern übel zufrieden, und hub ihr Amt auf). 
Bald hernach aber führte er Daffelbige wieder ein‘ °). 
Was haben aber diefe Nathsherren vorgeftellet und 
zu bedeuten gehabt, wenn die Wuͤrde und Gewalt 
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9) Sigonins de occidentali Impcrio Lib. XV. ad an. 477. Ich 
will feine Worte hier herſetzen. Ss laͤſſt ſich vieles dar⸗ 
aus erklären, das zu dieſer Sache dienet. Derſelbige 
ſchreibet: Romani Senatus auctoritas et conſulum digni- 
tas ad feroces confundendos Spiritus demta. Reliquis 
in rebus vetera Reip. inftituta et magiftratuum iura no- 
nılnaque retenta. Ecclefis atque Epifcopis fuus honos 
fervatus, Der Ueberwinder hat die Burgermeiller- abs 

- geibaffet. Die übrigen Beamten der Stadt, fo wie Die 
Geiſtlichen, hat er in ihrem Amt, Wuͤrden und Beruff ger 
lafjen. Wie deutlich ift nicht alles aus einander gefenet ? 


10) Sigoniss L, c, ad An, 479. 
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derfeibigen den Priefiern übergeben worden it? Was 


| 


1 


haben die Priefter für einathscollegium formirt, und 
wo liefet man von allem diefem etwas? Es wird ſich 


in dem folgenden noch mehr zeigen, wie ungegruͤndet 


diefes Vorgeben fey. Der Pabſt hat feine weltliche 
Gewalt vielmehr den Franken zu danken. Diefe 
Nation hatte zu Ende des fechsten Jahrhunderts die 
riftlihe Religion angenommen. Ihre Könige 


machten fogleich mit Kom Freundfchaft. Die Dfe | 
gothen, Burgunder und Longobarden waren den | 
arianifehen Lehren zugetban. - Weil die Franken 


tiber diefe Volker eiferfüchtig waren, -und mehren: 
theils mit ihnen im Krieg verwickelt wurden , hielten 


fie deſto veſter an Nom , ie abgeneigter die andern | 


dem dafigen Bifchoff waren. Dazu am die groffe | 
Unwiſſenheit diefes Volks in der Religion. Es fuchte 


das Chriſtenthum In einigen wenigen Streitfragen: 
bingegen verfäumte es die Moral deflelbigen gänzlich). 
Der beil. Petrus war fehon dazumal im Rufe, daß 
er feine Refidenz zu Rom aufgefchlagen hätte, und die 
Kirche regierte, Clodovaͤus, der erfte chriftliche 
König der Franken , ſchickte ihm Geſchenke, und un 
terwarf fich feiner Herrfchaft. Diefe Gemwondeit 
Geſchenke für den heil. Perrus nach Rom zu fenden, 
und ſolche dafelbit für dieſen groſſen Statthalter 
Ehrifti anzunehmen, legte den Grund zu den folgen» 
den groflen Begebenheiten, die aus der Vereinigung 
der Franfen mit den römifchen Päbften entftanden 
- find. Gregorius III. bediente fich diefer Freund» 





| 





fchaft, eine neichtige Veränderung vorzunehmen, und 


fein Vorhaben auszuführen, 
Das 
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Das dritte Capitel, 


Inhalt. | 
Leo aus Iſaurien fchaffer die Bilder ab. Er treibt 


das mit groſſer Hitze. Der Pabft Gregorius wider⸗ 


feßet fih ihm. Von den Kirchenverfammlungen. Von 
der Eaefaropapia. Der Kaifer Leo wil den Pabft aus 
dem Weg raumen laflen. Die Roͤmer empören fich 
wider den Kalfer, und unterwerfen fich dem Pabft. 
Don dem Herzogehum Kom. Die Namen der Städte, 
welche zu dem römifchen Herzogthum gehörer hatten, 
Der lombardifche König Luitbrand vereiniget ſich mit 
dem Kaifer Leo, und belagert Kom. Man kat groffe 
Hochachtung vor dem heil. Perrus zu Rom. Der 
Pabft ruft Earl Martel um Hülfe an. Derſelbige 
erklärt fi) wider die Longobarden : ob fie ihm gleich 
groffe Dienfte geleifter hatten. 


er Raifer Leo zu Eonftantinopel, der mit dem 
Zunamen der Iſaurier genennt wird, fieng an 

um das Jahr 725. die Bilder abzufchaffen. Die 
BBerleumdung , die fo viel befonderes in diefe Geſchlch⸗ 
te mit eingemifchet, ift daran Schuld , daß man die 
eigentliche Urfache nicht wiffen kan, warum er diefes 
unternommen habe. Vielleicht hat ihn die übertries 
bene Ehrerbietigkeit, welche man den Bildern erwies, 
darzu angereiget. Vielleicht haben die Vorwuͤr⸗ 


fe, welche die Zuden,die Manichder und andere Sons 
€ 


eg der⸗ 
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derlinge deßwegen den Katholifchen machten, ihn bes 
wogen, das Chriſtenthum von diefem Aergernis zu 
befreyen. Summa, er trieb Die Sache mit groſſer 
Hige, In dem Drient koſtete es viel Blut; denn er 
ſtraffte alte Dielenigen hart; die fich ihm widerfetzten. 


Wie leicht war diefe Widerſpenſtigkeit in eine Em« | 
pdrung verwandelt, und die Widerfpenftigen als | 
Empörer geftraft! Leo fehickte gleichergeftalt Bes | 


fehle nach) Italien, daß die Bilder abgefchafft werden 
folten. Allein bier fand er Eräftigen ABiderftand :), 
Gregorius I. faß dazumal auf dem päbftlichen 
Etuhl. Gelbiger beftrebte fi) anfänglich, den Kais 
fer eines andern zu bereden. Er vermahnete ihn, er 
ſollte von feinem Vorhaben abftehen ; denn eg gebuͤhr⸗ 
te ihm nicht in Kirchenfachen fo eigenmächtig zu hans 
deln. Sin der chriftlichen Kirche find von Anfang ber 
viele Streitigkeiten entftanden. So lang fie unter 
ungläubiger Herrſchaft frund, Famen ihre Aelteſten 
zufammen, und fehlichteten diefe Sreitigkeiten. Das 
war der Urſprung der Kirchenverfammlungen. Nach⸗ 
dem viele Maͤchtige der Erden das Chriſtenthum an⸗ 
genommen hatten, beruften die Landesherren ſolche 
Verſammlungen: aber fie lieſſen die geiftlichen Vaͤt⸗ 
ter urtheilen, und Schluͤſſe abfaflen. Dach diefem 
riffen die Päbfte die Gewalt an ſich, Kirchenver ſamm⸗ 


Te ae pm | 





— — — — 


lungen auszuſchreiben, und auf denſelbigen den Vorſitz 


zu fuͤhren. Heut zu Tage ſcheinen dieſelbige aufgehoͤ⸗ 
ret zu haben. Die Gewalt in Religionsſachen iſt mit 


der Randsherrlichkeit verbunden worden. Daraus ift 
die 


11) De Regno Italiae, L. Ill, ad An, 727. 


a A 
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die Caefaropapia entftanden, welches Wort den Oh⸗ 
ren beſchwerlich, aber den Leuten, welche unter dem 
Druck leben, noch viel befehmerlicher if. Das fügen 
alle , welche um der Religion willen verfolget werden. 
Caefaropapia und Papocaefaria find zwey unange⸗ 


‚nehme Wörter und Ausdrücke, Zu der Zeit ‚davon 


die Rede ift, mieynte der Pabſt, er und die Geiſtlichkeit 
hätten in den Bilderftreit zu reden, Leo hingegen 
handelte eigenmächtig. Als derfelbige nicht nachger 
ben wollte, fondern auf den niederträchtigen Gedanken 


' fiel, Gregorium aus- dem Weg zu räumen, und 


deßwegen feinem Eparchen ausdrückliche Befehle zus 
geſchickt hatte, brachte er nicht nur den Pabſt, fondern 


auch alle Bifhöffe Italiens famt ihren Gemeinden 


wider fih auf. Die Römer kündigten ihm den Ges 
borfam auf, Sie verfehwuren fich zufammen, deg 
Pabſtes Leib und Leben zu befchirmen , und demſelbi⸗ 
gen Treue und Gehorſam zu leiften '?), Dem jus 
Folge ift der Pabft durch eine Empörung Herr von 
Rom worden. Sigonius fehreibet: *?) Romani 
his rebusexafperati certa animi fententia impium 
faevumque Leonis imperium refpuerunt, ac fo. 
lemni facramento fe Pontificis vitam ftatumque 
n perpetuum defenfuros, atque eius omnibus 


in 


13) Sigonius erzählet kurz zuvor. Die Nömer hätten dem 
Kaifer den Gehorſam auflagen und einen andern Kaifer 
erwaͤhlen mollen. Daß das nicht geſchehen wäre, hätte 
der Nahft verhindert, Wer würde ſich darzu gefchickt 
baben? Den lomdardiſchen Königen waren Die Pähfe 
auch nich: gewogen. 


1)) L. c. 
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in rebus auctoritati obtöriperafurdk inurarunt, 


Ita Roma romanusque Ducatus aGraecisad ro- le ge 
manum Pontificem propter niefandam eorum | 
Haerefin impietatemque pervenit. Auf diefe | 
Weiſe wurde der Grund zu der weitlihen Monarchie | 
des Pabſtes geleget. Mithin war er vorher noch kein 
unabhängiger Derr. Die griedifhen Kaifer und 
die lombardiſchen Könige feritten noch eine Zeitlang 


um die Derrfchaft über Rom. Carl der Groſſe 


bat den Pabſt von beederfeitigen Dachftellungen bes 
freyt, aber fich felbft die Gouveralnität vorbehalten. 


Sigonius gedenket des römifchen Herzogthums. Wit 
feldigem hat e8 folgende Bewantnis. Als die Grie⸗ 
en den Gothen die Hälfte Italiens entriffen hatten, 
fegeten feibige einen Exarchen, d.L. einen Vicekaiſer 
dahin, welcher feine Refidenz nad) Ravenna verlegte. 
Unter demfelbigen ſtund eine gewifle Anzahl Herzo⸗ 
gen. Eine iede groſſe Stadt hatte einen Herzog. Ders 
felbige regierte fie und das umliegende Land in einem 
obgemeflenen Kreis. Alfo war zu Rum ein griechifcher 


Herzog , welcher zu dDiefer Zeit Petrus bies. Diefer. 


wurde im Tumult von den Römern gefangen, und feis 
nes Geſichts beraubet. Weil das Herzogthum Rom 
eine gewiſſe Anzahl Städte, Flecken, und Dörfer bes 
greift, Famen diefelbigen alle mit ihrer Hauptſtadt in 
des Pubftes Gewalt. Es waren nad) Sigonius Be⸗ 
richt folgende Städte. In Thufeien:-Portus ‚ Centum- 
eellae, Caere, Bleda, Maturanum ‚Sutrium ‚Nepet, Ca- 
fellum Gallefü, Orta, Polimartium, Ameria, Tuder , 
Perufia, Harnia et Ocriculi. Im Latie: Signia, 
dnagnig, Ferentinum, Alatrium, Patricum, Frujino 

h | —J 


J 
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ac Tibur. In Campanien: Sora, Arces, Aguinum, 


' Jeanum, ei Capua. Mit diefem waren die Paͤbſte 


noch nicht zufrieden. Sie brachten bald hernach den 


Exaͤrchat auch an ſich. Endlich hat fie die reiche 


Mathilois mut Ihren Ländern beichenket, wodurch 


| das Land formirt worden ift, das der Kirchenftaat ges 
nennet wird. Gregorius II. flarb bald hernach, 


und fein Nachfolger Gregorius III. handelte mit 


‚gleichem Eifer und mit gleicher Vorfichtigfeit wider 


die Griechen. Luitbrand war dazumal der König 


der Longobarden. Dieſen 509 der Kalfer Leo In fein 


Intereſſe · Luitbrand bekriegete den Pabſt, und 
belagerte denſelbigen in Rom. Der Pabſt bediente 
ſich aler menſchmoͤglichen Mittel, Luitbranden von 
den Griechen abdwendig zu machen. Allein er ver» 
mochte es nicht. Das Ende des lombardifchen Reichs 
war verhänget. Luitbrand, Aiftolf, und Defides 
rius, Die legten Könige diefes Volke, wollten fich dies 
fer. zwifchen Rom und Eonftantinopel entftandenen 
Uneinigkeit bedienen , ihr Reich zu vermehren: allein 
anftatt daſſelbige zu vergröffern, beförderten fie deilen 
Untergang. Die Art, wie die Katholifchen dazumal 
den heiligen Petrus verehreten ‚die Finbildung, daß 
Kom feine Refidenz wäre, und daß er den Himmel 
aufs und zu thäte, wen und welchen er wollte, waren 
die Mittel, den Longobarden Feinde zu verfchaffen 
und fie ins Unglück zu ftürzen. Als Gregorius 
nichts mebr wuſte, womit er fich helfen Fünnte, ſchick⸗ 
te er eine Geſantſchaft über Meer nad) Frankreich an 


- Carl Marcel, den damaligen Hausmeyer oder 


Dverhofmeilter, wie ihn die neuen Schriftfteller nens 
nen. 
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nen. Carl ftund mit Luirbranden in genauer 


Rerbindung. Derfelbige war ihm einige Zeit zuvor hi 
wider die Saracenen ‚welchein Provence eingefallen,- 


zu Hülfe gekommen, und hatte ihm treffliche Dienfte 
gethan, ſo, daß fie bald zuriick getrieben wurden, Er 
ſchmeichelte fich von der Freundſchaft Luicbrands 
nod) mehrers zu erhalten. Er hoffete, er wurde ſei⸗ 
nen tüngern Sohn Pipin an Kindesftatt annehmen, 
und denfelbigen für feinen Neichserben erklären. Al⸗ 
lein die Sefinnung für den heiligen Petrus batte bey 
dem fränfifchen Oberhofmeifter das Uebergew cht, und 
machte, daß er fich für den Pabſt wider die Longo⸗ 
barden erklärete, 


Das vierte Kapitel, 


Inhalt. 


Bewegliches Schreiben des Pabſtes an Carl Mar⸗ 
tel. Er bittet um Huͤlfe wider die Longobarden. Er 
ſchicket Earl die Schluͤſſel des Bekenntniſſes des helll⸗ 
gen Petrus. Diefes Schreiben harte gute Wuͤrkung. 
Damalige Titulatur. Was die Schlüffel des Defennts 
niffes Petri damalg gemefen feyen. Was ein ſolches 
Gefchenf zu bedeuten gehabt habe. Das Bezelgen Carla 
gegen die Geiftlichfeie feines Landes und gegen dem 
Pabſt ift unterfchieden.. Der Bilhoff Eleucherius 

will ihn in der Hole gefehen haben. 


—J. muß ich berichten, wie beweglich Gregorius 


den fraͤnkiſchen Oberſthofmeiſter nl 
babe, 


— 
— 


— —— — ⏑ —⏑⏑ 
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habe, Nachdem er felbigen gebetten, daß er feiner 


heiligen Mutter der Kicche und derfelbigen eigenthuͤm⸗ 


Uüchen Volke zu Hülfe kommen möchte, füget er bins 
zu: Kiebfter Sohn! Der Sürft dev Apdftel ift 
zwar Kraft der Gewalt, die ihm von’ dem 
SErrn gegeben ijt, mächtig genug, fein Haus 

‚und das Volk feines Zigenchums zu befchügen: 


aber er pruͤfet die Gedanken feiner getreuen 
Söhne. Hierauf ftellt er ihm den Schaden und die 
Verwuͤſtung vor, welche die Lungobarden um Rom 
herum angerichtet, und bittet um der Thränen der 
Wallfahrer willen, (der Leute, welche die Tempel 
der Fürften der Apoftel Petri und Pauli andächtig 
befüchten) daß er ihm helfen mögte. Er flehet ihn um 
GOttes und um des erfchrecdflichen iüngften Ge⸗ 
richts willen an, daß er wegen der Ehre GDttes 
und feines eigenen Heils, der Kirche ©. Peters zu hels 
fen eilen folte. Zulegt fchlieffet er mit diefen ABorten: 
Verſchließt eure Ohren nicht vor meinem Bits 
ten: damit der Fuͤrſt der Apoftel das Zimmels 
reich nicht vor euch verfchlieffe. Ich beſchwoͤ⸗ 
re euch bey dem lebendigen und wehren GOtt, 
und bey den allerbeiligften Schlüffeln des Ber 
Eennrniffes des beiligen Petri, welche ich euch 
in euer Reich ſchicke, daß ihr die Sreundfchaft 
des lombardifchen Rönigs der Liebe, die ihr 
dem Sürften der Apoftel ſchuldig feyd, nicht 
vorzieber. Diefes Schreiben that ale Wuͤrkung, 
die der Pabſt wuͤnſchete. Carl dachte an den beilis 
gen Petrus, und was er demfelbigen fchuldig wäre, 
Er ſchickte eine Geſantſchaft an I ih 

igen 


ML MEER - 


‚ bigen zu vermahnen, daß er den heiligen. Petrus 


umbeſchaͤdiget ließ. Dieſer wollte groͤſſern Ernſt 
nicht abwarten, fondern hob die Belagerung Roms 


auf, und gab dem Pabft alles wieder, was erihm 


abgenommen hatte, bis an die vier Städte, die er 


vor ſich zu behalten gedachte. Diefes päbftliche 


Sendſchreiben hat Amalricus Augerius aufbehalten: *), 
Der Pabft nennte darinnen den Oberſthofmeiſter Der 


Franken ihr Excellenz. ch bemerfe das darum :- 


weil die folgenden Päbfte feinem Sohn und Enkel 


Pipin und Carl dem Broffen , die wuͤrkliche Koͤni⸗ 


ge waren, feinen höheren Titel beygelegt haben, 
Nebſt dieſem iſt zu beobachten , daß Gregorius dem 
Major Domus, um ihn auf feine Seite zu bringen, 
die Schlüffel des Belenntniffes des heiligen Petri 
uͤberſchickt habe. Was diefes Bekenntnis ſey, vers 
dienet eine genauere Unterfuchung , damit man Die 
Hiſtorie beffer verftehe, und die Stärke des Beweg⸗ 
grunde begreife, welcher Carl Martel vermogt hat, 
fic) wider feinen Freund und Bundsgenoffen für den 


Pabſt zu erklären. Als man anfieng, die Gebeine der 


Heiligen aus der Erdt hervor zu fuchen und denfelbis 
gen Altäre zu bauen, wurden dieſe Gebeine unter dem: 
Altar in einem Schranf geleget 5). Nachdem die 
Derdienfte eines Heiligen waren, nach dem wurden 

ſeine 


14) Man ſchlage nad) Muratorii Rerum ltal. Scriptores. 
T. III. P.II. p.75. 


15) Sigonius de occidentali Imperio L. XV. ad An. 477. 
fehreibet : Reliquias - - - - in Coufeflione fub Altari 
ipfius fancti Vitalis invenit, 


1} 


| 
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"I feine Gebeine mit Gold und Silber ausgezleret, und 
‚Ihnen ein Eoftbares Bett zubereitet , Darauf ſie lagen. 
Hernach wurde der Schrank fürgfältig verſchloſſen. 
‚Der Heilige, deffen Gebeine darinnen lagen, war 
‚ein Bekenner oder Confeſſor der chriftlichen Religion, 
‚der die Warheit derfelbigen mit feinem Blute verſie⸗ 
gelt hatte. Durch eine den Menfchen gewohnte Me⸗ 
sonpmie wurden die Gebeine der Bekenner, und der 
Schrank, darinnen man fie aufbewahrte das Des 
kaͤnntnis genennet. Yun ſchickte Gregorius dem 
Carl Martel die Schlüffel zu diefem Schrank, und 
fagte damit: Da habe ihr die Schlälfel zum Ba 
Fänntnis des heiligen Perri, Ihr möget Sorge 
für Denfelbigen tragen. Wenn ihr eud) feiner niche 
annehmet, fü werden die Lungobarden die Stadt bes 
zwingen, Die Kirche Petri einnehmen, den Schrank, 
darinnen feine Gebeine ruhen, aufbrechen, und dieſel⸗ 
bigen verunehren. Da Eünnet ihr zufehen, was euch 
begegnen wird, und tie ihr an dem iuͤngſten Gericht 
beſtehen werdet, wann ihr dem heiligen Petrus 
nicht belfet, da ihr ihm helfen Fünnet. So redete 
man zu felbiger Zeit, und folche Reden machten einen 
tiefen Eindruck in die Gemüther der Menfihen. Carl 
Martel fürchtete des Apoftels Zorn und das längfte 
Gericht. Ueber diefem Entſchluß freuete fich der 
Pabſt und die Römer, In andern Stuͤcken war er 
nicht fo religiös, Unter feinem Volk beförderte er 
den Nutzan des Adels, Er entzog den Geiftlichen 
vieles, Das fie an fi) gebracht hatten, und gab es dem 
Adel, Sein Enkel Carl der Broffe that das Ge⸗ 
gentheil und entzog wieder vieles dem Adel, und gab 
äweyter Theil, Sf es 
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es den Geiſtlichen. Er bereicherte die Praͤlaten in 
Deutſchland, indem er ihnen ganze Fuͤrſtenthuͤme, 
ſchenkte. Deßwegen ift fein Gedächtnis im Stegen 
bey ihnen. - Hingegen hat die Nachwelt von Larg } 
Martel übel geſprochen. Biccobold von Ferrara 
fchreibet von ihm: Nachdem Pipin der ältere geſtor⸗ 
ben war, kam Carl Martel fen Sohn, den er mit 
einer Concubine gezeuget hatte, an ſeine Statt. Dies 
fer war ein tapferer Mann, der die Garen bezwun⸗ 
gen, Landfried ‚den Herzog der Alemannier, übers 
wunden, die Schwaben und ‘Bayern befrieget, Eu⸗ 
do den Herzog von Aquitanien gedemüthiget, und 
Aquitanien und Burgund fich unterwuͤrſig gemacht 
bat: Als er wieder zur Ruhe gefommen war, hat er 
die Kirchen beraubet, und den Zehenden den Edelleus 
ten gefchen?et. Der heilige Biſchoff Eleutherius 
hat nach deffelbigen Tod feine Seele In der Höllene | 
quaal gefehen. Sein Leichnam war zu & Denis 
 beygefeget worden. Als eine Zeitlang hernach fein 
Grab gedffnet ward, wurde nichts in demfelbigen ans | 
getroffen , als eine Schlange 16). So wurde Mar⸗ 
tel in feinem Batterlande von den Geiſtlichen verleums 
det; da er hingegen zu Kom und in Stalien von ihnen 
bis in den Himmel erhoben wurde. Daſelbſt war 
er in feinem Leben als ein Schutzgott des heiligen 
Petri angefehen, der ihm alfo bey feinem Abſterben 
aus Erkenntlichkeit fogleic) den Himmel öffnen mufte, 
haar Hier: 
16) Ricobaldi Ferrarienfis — Ravenadis Eccleſiae, 
„.. five Hifioria univerfalis ab A, 700, usque ad A, 1297. 
Inter Muratorii rerum Italicarum Scriptores, T, IX, 
97. 


— 
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MHierbey ift noch die Schreibart des Bregorius zu 
Memerken. Wie demuͤthig, wie Eriechendiund wie her⸗ 
Im ablaffend war diefelbige ? ? ip fehr aber * ſich die ſel⸗ 





1 u andere Päbfte mit che Kaifern und —— per 
redet? Boe haben die — alſo mit ſich 


Das fünfte Kapitel, - 


Inhalt. 

- Bipin folget feinem Vatter in der Oberhofmels 
fierftelle. Die Könige der Franken waren ausgeartet, 
Earl, Pipins Bruder, entfage der Regierung und wird 
ein Moͤnch. Pipin ſtrebet nach) der Fönigligen Würde, 
Frage, die er dem Pabft Zacharias thun ließ. Ant 
wort des Pabſtes. Es wird unterfuchet ‚warum Pis 
plu die föniglihe Würde ben dem Pabft gefucht habe ? 
Der Grund beruhet auf dem damaligen Wahn der 
Voͤlker. Stephanus II. wird Pabſt. Der longos 
bardiſche Koͤnig Aiſtolf aͤngſtiget die Roͤmer. Der 
Pabſt fluͤchtet nach Frankreich. Pipin empfaͤngt den⸗ 
ſelbigen ſehr wohl. Der Pabſt hingegen verſichert 
Pipinen und ſeinen Soͤhnen die koͤnigliche Wuͤrde. 
Er thut das aus Macht und Gewalt des heiligen Per 
trus. Von der Königin Bertha, Selbiger hat Sr 
bethurn ſeine Aufnahme zu danken. 


ipin war feines Vatters Nachfolger in der von - 


ihm beſeſſenen erhabenen Reichswuͤrde in Frank⸗ 
| 51a reich. 
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reich. Es iſt bekannt, wie fehr die Könige diefes Lan⸗ 
des ausgeartet waren. ie hatten fid) allen Arten 
der Wollüften und Ausfchmeifungen ergeben. Kaum 
waren: fie ihren Unterthanen von Perſon bekannt. 
Sie jeigten fich dem Volke des Jahrs nur einmal auf | 
dem Mavstelde. Die übrige Zeit waren fie in ih⸗ 
tem Palaſte verfchloffen und Lieffen den Staat in Krieg | 
und Frieden durd) ihre vornehmften Reichsbeamten 
verwalten. Diele. waren Könige: fie hingegen | 
nur Schaitenbilder der königlichen Würde. Bey 
der Nachfolge war Feine Drönung beobachtet, fon» 
dern die Dberhofmeifter festen auf den Thron, wen } 
fie wollten. Diefe anfehnliche Stelle war vefter und 
beftändiger, als die koͤnigliche Würde und fogar 1 
erblich geworden. Bald wurde fie unter zroeen | 
Brüder 'getheilet. Bald wieder unter einem vers 
einiget. Ebilperich war iegt durch Pipins Gna⸗ 
de Köntg in Frankreich. Sacharias war Pabſt. 
Cart, Pipins Bruder, herrſchete über Thüringen und 
Auftrien, Pipin über Burgund und Provence, 
Carl gieng im fünften Fahr feiner Regierung nach 
Nom; Eriegte eine Neigung zu dem Klofterleben , Riffs 
tete ein Klofter, und wurde felbft ein Mönch 7). 
Demnach ward Pipin allein Regent in Frankreich. 
Er befaß große Faͤhigkeit zu regieren: aber zugleich 
groffen Ehrgeig, Er. wollte lieber König, als Vers 
wefer des Königreichs feyn. Er ließ den Pabft frar 
gen 2) ; Welcher wirdiger wäre, Koͤnig zu feyn? | 

RDer⸗ 


17) Sigonius de Regno Ital, Lib, IIL ad An, 747. 
18) Sigonins ibid, ad An, 759, 
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Derlenige, der es nur dem Namen nach waͤre, 
Ina] oder derienige, welcher die Laſt der Regierung tragen 
tun wuͤſte? Zacharias war in ſolchen bedraͤngten Um’ 
m ſtaͤnden, daß er weder vor den Griechen, noch vor 
a] den Kongobarden Ruhe und Friede hatte. Er rich 
tere alſo feine Antwort fo ein, wie Pipin gewuns 
ſchhen hat. Er ſprach: Derienige wäre wuͤrdiger König 
m| au feyn, der Das Reich verwaltete ‚als der, fo nur dem 
) Namen nad) König wäre. Pipin trug die Antwort 
indes Pabſtes feinen Franken vor. Diefe liefen ſich 
) diefelbige gefallen. Cbilperich ‚feine Gemahlin und 
m) Kinder wurden in ein Klofter gefperret, und Pipin 
d auf den Thron geſetzt. Bonifacius der Deutſchen 
r  Apoftel bekam von dem Pabft Befehl, ihn zu falben, 
1 Zuvor wufte man nichts von diefer Cerimonie. Be 
» Eanntermaffen waren die Könige des alten Teftaments 
geſalbet worden. "Einige male war das auf GOttes 
‚ ausdrücklichen Befehl durch die Propheten verrich- 
tet worden, und nun mufte es zum Vorwand dienen, 
am aus Pipins Salbung ein göttliches Werk zu 
‚machen. Dabey fraget ih: Warum hat Pipin 
Die Eönigliche Würde zu Nom gefucht ? Diefe Fra- 
ge richtig zu beantworten, muß ich erinnern, daß dir 

ı Römer ehemals Könige ein » und abgefeset haben, 
Odbwol nun die Römer entkräftet gemefen, und die 

‚ Barbaren allenthalben den Meifter fpielten, fo war 
doch diefer Wahn den Lestern nicht zu benehmen, 
nemlich als wenn niemand König feyn Eönnte, der 
nicht dieſen Titel vom Kaifer erlangt hätte. Odoa— 
ker hatte Denfelbigen bep dem Kaifer Zeno gefuch:, 

e fa aber 
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aber er wurde ihm abgefchlagen '?). CTheodo⸗ 
"rich bingegen erhielt ihn vom Kaifer Anaftafius 
gar leicht 2°). Even diefer Kaifer ſchickte dem Clo⸗ 
dovaus nad) feinem Sieg über die. Allemanier einen 
Töniglichen Mantel, eine Krone, und den Titel eines 
Patricius. Der Meberwinder nahm dieſes alles mit 


groſſer Freude an, und hielte — daß er den koͤnigll⸗ 
chen | 

19) Sigonius de occid, Tarp. L: XV, al An. 477. Zeno Im- 
perator nullam lınperii cum eo focietatem ſibi haben- 
dam efle ftatuit, ex quo Regnum Odoacris pro iniufto 
eft habitum , atque ipfe ara potlus ‚ quam Regis fa. 
mam —— 

20) Zeno re cum eo CTheodorico) compofta, Italiamei, 
guemadmodum inquit Paulus Diaconus, per pragmativ 
cum tradidit ac facro velamine capiti impofito confir- 
piavitetfenatum populumgue Romanum cum ipfa urbe ac 
tota Italia praecipne commendauit. Sigomius |, c. ad 
An. 488 Aus diefer Stelle iſt Ekbert abermal zu wi: 
Derlegen. Der damalige Zuftand Roms wird noch beſſer 
erkannt aus Dem was Sigonius de occid. Imp, L,. XFT. 
ad An. 499. ſchreibet: (Theodoricus) Senatum et Con- 
fules, Patricios ‚Praefectos Praetorio, Praefectum urbis, 
Quaeftorem, Cokiiteidt Sacrarum Largitionum, Comi- 
tem privatarım er Militiae, Comitem domefticorum , 
Magiftros Peditum et Equitum; caeterosque qui fuerant 
in Imperio, Magiftratus retinuit eosque Romanis homi- 
nibus tantum mandauit ac ‚licet Arianus , mire Sacerdo- 
tes et Templa —— excoluit. Inzwiſchen war 
Anaſtaßus an Ztnons ſtatt Kaiſer worden und Theodo⸗ 
rich haͤtte die koönigliche Würde ihm zu verdanken, wie 
Sigonius weiter berichtet. Er ſchreihet: Ravennae Regni 
fedem firmavit (Theodoricus) et quod Iniperatoris mu. 
mere ac confenfu atque ipfius quoque fenatus volunta- 
te fe domivari profiteretur,, patris veſtitu poſito, Pur- 
puram ac regia — lumät, 
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hen Titel mit voller Kraft befäfle: :). Da die Haͤupter 
der Barbaren diefen Vorzug von ihren Völkern durch 
Guͤtigkeit und Wolverhalten, von den römifchen Uns 
terthanen aber durch Gewalt hätten erlangen können, 
wolten fie felbigen lieber von einer ausländifchen 
Macht haben , die ihnen bey den Zhrigen Anfehen ‚und 
bey den Fremden Hochachtung erweckete. ‘Bey wem 
follte nun Pipin diefen Titel füchen ? Der-griechifche 


Kaiſer Leo und fein Sohn und Nachfolger waren 
wegen des Bilderftreits fehr verhaßt. Ueberdiß ver- 


minderte fih die Macht und das Anfehen der griechis 


ſchen Kaifer täglich. Der Pabft hingegen wurde 
hochgeachtet. Er wurde für das Haupt der Kirche 


und einen Vicarius des Fürftens der Apoſtel angeſe⸗ 
ben. Die fraͤnkiſchen Biſchoͤffe biengen feiner Lehreund 
feinen Kirchengebräuchen an, fie richteten fich nad) 
Nom , und liefien fid) von da aus Befehle geben. 
Carl Nortel war in die engfte Bereinigung mir dem 


Pabſte getreten. Rom wurde in ganz Frankreich in 


Ehren gehalten, als der Det, wo der heilige Petrus, 


der Pfoͤrtner des Himmels , feinen Tempel, feine Re⸗ 


fa fidenz 


21) Sigonius fhreibet hiervon de oceid, Imp. L. XVI. ad 
An. 507. Neben andern meldeten: Clodoveus Solemne 
Francis indixit , qui cum frequentes convenifent, femet 

. muneribus Auguftalibus ‚tunica blattea, Chlamyde et co- 
rona aurea preciofis gemmis diftincta ornavit . --- Ad- 
didit huic gloriae infigne Religionis decus ‚quippe exi- 
miam illam Coronam,quam miflam ab Imperatore geltarat, 
parum fibi congruere arbitratus, Romam dono Sancto he- 
tro mifit. Das Reste beweiſet, was ich oben gefagt ba= 
be: es fey fchon zu dieſer Zeit die Gewonheit geweſen, 
dem heiligen Petrus zu Rom Prafente au ſchicken. 
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fidenz, und Aufenthalt hatte, und allwo er groſſ Gna⸗ 
de ertheilte. Daher forderte Pipin einen Ausſpruch: 
ob er follte König feyn von dem Pabſt, als dem 
Mund des Apoftels Perri. Da fidy der Pabſt für 
ihn erklaͤrete; hies es: Der beilige Petrus hätte 
denfelbigen zum König erkläre. Das wil ich mit 
gültigen Urkunden, und mit päpftlichen Briefen dars 
thun. Zacharias war geftorben, und Stephbanus 
11. Pabſt worden. Derfelbige wurde von dem lons 
gobardiſchen König Aiftolf fehr geängftiget. Diefer 
hatte ihm viele Städte entriffen, und den Römern eine 
Kopffteuer angefonnen 22). Das war den Leuten 
höchit beſchwerlich, welche ießt die Hoffnung geſchoͤ⸗ 
piet hatten, fich aus dem Staube empor zu heben, und 
leihen Ruhm und Herrfchaft zu erwerben, als ihre 
Borfahren befeffen, fie aber auf eine fchändliche Wei⸗ 
fe verlohren hatten. Die Longobarden waren in den 
Augen des Pabftes Keger ſowol, als die Griechen, 
mithin wollte er fich nicht bequemen, denfelbigen unters 
wuͤrfig zu werden. Da er fich felbft nicht zu helfen - 
wuſte, gleng er nach Frankreich zu feinem erſtgebohr⸗ 
nen Sohn, zu dem neuen König Pipin 2°), Der 
empfieng ihn mit gröfter Freude, Pipin hielte ſich 
dazumal mit feiner Hofhaltung zu Pontigny auf, und 
der Pabſt veifete über den groſſen Bernhards Berg 
dahin. Der König ſchickte ihm eine anfehnliche Ge⸗ 
fantfhaft von geift ⸗ und weltlichen Herren bis nach 
St. Morxitzen in dem Walliſerlande entgegen. Sein 
Sohn 





22) Sigomius I. c,ad Au. 753. 
23) Sigonius befchreibet dieſe Reiſe und des Pabſts Verrich⸗ 
richtung in Frankreich. L. c. 
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Sohn Earl, der hernach der Groffe genennt wurde, 
mußte denfelbigen auf zwölf Meilen weit abholen, 
Pipin felbft und der ganze Hof empfieng ihn drey 


Meilen Wegs von dem Hoflager entfernet. Als ſich 


der Pabſt näherte, ftieg der König vom Pferd, und 


machte eine ftarfe Verbeugung vor demfelbigen,ergriff 


das Pferd, darauf der Pabſt faß, beym Zügel, und 


fuͤhrete es eine Zeitlang. Beyde der Pabft und der 


König gaben einander die gröffeften Merkmale der 


| 
IS fere Seribenten nennen ſie Werthrada, und machen 


Liebe und der Freundfehaft zu erkennen, Pipin hatte 
mit Hülfe des Pabftes die Fönigliche Hoheit bey den 
Franken erlanget. Jetzt forgete er darfür, daß er 
Diefelbige auf feine Kinder fortpflanzen koͤnnte. Wie 
leicht hätte fich iemand finden Fonnen, der gefagt hätte, 
das Königreich wäre Eein Erbkoͤnigreich? Pipin 
Eönnte felbjt davon ein lebendiges Beyfpiel abgeben. 
Pipins Bruder gieng aus dem Reich, und half die 
Mönche in Monte caffino regieren. Er binterlieg 


' aber Söhne, welche eben ſowol, als Pipins Kins 


der, Anfpruch an das Reich machen Eonnten. Der 
rowegen verficherte der Papft dem neuen König und 
feinen Kindern das Reich in Kraft und Gewalt des 
Apoftels Petri. Er falbete Dipin, feine Gemahlin 
und Söhne zu Königen ; und fezte den Fluch darauf, 
wenn ſich iemand unterftünde, Ihnen diefe Wuͤrde ſtrit⸗ 
tig zu machen. Don diefer Zeit an lieflen fi) Pipins 
Söhne, Carl und Carlemann, Könige nennen. 
Die Päbfte gaben ihnen felbft diefen Titel, wie fich 
hernach zeigen wird. Die Königin wird von den itas 
lienifäyen Schriftftellern Berchradea genenner. Un⸗ 


fs fie 
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fie zur Stifterin der Kirche zu Solothurn +), Cie 
melden: weil Pipin einen groffen Gefallen an der 
Jagd gehabt, fü hätte er fich in dieſer Abficht oft um 
‚Solothurn aufgehalten, und Merthrada hätte des⸗ 
wegen diefe Stadt lieb gewonnen, und den Grund zu 
Ihrem iegigen Anfehen geleget. 


Das fechöte Kapitel, 
Inhalt. 


Der Papſt begehret von Pipin, daß er ihm zu dem 
roͤmiſchen Herzogthum behuͤlflich ſeyn, und ihm uͤberdie⸗ 
ſes den Exarchat ſchenken ſollte. Pipin williget in alles 
ein. Es wird unterſucht, was er fuͤr ein Recht gehabt 
hat, etwas zu verſchenken, das nicht ſein war. Der 
Pabſt macht Pipins Söhne zu roͤmlſchen Patriclern. 
Es wird unterſucht, was dieſer Titel zu bebeuten gehabt 
hat. Des Canzler Barres Meinung davon. Seines 
Meberfegers Meinung. Neue Ausiegung. Wozu die 
griechiſchen Kalfere diefen Titel angervendet haben. 
| — Der 


24) Kang in feinem biſtoriſch⸗ tbeologifchen Grundriß 


dem 1. Th. 986. S. machet dieſe Wertbrada zu ber er⸗ 


fien Stifterin der Kirche St. Urfus in Solothurn und 
meldet, daß Diefed im Jahr 736 gefchehen fey , eher ihr 
Gemahl König worden fen. Als zweyte Stifterin Diefer 
Kirche wird gerühmt Bertha des König Rudolfs U. in 
Burgund Gemahlin, melde ihre Frengebigkeit um bad 
Jahr 930. beiiefen haben ſoll. Die Burg und dad Dorf 
Bipp , fo nicht weit von Solothurn entlegen find, wer⸗ 
den ald Ueverbleibfel des Namens Pipins in der Hiſtorie 
angegeben. Das bemeifet Guillimannus de Rebus Hel- 
vefiorum, Lib. III. C. X, 


— — 
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Fer Pabſt blieb fuͤr ſeine Freygebigkeit und Groß⸗ 


muth nicht unbelohnet. Er gab dem Pipin 
überzeugende Proben von feinen vaͤtterlichen und guͤ⸗ 
tigen Gefinnungen gegen ihn, folglich Eunnte er von 
demfelben alle Arten der Gefälligkeiten mit Necht 
fordern und erwarten. Er ftellete daher dem König 
Pipin vor, daß Sich die Griechen, wegen ihrer Kes 
tzerey, der Herrſchaft verlufiig gemacht hätten; daß 
die Longobarden unvechtmäftiger Weiſe in dem Truͤ⸗ 
ben fifchen wollten ; und daß er allbereit in Dem Beſitz 
des roͤmiſchen Herzogthums gewefen wäre. Dem 
zu folge bat er, daß ihm der König das Herzogthum 
beftättigte, und über diefes den Exarchat, als ein 
freywilliges Geſchenk, binzu thäte. Mas. hatte 
aber der König der Franken in Stalien zu vers 
fehenken, und wer gab ihm das Recht dazu? Ins 
freitig feine Macht. Denn die Franken waren fo 
maͤchtig, daß fie den Griechen und auch den Longos 
barden befehlen Eonnten, Beil nun der Pabft diefes 
wuſte; fo bat er den Pipin, daß er ihm fehenfen follte, 
was nicht fein war. Pipin verfagte ihm aud) feine. 
"Bitte nicht, fondern fhenkte dem Pabſt Stephan 
nus und allen nachkommenden Päbften , oder viele 
mehr, wie fie redeten, dem heiligen Petrus, dem 
erften und vornehmften unter den Apofteln , dem. 
Gtatthalter Chrifti auf Erden, das römifche Herzog⸗ 
thum Rom / und den Exarchat. Dafuͤr gab der 
Pabſt dem König und feinen Söhnen noch den Titel 
römifcher Patricier. Was mag das wol fürein 
Ehrenname gewefen feyn? Der Urfprung dieſes 
Wortes ift bekannt, Es bedeutete in dem alten Kom 


den 
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den Mittelftand zwiſchen dem Math und den gemeinen 
Bürgern. Die Patricier harten Feine Ehrenfiellen ; 
aber fie konnten zu feibigen gelangen. Conſtantin 
der Broffe erneuerte diefen Titel , und machte ihn 
zu einen Ehrentitel, um Dadurch Die Standesperſonen 
von dem Poͤbel im Reich zu umerſcheiden. In dem 
Decident war diefer Titel erloſchen; hingegen die 
griechiſchen Kaifer hatten dentelbigen beybehalten, 
und gaben ihn, nach Ihren Gutduͤnken, wem fie wolle 
ten. Der Kanzler Barre ſchreibet in feinen: Be 
(dichten der Deutfchen ?5): ,, Das Patriclat 
„war ein hoher Drden , woraus fich die gröften 
„Prinzen und mädhtigften Könige eine Ehre mache 
„ten, wenn fie darein aufgenommen wurden. Sie 
„waren, fo zu. reden, die Pairs des Reichs: ohne 
„indeſſen eine neue Gerichtbarkeit, oder eine neue 
„ Gewalt von den Kalfern zu erhalten. Sie befaffen 
„, die unumfthränkte Gewalt nicht anderft, als we⸗ 
„sen des Titels eines Königs, mit dem fie gezieret 
„, waren. „, Der deutfche Ueberſetzer diefer Sefchichte 
erklaͤret diefes ferner , und nimmt ein Patriciat der er⸗ 
fen und andern Elaffe an. Ron der erfien fagt er: 
„Das Patriciat war nach dem Kaifer die oberfte 
„, unter allen Ehrenftellen, mit weldyer das Ehrens 
4, Eonfutat und vieleicht auch zumeilen auferordents 
„lich der Titel Auguftus verbunden war. Ders 
„, gleichen Patricier waren gleichfam mit zur kaiſerli⸗ 
„, ben Maieftät aufgenommen. ,„ Meinem Bedüns 
Ten nad) koͤnnen die Patricier am beften mit dem, was 
wir 


25) Im L Theil, ©. 47% 
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wir Adel nennen, verglichen werden. Dieſer iſt 
auch mit Feiner Bedienung verbunden : er hat aber 
doc) den eriten Zutritt zu. denſelbigen. Der Adel wird 
Hohen und Niedrigen mitgetbeilet 5 der Unterfchied 
deſſelbigen aber beruhet hauptſaͤchlich auf der Wuͤrde, 
Reichthum und Macht eines Hauſes. Ein Herzog 
und Graf iſt höher , als ein Junker. So war esauch 
mit den Pateiciern der Griechen beſchaffen. Stand 
und Wuͤrde Anderen dieſen Titel, Inzwiſchen bes 
ruhete vieles auf dem Wahn. “Die griechifhenKaie 
fer konnten die Barbarn nicht verhindern, daß fie 
nicht da und dorten eine Provinz dom Reich abzwa⸗ 
cketen , und deswegen gaben fie den Heerfuͤhrern ders 
felbigen den Titel Patticius: Damit es das Anjehen 
hätte , als wenn Diefe.digen von ihnen abhiengen , und 
die ersberten Länder mit ihrer Genehmhaltung befäß 
fen. Die Regenten der Barbarn füchten eben dieſes, 
damit fie ſich dadurch wider andere Barbaren fehiis 
Beten, und die Einfafjen der Länder deſto geneigter 


© wären , ihnen Gehorfam zu leiften. Auf diefe Are 


w 


theileten die Kaifer bis Daher dieſen Titel aus, Jezt 
aber maffete fich der Pabit aud) des Rechts an, Pas 
tricier zu machen, und ertheilete dem Pipin und feis 
nen Söhnen den Titel römifcher Patricier. 


Dos fiebente Kapitel. 
| Inhalt. 


Pipin zieht mit einer Armee nach Italien, und ver⸗ 
fchaffer dem Pabft, was er begehrte. Aiftolf empoͤret 
ſich 
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ſich nach deſſen Abreife wider den gemachten Vertrag. 
Der Pabſt ſchreibet einen Flaglihen Brief im Namen 
des Apoftel Petrus an Pipin, deffelbigen Söhne und an 
die ganze Nation der Franken. Dieſer Brief wird 
mitgetheilt. : * 


De 309 mit einem groffen Heer nad) Stalien 
A und zwang Aiftolfen, alles einzugehen , was 
der Pabft verlangte. Stephamus begleitete Die 
Franken auf ihren Zug. Als er aber erhalten hatte, 
was er wünfchete, Fam er wieder nad) Nom zurück, 
Die Römer waren mit feinen PVerrichtungen ſehr 
vergnuͤgt. Die Longobarden aber hatten den Pers 
gleich nur aus Furcht angenommen. Go bald nun 
Aiſtolf vermeinete, daß Pipin mit feiner Armee in 
Frankreich wieder angelanget fey , handelte-er nach 
feinem angenommenen Grundſatz: der Biſchoff zu 
Mom müftenicht König feyn. Er ängfligte Daher die 
Roͤmer, wie zuvor Derowegen lies Stephanus 
ein Elägliches Schreiben Im Namen des Apoftels 
Petrus an Pipin, feine Soͤhne, und die ganze fräns 
kiſche Nation abgeben, welches alfo lautet ?°); 
„Petrus, ein beruffener Apoftel JEſu Chriſti, des 
„Sohnes des lebendigen GOttes, welcher von Ewigs 
„keit in der Einigkeit des heil. Heiftes mit dem Date 
„ter geherrfchet, und in der lezten Zeit zu unfer aller 
„Dell in das Fleiſch gekommen, Menſch worden ‚und 
„uns nach dem Willen des himmliſchen Vatters F 

eis 


36) Diefe Epiftel ift zu lefen beym Auratorias in Rer, Ital, 
Scripteribus. T, III, Parts 2. P. 92. - 
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„feinem 'theuren Blut erlöfet, wie er in der heiligen 
ESchriſt durch feine heilige Propheten beftimmet hat, 


„durch mich aber if Die ganze Eatholifche, apoſtoli⸗ 


suche romiſche Kirche , das Dauptaller Kirchen Got⸗ 


„tes, durch das Blut unfers Erlöfers auf einen veſten 


Felſen gebauet , und ich, Stephanus, ein Vorſte⸗ 
„ber diefer lieben Kirche Gnade, Friede und Kraft, 
„eben diefe ‚heilige Kirche Gottes und ihr römilches 
„Bolt, das mir andertranet ift, aus den Händen ih⸗ 
rer Verfolger zu erlöfen , werden von dem HErrn 
unſerm GOtt, vollklommuer mitgetheilt, Euch, den 
Ffuͤrtreflichſten Männern und dreyen Königen , Piz 
„pinen, Carln und Carlmannen, wie auch din hei⸗ 
„tigen Bifeböffen, Aebten, Aelteſten und allen froͤm⸗ 


„men Moͤnchen, desgleichen den Herzogin, Grafen 


„und allen Fürgefegten der Armen und dem Volk der 
Franken; Ich Petrus der Apoftel, der ich von Chris 
„1t0 , dem Sohn des lebendigen GOttes, durd) den 
„Rathfehluß der himmliſchen Gnade beruffen,, und 
„Durch deffen Gewalt gefeget bin, Die ganze Welt zu 
„erteuchten. . .. Weil die Erleuchtung des heiligen 
„Geiftes in euren erlauchten Herzen gefhienen hat, 


und ihr Verehrer der heiligen und vereinigten Dreys 


„einigkeit durch die Aufnahm der evangelifchen Pres 
„digt worden feyd, fo ift fuͤrwahr die Hofnung euerer 
„Eünftigen Wiedervergeltung mit diefer apoftolifchen 
„römifchen Kirche GOttes vereinbaret. Derowe⸗ 
„gen ich Petrus, ein Apoſtel GOttes, End) die ich 


Ben Soͤhnen angengmmen habe, damit ihr diele 


„Stadt Rom, und das mir von GOtt anvertrauete 
Wolk wider ihre Feinde beſchuͤtzet, und Damit ihr Das 
„Hans, 
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„Haus, da ich dem Leib nach ruhe, von der Befle⸗ 
ckung der Heiden errettet, bezeuge auch bey euer als 
„ler Liebe, und erinnere und vermahne euch, Daß ihr 
„die Kirche GOttes, die mir vonder göttlichen Macht 
„übergeben ift, befrepet: ſintemal diejelbige Die groͤ⸗ 
„sten Bedraͤngniſſe und Unterdruͤckungen von den 
„gettlofen Longobarden leidet... Denn nad) der 
„Derbeiffung , die wir don dem HErrn unferm GOtt 
„und Erloͤſer empfangen haben, ſeyd ihr Franken 
„unter allen Voͤlkern unfer eigentlihes Boll, + + 
„Darum befehüget und befreyet meine Städte, da⸗ 
„mit nicht mein Leib, da GOtt vor fey, der um des 
„Here 3. C. willen Marter gelitten bat, und mein 
„Haus, da mein Leib nach dem Befehl GOttes rur 
„bet, von felbigen verunteiniget, und mein eigentlis 
„ches Volk ferner zerfleifchet werde. . ... Damit 
„ich Petrus, ein beruffener Apoftel GOttes, in dies 
ſem geben und an dem künftigen Tag der Unterfüs 
„chung Euch wiederum Schutz und Schirm ange 
„deyen laffe, und Damit Euch in dem Reiche GOttes 
„belle und fuͤrtrefliche Huͤtten gebauet werden, und 
ich euch den Lohn ewiger Miedervergeltung und die 
„unendliche Freude des Paradifes gebe, wenn ihr 
„nur meine Stadt Rom, mein Volk des Eigenthums, 
„eure Brüder, beſchuͤtzet. - Eilet, eilet um des 
„wahren lebendigen GOttes willen, eilet und helfer, 
„ich ermahne und bitte euch 5 eher Der Lebensbrunn, 
„daraus ihr getränket und wiedergeboren worden 
ſeyd, austrockne , eher der Eleine Funke aus der hell⸗ 
„brennenden Flamme , aus welcher ihr euer Licht eins 
„pfangen habet, erloͤſche; eher eure geiftliche Mutter, 


„bie 
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u „die heilige Kicche GOttes, in welcher ihr Das ewige 
"Leben zu erlangen hoffet, unterdriicket werde, ... 
Was ihr von mir begehret, das will ich euch geben, 
ich will euch zu Huͤlf kommen, ich wil euer Befhäser 
vsfepn. .. .. Gebet doch nicht zu, Daß dieſe meine: 
1 „Stadt Nom und das Volk, das darinnen wohnet, 
„von den Longobarden länger zerfleiſchet und gequaͤ⸗ 
I let werde. .... Denn esiftoffenbar, daß eue⸗ 
N „re Nation der Franken unter allen Völkern unter 
+ „dem Himmel mir verbunden iſt . . . . und daß ich, 
"| „ein Diener Gottes und berufener Apoftel, euch in als 
3 „ten eueren Noͤthen geholfen, und euch durch Gottes 
1 „Kräft Sieg Über euere Feinde verliehen habe, . . 
„Wann ihr eilends gehorchet, wird euch feldiges 
hoͤchlich belohnt werden, Ihr werdet durch) meine Fürs 
!  „bitt euere Feinde überwinden , ihr werdet langes Les 
„ben, und das Gute der Erden genieflen, und auſſer 
» „allem Zweifel das Ewige erlangen. Wann ihr bins 

„gegen , das wir nicht hoffen, euch fäumen, oder et⸗ 
„was einwenden würdet ... fo wiffet, daß ihr aus 
) m Befehl der heiligen und vereinigten Dreyeinigkeit, 
„xKraft des Apoftelamts, das mir von dem Herrn 
EChriſtus anvertrauet {ft , von wegen der Verabſaͤu⸗ 
ymung meiner Bitte vondem Neich Gottes und dem 
ewigen Leben ausgefchloffen feyd. Dieſes ift ein 
, Brief des heiligen Petrus. ch zweifle nicht, es 
‚ werden viele den Pabſt, welcher diefen “Brief 
;  Überfehicht hat, der Bosheit, der Heucheley 
‚und vieler anderer Laſter befchuldigen , fintemas 
len derfelbige ihrer Meinung nad) die Einfalt der 
‚. Menfchen mißbraucht und die Religion zum Dicke 
Zweyter Theil, Ög mantel 
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mantel feiner Abfichten angewendet habe. Ich laſſe 
einen ieden denken, was er will: Doch nehme ich 
mir eine gleiche Freyheit heraus. Ich ftelle mir den 
Pabſt, als einen Fanatiker vor. Ich nehme das 
Wort Fanatifer nad) feinem Urfprung. Die Latels 
ner hielten denienigen dafür, der mit den Göttern Ums 
gang zu haben vermeinte , der Gefichter ſah, und 
göttliche Träume erzählte, der glaubte, Die Götter 
hätten ihm das eingegeben, was er gedachte ‚oder fich 
vornahm. Jetzt ftelle ich die Heiligen der römifchen 
Kirche anden Platz der heidniſchen Götter. Ließ man 
fich nicht in diefer Kirche von Erſcheinungen der Heilis 
gen , von Unterredung mit Denfelbigen , von Eingebuns 
gen und andern dergleichen Sachen fräumen ? War 
das nicht ein Fanatlcifmus? Don felbigem eingenom» 
men fehrieb Stephanusdiefen Brief. Vielleicht iſt er 
nach dem Sinn der heutigen Katholiken nicht völlig or⸗ 
thodor. Petrus fchreibet :er babe die Rirche durch 
das Blur des Erloͤſers auf einen veften Selfen gez 
bauer. Ver ift diefer Fels ? Petrus Ean felbiger 
nicht feyn : weiler felbft auf den Felſen gebauet hat, 
Sonſt ift die römifche Kirche das Haupt aller Kirs 
chen, , Petrus erleuchtet die ganze Welt, das Heil 
und die Hofnung der Seligkeit ift mit der römifchen 
Kirche verknüpft, Petrus Fan Hütten in dem Him⸗ 
mel bauen, er giebt Siege und Wolfahrt in diefem 
Leben, er fehentet das ewige Leben, das alles mag 
nach der Meinung der roͤmiſchen Kirche orthodox 
ſeyn. Wie rührend find die Worte: eiler, eilerzu 
helfen, eber das Licht erlöfche, dadurch ihr ers 
leuchtet worden feyd, Wann dies Wahrheiten 
find, 
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h it nd, fo find es alte Wahrheiten. Wann es aber 

Irrthuͤmmer ſind, ſo iſt es ein Zeichen daß das Chri⸗ 
u —J ſchon lang im Verfall geweſen iſt. Dem 
v fey wie ihm wolle: wir lernen Daraus, was Die 
Paͤbſte dazumal für eine Schreibart gebraushet ha⸗ 
" ben.»&ie baten, vermahneten, verfprachen, ſchreck⸗ 
N ten, droheten: aber fie donnerten und blisten noch 


! nicht, 
Das achte Capitel, 
u. Inhalt. 


Drer Pabſt klaget über den König der Longobar⸗ 
den. Die Longobarden find Feinde der Bilder. Die 
Chriſten opferten noch dazumal Bred Hey dem Abend⸗ 
» mabl. Demuͤthlges Schreiben des Pabftes an den 
h König Pipin, darinnen er um Hülfe bittet. Er heiße 
w Pipinen und feine Gemahlin Gevatterleute. Grund 
 diefen Benennung. Nom hat bisher den Schatten ei⸗ 
ner Republik erhalten. 


! SE mil noch einige Bevyſplele der päbftichen 
N as Schrelba rt aus der Zeit der Carollden vorle⸗ 
„gen. Man Bit eine Sammlung folcher Briefe an 
f Die erften carolingifcehenKönige. Diefelbige ift zu vers 
ſchliedenen mahlen , neuerlich aber von Ludwig Mu⸗ 
Y ratori herausgegeben tworden. Diefe Ausgabe ges 
brauche ich. Eben dieſer Pabſt Stephanus fehrieb °7) 
an den König Pipin. as Longobarden) * 
m ben 
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„ben die Kirche naar) und die heiligen Bu⸗ 
„der mit ihren Schwetern zerhauen und in das 
„Feuer geworfen. Sie haben die heiligen Gaben, 
„das iſt, den Leichnam unſers HErrn JEſu Chriſti, 
„in ihre unreinen Gefaͤße, welche ſie Schubſaͤcke nen⸗ 
„nen, geſteckt, und nachdem ſie ſich genug mit Fleiſch 
„geſtopfet, haben fie dieſe Gaben noch verzehret . ... 
„Sie werfen uns vor: ſehet, ihr ſeyd von uns um⸗ 
„geben! Laſſet ietzt die Franken kommen, und euch 
„aus unſern Händen reiſſen! Sie haben die Stadt 
„Narni, welche ihr dem heiligen Petrus überlaffen 
„habet, entriffen, und einige von unfern Städten eine’ 
„genommen. „, Diefer Brief befehret ung zuvoͤr⸗ 
derft , daß die Longobarden auch Feinde der Bilder 
geweſen feyen. Darnad) ‚daß die Ehriften zu felbi, 
ger Zeit noch gewohnt gewefen, Opfer auf den Al 
tar zu legen „welches mehrentheils in Brod beftund, 
und daß dieſes Brod der Leib Chriſti ift genennt 
worden. Endlich, daß die Franken den Pabft nicht 
gleich wirklichen Beyſtand geleiſtet. Aiſtulf der 
König der Longobarden war ein vernünftiger Negent, 
der fich auch mit den Franken wohl zu betragen wuſte, 
und diefelbige vielleicht auf feine Geite gebracht hätte, 
wann ihm der heilige Petrus nicht den Riegel vorge⸗ 
ſchoben hätte. Syn einem andern Schreiben, das eben] 
diefer Pabft an den König Pipin abgelaffen hat, freue] 
er fich fehr demüthig. Er fehreibt ?°) ; „Fuͤrtreff⸗ 
„üchfter Sohn! Geiftlicher Gevatter! Ich bitte 
Euch, und eben als wann ich gegenwärtig wäre] 
„„werfe 
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„werfe ich mich mit den göttlichen Scheimniffen (mit 


b) „dem Saerament) zu euern Füllen, und beſchwoͤre 


„Euch bey dem wahren, lebendigen Gott und dem 
„heiligen Petrus, dem Fürnehmften feiner Apoftel, 
„daß ihr uns auf das gefchwindefte zu Huͤlfe kom⸗ 
„met: damit wir nicht zu Örunde gehen. Dann nach 
„Gott haben wir unferer Roͤmer Seelen in euere 
„Hände geftellt. Verachtet ung nicht, damit Euch 
„Gott auch nicht verachte. O allerchriftlichfter Koͤ⸗ 
„nig! Helfet ung, damit der allmächtige Gott Euch 
„auch helfe, Gott, der Euch zum König über ale 
„Voͤlker, und die Gemeinfchaft des heiligen Petrus 
„gefalbet hat, . . . . Ich bitte Euch laſſet ung nicht 
„zu Grunde gehen: damit die Völker der Erden nicht 
„ragen; Wo ift die Hoffnung der Roͤmer, die fie 
„auf die Könige der Franken gefeget haben ? Sondert 
„euch nicht von ung: damit ihr nicht abgefondert wer⸗ 
„det von dem Meiche Gottes und euerer allerliebften 
„Gemahlin, der fürtrefflichen Königin, unferer geiftlis 
„chen Gevatterin; Damit ihr auch Fein Betrübnig ers 
„tebet an euern lieben Söhnen, dem Earl und Carl⸗ 
„mannen, den fürtrefflichften Koͤnigen und Patriciern 
„der Römer... . Seyd verſichert, allerchriſtlich⸗ 
„ſter König, wann uns ein Unglück folte begeg⸗ 


„men, da Gott vor ſey, fo würdet ihr mit allen euern 
Nichtern uns vor dem Nichterftuhl Gottes Rechen⸗ 


„haft dafür geben muͤſſen: weil wir, wie gemeldet, 


„die heilige Kirche und das Volk unferer römifchen 


„Republic niemand fünft, als euerer Ercellenz und 
„derfelbigen lieben Söhnen und der fränkifhen Na⸗ 
„tion in ihren Schuß anvertrauet haben, „ Der Ur 
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berbringer diefes Briefes war Werner , ein fränkis |» 
ſcher Abt, den Pipin als Bevollmächtigten in Ita⸗ 
“lien zuruck gelaſſen hatte. Der Pabſt ruͤhmt denſel⸗ 
bigen, daß er einen Harniſch angeleget, und auf der 
Stadtmauer zu Nom als. ein guter Streiter Chriſti 
eifrigſt wider die Longobarden geſtritten habe. Der 
Brief iſt ganz begreifih. Man ſiehet daraus, in 
was für Umftänden der Pabft geweſen fey , und was 
er ſich für Mühe gegeben habe, bey den Franken. 
durchzudringen: damit er mit ihrer Hülfe zu der Herrs 
ſchaft gelangete, darnach er duͤrſtete. Inzwiſchen 
haben wir verſchiedene Nebenſachen darinnen zu bes | 
merken. Erftlich nennet er den König und die Könis 
sin feinen Gevatter und Gevatterin. Es iſt gewiß, 
daß er ihnen Fein Kind aus der Tauffe gehoben hat: 
denn fein Nachfolger Paulus nennte felbige auch feis 
ne Gevatterleute, und bat ſich erft hernach die Ehre 
aus, Daß er ihnen ein Kind aus der Taufe heben moͤch⸗ 
te Sch glaube demnach, diefe geiftliche Gevatter⸗ 
ſchaft fen bey der Firmelung der Eöniglichen Kinder 
entitanden. Hernach reder der Pabſt von den Rich⸗ 
tern der Franken. Er verftehet Dadurch die Herzoge 
und Grafen: denn diefelbige verwalteten zu dieſer Zeit 
das Nichteramt. Der Pabft gedenket drittens der 
römifchen Republid. Denn die Römer hatten unter 
der Herrichafft der Barbaren und der Griechen die 
Geſtalt einer Republik behalten. Cie hatten Bur- 
germeifter, Rath und andere Ehrentitel. Diefer Res 
publik ließ man einigen Schatten der Freyheit übrig, 
denn bey wichtigen Borfällen wurde das ganze Volk 
zuſammen berufen und um Rath) gefraget. Als Rom 
von 
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von dem König Aiſtulf belagert wurde, berief der 
m Paoft das Volk in die Kirche des Laterans, und dafs 
N feibige bat ihn, daß er Hülfe bey Pipin fuchen follte. 
N Depgleichen hatte das Volk bey der Wahl eines 

Pabſtes vieles zu fprechen. Ein Pabft wurde zugleich 
von der Cleriſey und dem ganzen Wolke erwählt, 






Das neunte Kapitel, 
Inhalt. 


Die Longobarden hatten den Krieg wider die Roͤmer 
erneuert. Der Pabſt Flaget diefes dem König der Frans 
fen ſchriftlich. Er gibt demfelbigen einen Verweis, 
daß er fich von dem König der Songobarden hintergehen 
laffen. Er erdichtet ein Wunder, Er bitter, daß er 
feine Donation befhugen, und zur Wirklichkeit bringen 
mögte. Er bedrohet denfelbigen mit dem iüngften Ge, 
richt. Er misbraucht die Schrift. 


De Longobarden hatten, wie gemeldet worden, den 
Krieg wider die Roͤmer erneuert, ſo bald Pi⸗ 
pin aus Italien zuruͤck gekehret war. Dieſes bes 
richtet der Pabſt in einem Brief an denfelbigen :°) 
und feine Söhne in folgenden Ausdrücken ; Weil 
„unſer Geift einen groffen Verdruß hat , wegen der 
„Plagen des gottlofen Aiftulfi, des Königs der Lons 
„gobarden, damit er uns plaget: derowegen enthals 
„een wir uns weitläuftig zu ſeyn, und thun eurer 
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„chriſtlichen Eycellenz Euch, von GOtt beſchuͤzter | 


„König und geiftlicher Gevatter , Wie auch euch, ges 
„liebteſte Söhne (Earl und Carlmann) das einzige 
„Nothwendige zu willen zur Belohnung eurer Seele: 
„denn der barmherzige GOtt hat Euch Gieg vom 
„Himmel befcheret „und ihr habet Euch, fo viel möge 


„lich war , beftredt, dem heil. Petrus Ruhe zu ver⸗ 


„ſchaffen, und nad) eurer Guͤtigkeit durch einen 
„Schenkungsbrief zu beftättigen. Allein wie mwir 
„anfänglich eurer ChriftlichFeit von der Bosheit dies 
„fee gottiofen Königs gemeldet haben ‚fo find iezt feine 
„Lügen , fein verkehrtes Weſen und fein Meineid 
„offenbar. Der alte Feind der Menfchen, der Teus 
„fel, ift in fein Herz gefahren , und was er mit dem 
„Eid befräftiget hat, das hat er wieder gebrochen. 
„Er bat dem heil, Petrns und der Kirche GOttes, 
„auch der Republik der Römer nicht einer Hand breit 
„Land übrig gelaſſen. Bon dem Tage an, da wir 


„auseinander gegangen find ‚ ift er befliflen geweſen, 
ung zu betrüben ‚und die heil. Kirche GOttes zu ver⸗ 


„Ihmähen, daß es Feines Menfchen Zunge aus⸗ 
„ſprechen kan ‚ia die Steine würden, wenn fie koͤnn⸗ 
„ten, unfere Plage Fläglich beiveinen. Er hat ung 
„geplaget , daß wir aufs neue krank worden find, 


— 


/ 


„Fuͤrtreflichſte Söhne! Wir bedauern fehr, daf ihr - 


„und Unglückjelige nicht habt anhören, und den 
„Lügen mehr, als der Warheit, Glauben zuftellen 
„wollen: da doch die Longobarden euch nur fpotten 


„und verlachen. Deswegen wir zu dem Schaafftall 


„und dem Volk, das uns anvertranet ift, zurück ges 
„Fehret find, ohne dag dem heil, Petrus Gerechtigkeit 
„wie⸗ 
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„roiederfahren ift, Alle Ehriftenmenfchen haben ve⸗ 
„itiglich geglaubt, der heil, Petrus, der Fuͤrſt der As 
„poftel, hätte iezt Durch euren ftarken Arm. Recht ers 
„langt, nachdem er ein fü groffes und herrliches 
„Wunderwerk zu euren fo glücklichen Zeiten gethan 
„bat, da Euch GOtt und unfer Heiland J. C. auf 
„die Fürbitte des fürnehmften unter den Apofteln, ei⸗ 
„nen groſſen Sieg zur Beſchuͤtzung feiner heiligen 
„Kirche befcheret hat. Liebe Söhne! Ihr habet 
„dem gottlofen König getrauet ; weil er eidlid) vers 
“ „Iprochen bat, und weil ihr nach eurem guten Wil⸗ 
„ten einen Schentungsbrief aufgefezt habet, was für 
„Städte und Derter dem heil. Petrus , der b. Kirche 
„GDttes und der Republik hergeftelle werden follten. 
„Er aber hat den Glauben Ehrifti und GOttes, der 
„ihn aufdie Welt hat laflen geboren werden, verlaffen 
„und nicht gehalten, was er gefhworen hat. Des 
„rowegen wird ihm fein Unglück auf feinen Kopf 
„eommen, und fein Frevel wird ihm auf feinem 
„Scheitel falen. Ich beſchwoͤre Euch , fürtreflichfte 
„und von GOtt beſchuͤzte Söhne , Durch den Herrn 
„unfern GOtt und durch feine heilige und glorreiche 
„Mutter Maria, die ewige Jungfrau, unfere Herr, 
„„fcherin , und durch alle Kräfte des Himmels , und 
durch den heil. Petrus, den Fürften der Apoftel, 
der Euch zu Königen gefalbet bat, dak ihr Euch um 
„die heil, Kirche GOttes befümmert, und dag ihr 
„nach der Verehrung , die ihr eurem Beſchuͤtzer und 
„unferm Deren, dem heil. Petrus, habt opfern laſſen, 
„der heil, Kirche alles geben und einhändigen laffet, 

gs „und 
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„und den verführerifhen Worten und fpöttifchen | 


„Befehlen des gottlofen Königs , oder feiner Richter, 
„nicht glaubet. Eitet, dem heiligen Petrus, zum Heil 
„eurer Seele, zu übergeben, was ihr ihm einmal 
„derfprochen und Durch eure Dandfchrift beftättiget 
„habt. Der heilige Paulus fagt: Es iſt beffer, 
„nicht geloben, als das Gelobte nicht halten. 
„Wir haben die ganze Sache der Kirhe GOttes 
„Euch in euren Schoos übergeben , und Ihr werdet 
„GDLE und dem heil. Petrus an dem Tage des ers 
„Schröcklichen Gerichts Nechenfchaft geben müflen, 
„sie ihe für die Sachen des Fürftens der Apoftel 
„und für die WWiederherftellung der Städte ‚und 
„Derter gekämpft habet. Nach fo langer Zeit iſt 
„Euch diefes fo gute Werk aufbehalten worden , daß 
„durch Euch die Kirche erhöhet werde , und der Fürft 
„der Apoſtel fein Recht erlange. Keiner von euren 
„Voreltern hat eine fü herrliche Gabe verdienetz 
„aber GOtt hat Euch von Ewigkeit her dazu erwaͤh⸗ 
„tet, wie geichzieben ift: Welche er voraefeben, 
„die hat er auch verordnet , welche er verords 
„net hat, die bar er auch beruffen, welche er 
„beruffen bat, die bat er auch gerecht gefpros 
„chen. Ihr ſeyd beruffen:: fo Eommet dem Fuͤrſten 
„der Apoftel eilends, eilends zu Huͤlfe; denn es ift 
„gefchrieben: Der Blaube wird aus den Wer⸗ 
„ten gerecht gefprochen werden, 


49 
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Das zebende Kapitel, 
Inhalt. 


Pipin kommt zum zweytenmal nach Italien. Die 
Abgefanten des Kaifers zu Eonftantinopel kommen bey 
ihm an. Er weifer felbige ab. Er fertiget dem Pabft 
einen Donationsbrief aus, Was der Erarchar fir 
Städte und Laͤnder enthalte Was Pentapolis für 
Städte und Sänder begriffen. Aiſtulfus kommt feis 
nem VBerfprechen nicht nach. Der Pabft Flaget dars 
über bey dem König der Sranfen. Er führer zum 
zweytenmal grofle Klage. Vermeintes Wunderwerf. 
Erklärung diefes Wunderwerfs., Die Menſchen miß, 
brauchen die Werfe der Vorfehung GOttes. Miß⸗ 
brauch der Bibel. 


N Pabſt Stepbanus hatte den König Pipin 
vermocht, zum ziveptenmal eine Armee nach 
Stalien zu führen, um Aiftulfum zu zwingen, den 
ehemals gemachten Verträgen nachzukommen. Pis 
pin hatte Pavia wiederum belagert. Damals wa⸗ 
ven die Abgefanten des Kaifer Conftantins ?°) bey 
ihm angelanget , weiche Anfuchung thaten, daß er den 
Erarchat ihrem Herren, als rechtmäfligen Befiger 
diefer Länder , wieder zuftellen möchte. Kurz zuvor 
wieß fie Pipin ab. Er fügte, er habe dem Pabſt 
mit einem Eid verheiffen, daß diefe Länder fein und 

ſei⸗ 
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ſeinen Nachſolgern ſeyn ſollten, dem zufolge muͤſte er 
fein Wort halten. War nicht Pipin dißfalls ein 
eben fo gewifenhafter Beobachter des Eides ‚als ches 
mals Herodes? Aiftulf hatte fi dem Ausſpruch 
Pipins unterworfen. Dieſer hatte erfigedachte Läns 
der zum zweytenmal dem Pabſt geſchenket, und deß⸗ 


wegen ein Inſtrument auflegen laſſen, welches die 


Schenkung Pipins ? ') genennet wird. Diefelbige 
war mit vielem Cerimonien nad) Dom inden Tems 
pel Petri gebracht, und dem Bekenntniſſe deffelbigen 
beygefeßet und allda verwahret., Darauf beziehet 
fic) der Pabſt in angeführten ‘Brief, wann er fohreis 
ber: Ihr habet end) befliffen, Dem beil. Petrus 
Recht zu verfchaffen, und das nad) euerer Büs 
tigkeit durch einen Schenkungsbrief zu beftderis 
gen. Der Exarchat hatte zwo Landſchaften begriffen, 
eine welche der eigentliche Exarchat geweſen ware, die 
andere, welche ſonſt Pentapolis (die fünf Städte) ges 
nennt worden if. Der Exarchat hat nach dem Sis 
gonius 32) folgende Städte in ſich gefehloffen : Ra- 
venna, Bononia, Imola , Faventia, Forum Po- - 
pili, Forum Livii, Cafena, Bobium, Ferraria, 
Comallus, Aftria, Fitolae, Gabellus. Zu Pens 
tapolis find gerechnet worden: Ariminum, Piſau- 
rum, Concha, Fanum, Senogallia, Ancona, Au- 
konum, Humanaı Alben, Forum Sempronii, . 
Mons Feretri, Urbinum ‚ Territorium balnenfe, 
Calles, Luceoli, Eugubium, famt vielen Schloͤſ⸗ 
ſern, die zu dieſen Städten gehört haben. Alle 
31) Donatio Pipini, bier 
33) L.c. adAn. 755. 
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dieſe Städte muften dem Pabſt den Eidder Treue 
leiften. Sie mujten ihm Geifeln ‚geben, und die 
Schluͤſſel ihrer Thore in des heiligen Petri Bekaͤnnt⸗ 
nis in Verwahrung bringen laffen. Dennoch wuſte 
Aiſtulf nach Pipins Abzug alles wieder umzuwer⸗ 
fen und die Städte wieder an ſich zu bringen: darum 
Haget Stepbanus in angezogenem “Brief über die - 
- Lügen, das verftellte Wefen und den Meineid 
Defjelbigen, und daß er dem heiligen Petrus 
noch nicht einer Hand breit überlafjen hätte. 
Zugleich gibt er dem König Pipin diefen Verweiß. 
The baber den Lügen defjelbigen mehr geglaubt, 
als unſerer Wahrheit. Dieſes beziehet fich fons 
der Zroeifel darauf, Der Pabft bätte gewunſchen, 
daß jich Pipin mit feiner Armee länger in Stalien 
aufgehalten, und Aiftulfen vecht gedemüthiget und in 
den Stand gefeget hätte, daß er nichts niehr wider den 
heit. Petrus zu unternehmen vermocht hätte. Aiſtulf 
hingegen hatte fich ganz demuͤthig erzeiget, und dem 
Pipin alles verfprochen, was er nur wollte, So⸗ 
baid Pipin wieder über das, Gebirg war, hats 
te Aiftulf auf das neue angefangen, ſich wider⸗ 
fpenftig zu erzeigen. Daher hat der Pabft fü laͤm⸗ 
merlich geklaget, und feine Nachfolger haben noch 
allezeit zu Elagen Urfache gefunden. Die Derrfchafft 
des Pabites ift nicht eher recht zu Stande gefommen, 
‚bis dem longobardifchen Reich ein Ende gemacht 
worden it. Das hat Carl, Pipins Sohn bewerk⸗ 
fteliget. Wie gemeldet, fo ift die Urkunde in wels 
cher ubgedachter Schenkung Erwähnung gefchehen , 
dem heiligen ‘Petrus In fein Bekänntnis in Verwah⸗ 


sung 


0 MEEN 


tung gegeben worden. Das mufte fich der Pabft in 
einem andern Briefan Pipin 33) zu Nutze zu mar 
chen, da er wieder um Hülfe und Beyſtand bat. 
„Wiſſet, fhrieb er, daß der Fuͤrſt der Apoſtel die 
„Handfchrift euerer Schenkung veft bemwahret: dero⸗ 
„regen ift nothivendig, daß ihr die Handfchrifft er⸗ 
„füllet, damit nicht, wann der gerechte Richter kommt, 
„die Lebendigen und die Toden zu richten, und die 
„Welt in dem Eünftigen Gericht verbrennen‘ wird 
„eben derfelbige Fürft der Apoftel anzeige, euere 
„Handſchrift habe Feine Kraft gehabt, und ihr mit 
„euerer Rechenfchafft nicht beftehen werdet. Dero⸗ 
„wegen erfüllet eilende, was Ihr verfpruchen habt: das 
„mit ihr das ewige Leben, das euch der Fuͤrſt der 
„Apoſtel verheiflen hat, erfanget.,, Der Pabit bes 
ziehet fich In gemeldten Brief aufein Wunderwerk. 
Er fchreidet: Gott bar auf Sürbicte des beil.Deeri 
ein herrliches Munderwerk verrichtet, indem er 
euch den Sieg gegeben hat. Worinn diefes Wun⸗ 
derwerk beftanden fen ‚berichtet er felbft in eben dieſem 
an Pipinen abgelaffenen Brief ?*). „ Der Als 
„mächtige, fehreibet er, der die Kriege im Anfang ers 
„ſticket, der die Hochmuͤthigen demüthiget, und die Des 
„muͤthigen erhoͤhet, hat Eurer Gnaden und allen Chris 
„ten dargethan , daß der heilige Petrus Recht habe: 
„indem er fb ein herrliches Wunderwerk gethan hat, 
„daß es Ruhm bringet, warn man es erzählet. Denn 
„die Feinde Gottes und der Kirche, die fich in ihrem 

„vwil⸗ 


33) Bey dem Aluratorius lic. p. 110 
34) IR 
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„wilden Gemuͤth auf ſich ſelbſt verlieſſen, und ſchnell 
liefen Blut zu vergieſſen, hatten einen kleinen Hau— 
fen euers Volks angefallen. Aber der allmaͤchtige 
„Here hat Euch durch die Hand des heiligen Petri 
„den Sieg verliehen, daß dieienigen, welche unzähl, 
„bar waren, von wenigen umgebracht worden find. 
„Alto find die Feinde des heiligen Petri zu Boden ges 
„fehlagen worden. Der Herr bat ihnen auf die Fürs 
„bitte des heiligen Petri einen Schrecken und Furcht 
„eingeiager, daß Nie zu nichts worden find, Dann 
„nicht das Schwert der. Menichen, ſondern dag 
„Schwert Gottes ift es, das flreitet,, Inzwiſchen 
beftund die ganze Cache darinnen. Nachdem Pis 
pin die Höhe der Alpın mit feiner Armee erreicht 
hatte, fehickte er einen Theil vorher um des Zugangs 
zu denfelbigen fich zu verſichern. Diefen Haufen fiel 
Aiſtulf mit feinen Lombarden an. Die Franken, die 
ſich vortheilhaft geftelt hatten, thaten ihm herzhaft 
Widerſtand und fehlugen ihn in die Flucht, Das 
nennt der Pabft Stephanus ein Wunderwerk, und 
Baronius fuͤhret es auch als ein ſolches in feinen 
Sahrblichern zum Fahr 755. an. Wann das ein 
Wanderwerk ift, fü haben die alten Eidgenoſſen vie 
fe Wunderwerke verrichtet. Die Siege bey Mors 
garten, Sempach, und andere waren rechte groſſe 
Wunderwerke. Wie wenige haben da viele Tauſende 
erſchlagen. Solche Thaten ſind von den Menſchen 
zu bewundern: aber es ſind keine eigentllche Wunder⸗ 
werke. Sie geſchehen nicht wider den Lauf der Na⸗ 
tur, ſondern ſie ſind Werke der goͤttlichen Fuͤrſehung. 
Der Stolz und der —— der Menſchen macht 
aus 
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aus folchen Dingen Wunderwerke. Wann ihnen 


etwas gutes wiederfährt, fü meinen fie, GOtt hätte 
aufferordentlic) für fie gearbeitet. Damit der Pabſt 
den König Pipin beredete, Gott hätte um ſeinetwii⸗ 
len ein Wunderwerk gethan, nennet er ihn in oben 
angeführten Brief: Don Bott befchügter Rönig! 
Das thaten auch feine Nachfolger. Sie ſebten das 
unter den Titul Pipins und feiner Soͤhne. Sie fags 
ten: Don Bott befhügter Rönig! Don Gott 
beſchützte Rönige! Wie der Pabſt die Bibel ans 
ziehe, laſſe ich jedermann felber beurtheilen. Meineg 
Erachtens folte man den Leuten die Bibel zu lefen 
verbieten, welche felbige fo unfchicklich, wieder Paoft, 
allegiven. Dergleichen Ausleger begehren nidjt dars 
aus zur Seligkeit unterrichtet zu werden , fondern fie 
lefen fie nur, damit fie felbige nach ihrem Gefallen 
und zur Sättigung ihrer Begierden gebrauchen und 
nach Befchaffenpeit der Umftände verdrehen können, 


Das eilfte Eapitel, 
Inhalt. 


Der Pabſt mißbrauchet die Bibel abermals. Er 


bedient fich falfcher Gründe, den König Pipin zu bewe⸗ 
gen, daß er ihm helfe. Das thun auch feine Nach⸗ 
folger. Der Pabft ſchreibet dem heiligen Perrus zu, 
was er felbft gethan hat. Neues Benfpiel von dem 
Sanatichhmus des Pabftes. Yon dem Donationsbrief 
Pipins, welcher dem heiligen Petrus ausgefteller wor⸗ 


den - 





— 
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den if. Es wird unterfücht, ob der Inhalt dieſes 
Donationsbriefsnoc vorhanden fey? Der Pabft redet 
übel von dem verftorbenen König der Songobarden. 
Selbiger wird vor andern geruͤhmt. Boͤſe Folgen der 
Donation, welche Pipin dem roͤmiſchen Biſchoff ges 
than hat. * 


Se Pabſt fehmiedere , weil das Eifen noch heis 
war, um ſowol feine Hoheit, als auch fein Ge⸗ 
biet zu vergröffern. Er fihrieb deswegen an Pipin 
und feine Soͤhne?): „Ich habe ein grofies Ders 
„langen, eure honigſuͤſſen Angefichter zu ſehen, und 
„mich über eure Frölichkeit zu freuen, nachdem der 
„weiſeſte König Salomo gefagt hat: Ich babe auf 
„allen Baffen und auf den Märkten gefücht, 
„den meine Seele lieber., ft das nicht ein 
groſſer Mybrauch der heiligen Schrift? Der Pabit 
meldet in eben diefem Brief: „Aiftulf hätte ihn fo 
„ſehr geplagt, Daß er auf das neue Frank worden 
„wäre, Das fol den Pipin bewegen, ihm zu 
beifen. Er bielte fich einen Winter und einen grofs 
fen Theil des Sommers in Frankreich auf. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit wurde er Dafelbft krank. Weil er nun 


iezt wieder mit einer Krankheit behaftet war : fo füllte 


ihm dDiefes bey dem fränfifchen König ein verdienftlis 
ches Werk feyn. Solche Gründe nahm er gernyu 
Huͤlfe. Er bielte demfelben mehr, als einmal, die 
Mühe , den Verdruß und das Ungemach vor, welche 
er auf feiner Reife nach Frankreich ausgeftanden hats 


te, gerade als wenn er un = Königs s nicht aber 


Zweyter Theil, h um 
35) l. c. 


\ 
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un feinet willen. dahin gezugen wäre. Er fehreis 
bet 3°): „Wir haben Leid und Seele gewagt, da 
„wir eine fo weite Reife in ein fo entferntes Land mit 


„vieler Mühe und Arbeit unternommen haben: weil 
„wir durch einen göttlichen Trieb bewogen werden, 
„auf eure Treue unfere Hofnung zu fegen. Wir has 
„ben viele Gefahren ausgeftanden im Schnee und 
„Kälte, in Waſſerguͤſſen, in groffen Strömen, und 
„auf den ungeheusen Bergen. „, Diefen Grund 
brachte nicht nur er für feine Perfon vor , fondern auch 
fein Nachfolger wiederholte felbigen zu verfchiedenen 
Malen , und machte folgenden Schluß : Der Rönig 
müfte ihm belfen: weil fein Dorfahrer eine ſo 
mübfelige Reife su ihm gethan härte. Der Pabft 
Stepbanus bat in dem nemlichen Brief den Pipin 


und feine Soͤhne um fehleuntge Huͤlfe: Weil ſie der 


„heilige Petrus zu Koͤnigen geſalbet hätte, Diefe 
Handlung murde dem heiligen Petrus zugefchrieben. 
Was der Pabft gethan hatte, Das mufte der heilige 
Petrus verrichtet haben. Was koͤnnte fanatifcher 
ſeyn? Dem heiligen Petrus wurde eine wirkende 
Gnadenkraft zugefehrieben, und Petrus übete dieſel⸗ 
bige durch den Pabft aus. Die alten Griechen und 
Homer glaubten: ihre Götter wären in ihren Tem⸗ 
peln zugegen, und allda theileten fie. etwas von ihrer 
Kraft ven Prieftern mit, diefelbigen redeten und wir⸗ 
feten in ihnen und dergleichen. Was nun diefe von 
ihren Göttern glaubten, wurde lejt den vollendeten 
Serechten im Himmel zugefchrieben. Sch muf end» 
lich noch bemerken, daß der Pabft fich alfo ausdrückt: 

„Pipin 
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„Pipin und feine Soͤhne hätten dem heiligen Petrus 
„geopfert. „ Das mar in fo weit auch wahr. Den 
die Urkunde , welche fie um diefer Donation willen _ 
ausgeftellet hatten , wurde mit Pomp und Prache 
dem heiligen Petrus überbracht ‚ auf feinen Altar ges 
feget, und endlich in feinem Bekenntnis verfchloffen. 
Der feel. Herr von Mosheim ſchreibet in feiner 
Rirchenbiftorie 27) von der Donation Carls des 
Groffen, es wÄre fo eigentlich nicht bekannt, was 
dieſer Kaifer dem Pabſt überlaflen hätte; die Urkun⸗ 
den waͤren entweder verloren gegangen , oder bie 
Freunde des Pabſts müften, felbige an das Licht zu 
bringen, nicht für dienlich erachtet haben. Zur Er⸗ 
läuterung diefer Sache bemerke ich folgendes: Dipin 
hat die erfte Schenkung gemacht , Carl und Lud⸗ 
wig haben felhige wiederholet und beitättiget. Der 
Schenkungsbrief des legtern war zu des Sigonius . 
Zeiten noch vorhanden. Derfelbe hat die Schens 
ungen diefer Könige daraus angeführt, wie ich oben 
berichtet Habe. Dem zu folge darf man nicht fügen, 
man koͤnne nicht willen, mas diefe Könige dem Pabſt 
geſchenket hätten. Hingegen läßt fich Elar Daraus 
abnehmen , daß dem Pabſt zuvor nie etwas von Laͤn⸗ 
dern verehret werden, und daß Pipin der erfte gewe⸗ 
fen, welcher ihn mit meltlicher Herrſchaft verſehen 


bat. Denn die Päbfte diefer Zeit baren den Pipin, 


daß er ihnen zudemienigen verhelfen follte ‚roas er dem 


Pabſt Stephanus gefchenker hätte. Sie baten auch 


feine Söhne um gleiche Sefäligkei. Wenn nun 


eine ältere Schenkung, entweder von Conftantino, 


i 2 oder 
37) Intnfitut, Hiſt. Eccleſ. Soc.VIII. 
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oder einem andern vorhanden geweſen waͤre, fo wärs 
den fie die fränkifchen Könige gebetten haben, dag fie 
ihnen zu den fchon lang verehrten Ländern behuͤlflich 
feyn möchten. Sie gedenken aber derſelbigen mit 


keinem Worte, fondern beziehen fich blos allein auf 
Pipins Donation und Donationsbrief: woraus 
folget, Daß die conſtantiniſche Schenkung eine’ Er⸗ 
findung, und ein leerer Traum fey, und daß das 


hierüber errichtete Infirument unter die frommen und 


heiligen Betrügereien der römifchen Seifilichkeit ges 


f 


zählet werden müfe. Inzwiſchen farb Aiftulfus, 
Stephanus hingegen war noch nicht zur Ruhe ges 


kommen, , und hatte auch noch nicht, was er verlangte, 


Derowegen berichtete er den Hintritt des longobardis | 


fehen Königs dem König der Franken in einem fehr 


ungefitteten Schreiben °°). Er ſchrieb: „„ Der Tys 


„ann, das Kind des Teufels , Aiftulfus, der Blut | 


„fauger des Ehriftenbluts, der Verwuͤſter der Got 
„teshaͤuſer, ift von GOtt gefchlagen, und zur Hölle 


„geſtuͤrzet worden. Eben ein Fahr hernach, als er. 


„diefe Gtadt Nom zu verwäften ausgezogen war, 
„bat er fein gottloſes Leben geendiger., Co übel 
redete. der Pabft von feinem Widerſacher, da er ſchon 
tod war. Andere dagegen geben ihm ein gutes Zeug⸗ 
nis 39) und fagen: er hätte die Gerechtigkeit geliebet, 


und Die Geſetze feines Landes in beffere Ordnung brins | 


gen laflen. Zu feinem Ungluͤck aber ftrebte er und 
der Pabft zugleich nach dem Beſitz einiger Länder, 
welche kelner dem andern gönnen und uͤberlaſſen 
f wolle 
38) L. e. p. 106. 
39) Sigonius de Regno Ital. L. Im, adAn. 750. 
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“wollte: und daß der Pabft den Pipin und den heilt 
In gen Petrus auf feiner Seite gehabt hat. Ohne dies 
Ad) fes wäre er auch ohne Zweifel ein Eroberer und grofs 
ni) fer König , hingegen der Pabft wol nie ein weltlicher 
Herr worden. Dielleicht würde alsdenn Eein Kats 


rl entftanden feyn. Vielleicht hätte es keinen Rang⸗ 
ftreit zwifchen dem Pabſt und dem Kaiſer gegeben 
| und wäre etivan auch den Bifchöffen nicht eingefallen, 
eine weltliche Herrfchaft an fich zu reiffen. Ohnfehl⸗ 
bar wuͤrde man die Diflidenten in der Religion gelins 
| der behandelt, und von feinen Kreuzzügen etwas gez 
böret haben. Diele Kriege und häufiges Blutvers 
gieſſen würde unterblieben feyn, wenn fich nicht diefe 
groſſe Veränderung in Stalien ereignet hätte. Doch 
ich darf meine Betrachtungen nicht zu weit treiben. 
Ich will alfo hier abbrechen und zu andern Begeben⸗ 
heiten fortgehen. 


Das swölfte Kapitel, 


Inhalt. 


Der Pabſt Stephanus hat Hofnung zu dem ruhigen 
Beſitz feiner weltlichen Herrſchaft zu gelangen. Aiſtul⸗ 
fus hinterlaͤſſet keine Leibeserben. Rachis, ſein Bru⸗ 
der, will den Moͤnchenſtand verlaſſen, und König wer⸗ 

den. Der Herzog Deſiderius widerſetzet fich ihm. Der 

Pabſt unterſtuͤtzet den legten; mell er dem helligen Per 

93 trus 
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erus groſſe Verſprechungen that. Rachls Tegte fich 


zum Zlel. Deſiderius wird Koͤnig. Der Pabſt ſchrieb 


deswegen an den König Pipin und lobete GOtt. Er 


ruͤhmet den neuen König Deſiderius ungemein. 


CD Tod Aiftulfs machte dem Pabft Stepha⸗ 


no Hofnung, ſich feiner erlangten weltlichen 


Herrſchaft in Ruhe bedienen zu Fünnen , und fels. 


nen Staat nach feinen Abfichten einzurichten. Ans 


fangs ließ ſich aleg nach: feinem Wunſch an: weil 
die Zeitumftände die Longobarden zwangen , fich ihm 
gefällig zu erzeigen. Bald aber eröfnete fich eine 
andere Scene, welche ihm neue Sorgen und Kums 
mer verurfüchte. Aiftulf gieng aus der Welt, ohne 
Leibeserben hinterlaffen zubaben. Deswegen machte 
ſich Defiderius, beftellter Herzog in Thuftien *°), 
ein Mann von groffen Verdienften , und welcher auch 
die Liebe feiner Yintergebenen völlig gewonnen hatie, 
gewiffe Hofnung, Aiftulfs Nachfolger zu werden, 
welche Hofnung aud) von den Thuſciern treflich uns 
terſtuͤtzet wurde. Aiſtulf binterlies zwar einen ältern 


Bruder, welder das lombardifche Königreich vor ’ 


Ihm vegieret, aber , wer weiß aus was für Urfachen, 
Krone und Zepter niedergeleget hatte, und auf mon- 
te apino ein Mönd) worden war. Er biesRachis, 
und hatte‘ die Longobarden vorher fünf bis ſechs 
Jahre zegieret +’), Die Herrſchſucht hatte * 
wie 
40) Sigonius l. e. ad Am, 50 ſchreibet von ihm: Comes Sta- 
buli Ailtulfo fuerat, tumque Ducatum Tuſciae eiusdem 
Beneficio adminiftrabat, 
41) Sigonius I, 6. ad An. 7450 
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6) wie feinen Vorfahren, Luicbranden, angereiget, 


ieh 


Pentapolus anzufallen und Dom felbft mit feinen 


&) Warten zu bedrohen. Der Pabit Zacharias be, 


‚gab ſich zu ihm in das Lager, und fielte ihm Him⸗ 


mel und Hölle vor, um ihn von feinem Vorhaben abs 


zubringen. „Haft du die Gebote vergeſſen, fprach er, 
„daß du ſo greuliche Dinge unternimmft ? Dder ver» 
„achteft du die Straffen, welche der Ungerechtigkeit 
„angedrohet find, daß du die kurze Annehmlichkeiten 


„dieſes Lebens den erfchröcklichen Qualen nad) dem 

„Tode vorzieheft ?,, Der König ließ ſich abſchrecken. 
Er fiund ‚nicht nur von feinem Beginnen ab, fondern 
er ließ auch zu, daß feine Gemahlin Thaͤſia und feine 
Tochter Bactruͤd den Schleyer anziehen durften, er 


felbft aber wurde ein Moͤnch. Vielleicht haben dies 
fe Weibsperſonen das meifte zu ſolchem Entſchluß 
beygetragen. Das Frauenzimmer hat allegeit mehr 
Furcht vor dem Höllenfeuer. : Sein Bruder Aiftulf 
war an feine Statt König worden. Derfelbige wur⸗ 
de iedoch unverfehens vondem Tode hingeriffen **). 
Defiderius fein Unterthan wollte König werden. 
Das ward ihm von vielen mißgönnet. Rachis felbft 
mißgönnete es ihm, ob er gleich felbft aus einem Here 
zog in Friaul König der Longobarden worden war. 
Die Fürften feiner Nation unterredeten ſich mit ibm, 
und er entfchloß fidy , die Kutte abzulegen, und die 
Regierung wieder anzutretten. Der Pabſt Ste- 


phanus hintertrieb die Vollzlehung dieſes Ent 


fehluffes. Er fand es feinem Staat vorträgliher, 
2b4 wenn 


42) Auf der Jagd, da er wait feinem Pferd geflürzet war. 


Eee E39.‘ 


wenn Defiderius das Reich behauptete, Diefer | 


hatte fich zum Pabſt begeben, und ihm anerbotten, 


wann er ihn unterſtuͤtzte, wolle er ihm die Staͤdte 
Faventia und Caballum, fant dem Herzogthum 
Ferrara, die ihm bis daher noch nicht eingeräumt 


worden wären, übergeben. Das war dem Pabft 


ine angenehme Zeitung. Der König der Franken 
hatte dem Abt Sulsad, als er aus Stalien nad) Haus 
kehrte, zu einem beftändigen Geſanten bey dem Pabft 
zuruck gelaffen ‚damit er ihm in allen Vorfaͤllen bey» 
ſtuͤnde. Stepbanus gieng mit dem Gefanten zu 
Rathe. Beyde fanden des Defiderius Antrag ans 
nehmlich „und errichteten einen Vertrag mit ihm, daß 
er unter der Bedingnis König feyn ſollte, wann er 
dem heiligen Petrus ein Genuͤgen leiften wollte 
Defidertus verfpracd) alles, was man verlangte , das 
mit ev König wfirde. Der Pabft ſchickte einen Abs 
geſanten an Rachis, der ihm die Entheiligung feines 
Standes verweifen, und gebieten mufte, in dem Klo⸗ 
fier zu verbleiben. Rachis fürchtete abermal die 
Hölenpein und war gehorfam +). Judass der 
Macchabaͤer war ein Priefter der Zuden. Dieſer 
harte das Reich und Prieſterthum feines Volks mits 
einander vereiniget. Prieſter war er Kraft der Ge⸗ 
burt, das Reich aber hatte er mit dem Schwert er⸗ 
worben, nachdem er ſich dem ſyriſchen Tyrannen wi⸗ 
derſetzt hatte. Zu Rom gieng es nicht alſo. Der 
heilige Petrus hatte ſeinem Sohn, dem Prieſter zu 
Kom, dos Schwert noch nicht umgeguͤrtet. Er 
wies ihn nach Frankreich. Er gab ihm Briefe an 


Pi⸗ 
43) Sigonius I, c. 








„fie fo wol, „als die von Benevent hat begehrt, daß 
Z h 5 
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Pipinen mit. Die Franken muften dag Reich des 
Fuͤrſten der Apoftel erweitern. Er rufte inoben an⸗ 
gezogenem Brief an Pipinen, **) darinnen er. den 
Tod Aiftulfs gemeldet, aus: Gott in der Höhe 
fey Ehre! Gebenedeyer fey der Bott Iſraels, 


‚ der fein Volk ibar beimgefüscher! Er füget bey: 
„Jetzt ift durch die göttliche Fuͤrſehung, durch. die 


„Hand Petri, des Fuͤrſtens der Apoftel und durch 
„euern ftarfen Arm, unter Dermittlung des gelieb⸗ 
„ten Manns Gottes Fulrads, euers getrenen Dies 
„ners und unfers geliebten Sohnes, der fehr verdiene 
„te Mann Defiderius zu einem König der Longobar⸗ 
„den verordnet worden, und bat fich felbft in Ges 
„genwart Fulrads mit einem Eid verpflichtet, daß er 
„dem heiligen Petrus auc) die übrigen Städte Fa⸗ 
„ventia, Jmols, und Ferrara mit ihren Graͤnzen, 
„deßgleichen Aufinum, Ancona und Sumana mit 
„ihren Gebiet zurück geben wolle. Er hat uns nach⸗ 
„gebends auch noch Bong mit deffen Diſtriet zuges 
„‚faget , und die Verficherung gethan, daß er mit der 
„Kirche Gottes und unferm Volke allezeit in Ruhe 
„leben, und euerem von Gott beſchuͤtzten Reich treu 
„verbleiben wolle. Er hat uns auch gebetten, euere 
„Sütigkeit anzuflehen, daß fie mit ihm und der ganzen 
„tongobardifchen Nation Friede und Einigkeit ers 
„neuern zu laffen geruben wollte. Die Gemeine zu 
„Spoleto hat fi) durch die Hand des heiligen Per 
„rei und euern ſtarken Arm einen Herzog erwählt, und 


„ich 
44) Auratorius l. c. p. 115, 
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„ich fie euerer von Gott erhaltenen Excellenz anbefeh⸗ 


„ten ſollte. Sie flehen eure Guͤtigkeit inftändigit an. 
„Deßwegen bitten wir euch fuͤrtrefiichſter Sohn und 
-„geiftlicher Gevatter, wann gedachter Defiderius 


„Der heiligen Kirche Gottes, der roͤmiſchen Republik | 


„und dem heiligen Petrus, euerm Beihüßer , alles 
„ivieder giebet, was er verheiffen hatı und mit der 


„Kirche Gottes und unferm Volk in Friede leber, wie | 


„Die Verträge, die ihr beſtaͤttiget habet, ausweiſen, ſo 
„neiget eure von Gott felbfi geoͤfneten Ohren zu feiner 


„Bitte. Laſſet euch eben demfelbigen Kbnig Defis 


„derius auf dag nahdrücklichfte und gefchwindefte 
„anbefehlen, und ihn ermahnen, daß er die übrigen 
„Staͤdte, Derter, Graͤnzen, Landfchaften, Erbgüter | 
„und Gehäge der Kirche gänzlich zurück gebe, und | 


„laſſet ihn der Sache ein ſolches End machen, daß 
„die Kirche Gottes mit Hülfe,des Herrn bis an dag 
„Ende der Welt ficher ſey, und Gott der-gerechte 

„Richter Euch und die ganze von Chriſto befchüßte 
Nation der Franken mit Gerechtigkeit und Ehre in 
„die Ewigkeit einführe, ,, 


Das dreyzehende Eapie 
Inhalt. 


Der neue Koͤnig der Longobarden hat die Einwil⸗ 


ligung des feäntifchen Königs vonnoͤthen. Der Pabft 
ſuchet ihm diefelbige zumege zu bringen. Der repu⸗ 


Anal Geift herrſchete noch — in der * 
er 
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Der Pabft und der fränfifche Gefante richten alles 
ein, wie es mit dem longobardifhen Königreich fol 
gehalten werden. Das Intereſſe deg heiligen Petrus 
iſt der Vorwand. Spoleto und DBenevent frennen 


ſich von dem lombardifchen Reiche. Daraus entftes 


hen nochmals Zwiftigfelten,, erſtlich jwifchen dem Pabft 


und dem König Defiderius. Hernach zwiſchen dem 


Pabſt und den deutſchen Kalfern. Die Könige herr⸗ 


fcheren dazumal nicht abfolut. Zuftand der damaligen 


Regierung in Frankreich. Der Pabſt ſchreibet an den 
hohen Adel der Franken. Er erhält von demſelbigen, 


was er will, aus Furcht vor dem heiligen Perrus. 


Fer Pabſt hat ſeine weltliche Herrlichkeit den 

Franken zu danken. Wenn der Koͤnig der 
Franken den neuen Koͤnig der Longobarden nicht da⸗ 
für erkennt haͤtte, wuͤrde deſſen Thron nicht beveſtiget 


‚genug geweſen ſeyn. Der Pabſt erkennet das, darum 


ziehet er den fraͤnkiſchen Geſanten in ſein Intereſſe. 





Derſelbige war ein Geiſtlicher. Wie haͤtte ſich dieſer 
dem heiligen Petrus widerſetzen koͤnnen? Der Pabſt 
und der koͤnigliche Geſante erkennen uͤber ein Koͤnig⸗ 
reich. Sie erkennen zu Recht: der Bruder des ver⸗ 
ſtorbenen Königs ſollte von der Nachfolge ausges 
ſchloſſen ſeyn, hingegen ein Bedienter den Thron 
befteigen. Der Pabſt berichtet das dem König in 
Sranfreich, und bittet, daß er diefen Ausſpruch bes 
ftättige. Das wäre wohl zu einer andern Zeit fo leicht 
nicht angegangen ? Jetzt herrſchete annoch der repus 
biifanifche Geift in der Welt, Kein König Eonnte 
ohne Einwiligung des Volkes zu dieſer Hoheit gelan⸗ 

gen . 
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een. Rachis und Aiftulfiis waren von dem Rongos 


barden erwaͤhlt worden. Pipin wuſte, daß er ohne . 


Einwilligung der Nation den Chilperich nicht ver, 
ftoffen, noch fi) auf: den Thron ſchwingen Fönnte, 


Derpwegen nahm er das Anfehen des Pabſtes Zas 


charias zu Hülfe, um daffelbige auf feine Seite zu 
bringen. Des Pabfles AB lie Diente dißmal den Lon⸗ 
gobarden zur Richtſchuur. Der Pabft Stepbanus 
gönnete dem Defiderius die longobardiſche Krone; 
alfobald erzeigete fic) Diefes Volk willig, fie felbigem 
zu geben. Der römifhe Biſchoff gieng noch weiter. 
Der fränkifche König durfte dem neuermählten Kös 
nig nicht zumider feyn , er mufte Denfelbigen gleichſam 
beitättigen. Der Pabft hatte diefes Könige Herz 
in feiner Hand. Er empfichlt ihm den neuen König 
der Longobarden. Aus was für Bewegungsgruͤn⸗ 


den thut er das? Weil Defiderius verfprochen hats | 
te, dem heiligen Petrus einige Städte einzuräumen, 


und weil der König der Franken von diefem Himmels» 
fürften beſchuͤtzt wuͤrde. Diefes alles war ein Werk 
des Pabftes und der fränlifchen Gefanten, mithin 
hieß e8: Durch Gottes Hand und den mächtigen 
Arm des Rönigs der Franken. Man erfucht den 


König der Franken, daß er diefes fowohl beftättige, 


als auch befehle, man folle diefes fteif halten, und dem 
heiligen Petrus genug thun: denn damit ſey fein Heil 
und feine Seligkeit verfnüipfet. Spoleround Bes 
nevent waren Städte, die mit ihrem Gebiet von 
dem longobardifchen Reich abhiengen. Diefe unters 


Stunden ſich, ſich von diefem Reich zu trennen. Zhre - 
Herzoge wollten lieber unabhängig feyn. Das konn⸗ 


te nicht eher gefchehen, als bis der Pabſt und der Kor. 
ng 





J 
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nig In Frankreich darein willigten. Stepbanus und 
Fulr ad machten die Sache richtig. Hernach lieſſen 
fie es erſt an den König Pipin gelangen. Spoleto 
und Benevent wurden abgefonderte Herzogthüner, 
Diefes gab hernach Anlaß zu neuen Streitigkeiten, 
ſowohl zroifehen dem Pabſt und dem neuen König 
Defiderius, als auch in fpäterm Zeiten zwiichen den 


Paͤbſten und den deutfchen Kaiſern. Die Paͤbſte 


nahmen diefe Herzogthuͤmer als ihr Eigenthum in 
Anſpruch, die Kaifer hingegen behaupteten, daß fels 
bige von ihnen abhängig wären. Ich habe gemeldet, 
daß der republikaniſche Geiſt zu diefer Zeit annoch ges 
herrſchet habe. Das erhellet daraus: weil die Koͤ⸗ 
nige nicht abfolut vegieret haben. Die Fürften des’ 


Reiches hatten vieles in die Staatsfachen zu reden, 


und diefe hiengen in vielem von ihrem unterhabenden 


Wolk ab. Das Legte will ich ein andermal bemeifen. 


Zur Behauptung des erftern Satzes gber will ich einen 
Brief anfuͤhren, ) den der Pabſt Stepbanus an 


die Fürften der Franken hat abgehen laſſen. Er lautet 


alſo: „Stephanus Pabft entbieter den ruhmvollen 
„Männern, feinen geliebten Söhnen , allen Derzogen 
„der fränkifchen Nation , feinen Oruß, "Die heilige 
„Mutter die Kirche erirenet fich über den Wohlſtand 
„ihrer gläubigen Söhne . . . . Mir grüffen Euch 
„mit dem Kuß des Friedens in dem Deren, und für 
„gen: Herr thue Gutes den Frommen und denen, Die 
„eines aufrichtigen Herzens find; weil wir das Ver⸗ 


„trauen haben, dag ihr Gott fürchtet, und den heili⸗ 


„gen Petrus den Fürften der Apoftel, euern Beſchuͤ⸗ 


„ber 
45) Auratorius L. c. p. 119. 
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„ber liebet, und von ganzem Herzen beffelbigen Nu⸗ 
„gen zu befördern mitwuͤrket und befliffen feyd, fo find 
„wir auch gewiß verfichert, Daß ihr von eben dieſem 
„Fuͤrſten der Apoftel für den Streit, den ihr mes 
„gen der heiligen Kirche, euerer geiflichen Mutter 
„unternommen habet, die Vergebung eurer Sünden, 
„und für eure Mühe, eine hundertfache Belohnung 
„und darzu das ewige Leben von der Hand Gottes 
„empfangen werdet. Deromegen bitten wir Euch, 
„daß ihr heifet unfern Sohn, euren von Gott erhals 
„tenen fürtrefflichen König Pipin zu bewegen, Daß er 
„den Nutzen des heiligen Petri, des — der Apo⸗ 
„ſtel, zu Stande bringe. Zu dem Ende haben wir den 
„frommen Abt Droctegan und ſeine Collegen zu Euch 
„abgeordnet : damit, wenn ihr helfet, unfer Gebet er⸗ 
„hoͤrt werde, und Euch durch die Gnade des Fürftens 
„der Apoſtel, deſſen die Sache ift, eure Sünden 
„ausgelöfchet werden; denn er hat die Gewalt darzu 
„von Gott erlanget, fintemal er der Pförtner des 
„Reichs der Himmel ift, der die Thuͤre aufthut, und 
„in das ewige Leben einläffer. Aber nehmet Euch in 
„Acht, meine Söhne, und helfet ernftlich das zu bes 
„wirken, was wir verlangen. Denn wann jemand 
„fich zu einer andern Partey ſchlagen würde, fü wife 
„ſet, daß ein folder von Dem Erbe des ewigen Lebens 
„ausgefchloffen ſey,, Dieſes Schreiben that alle 
die gewuͤnſchte Wirkung. Die Franken waren ber 
gierig, die Verzeihung der Sünde und dag ewige Les 
ben zu erlangen. Derowegen lieffen fie fich willig 
finden ‚ dem heiligen Petrus mit allen Kräften zu Dies 
nen. Der lombardifche König Defiderius hat das 


it zu Zeit erfahren. 
von Zeit zu Zeit erfah Das 








EREED 487 





Das vierzehende Kapitel. 


Inhalt. 


Der Pabſt Stephanus der II. ſilrbt, und fein 
Bruder Paulus kommt an feine Stele. Diefer war 
ein fiastserfahrner Mann. Er ſuchet gleihergeftalt 
die Freundſchaft der Franken. Er danfer dein König 
Pipin für ein Geſchenk, das felbiger dem heiligen Pe 
trus gemacht hat. Von einigen geiftlichen Gewohn⸗ 
beiten felbiger Zeit. Der Padft Paulus machet dem 
König und feinen Söhnen ein Gegengeſchenk. Ein 
andermal fchicfer er demfelbigen Muficalien» und Bis 
der. Von dem ehargelang | in dantaliger Zeit. Der 
Biſchoff von Rouen ließ einen Moͤnch von Nom zu 
fi fommen ‚um feine Mönche in dem Singen zu uns 
terrichten. Diefer Muſikdirector wird zuruͤck berufen. 
Der Pabft entſchuldiget ſich deßwegen ben dem König. 
Earl der Groffe lieg Mönche, die das Geſang wohl 
verftunden, von Nom nad) Frankreich kommen. Sels 
bige Fonnten fich mit den fraͤnkiſchen Minden niche 
vertragen. Der Pabft uͤberſchickte dem König Pipin 
einige Bücher des Ariftoteies und des Dlonyſius, wels 
cher der Areopagit genennt wird, Von dem damalis 
gen Zuftand der Wilfenfchafften in Franfreih. Wann 
die myſtiſche Theologie dafelbft eingeführt worden, 
Der Pabft bringt die Franken in Eifer wider die Bil, 
derfeinde, 


In 
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sen dem folgenden 757ſten Fahr war der Pabſt 
Stephanus II. den Weg alles Fleiſches ge⸗ 
. gangen, und Paulus fein leiblicher Bruder, der ein 


in den damaligen Staatsfachen fehr erjabener Mann ° 


war, und viele Sefantfchaften im Namen der Kirs 
che Petri verrichtet hatte, wurde an feine Statt auf 
. den päbftlichen Stul gefeßt. Nach dem Erempel feis 
nes Bruders hielt er fich an die Franken. Er redete 
in gleichem Ton mit ihnen , und vermahnete fie, dem 
Pfoͤrtner des Himmels, der ihnen das Neich und den 


Sieg verliehen hätte, getreu zu verbleiven. Der Kös 


nig Pipin hatte noch dem vorigen Pabſt einen Foftbas 
ven Tiſch für den heiligen Petrus nach Rom geſchickt. 
Paulus danket in einem Schreiben *0) an den König 
dafür, und verfichert ihn des Apoftels Huld und der 


göttlichen NBiedervergeltung. „Air haben, fchreibt 


„er, allerchriftlichfter König, und geiftlicher Gevat⸗ 
„ter, den Tiſch, den ihr ehemals unferem Herrn und 
„Bruder, dem Pabſt Stephanus gortieliger Ge⸗ 
„oächtnis, und durch ihn dem heiligen ‘Petrus dem 
„Fuͤrſten der Apoftel geſchickt habet, genommen, und 
„felbigen mit Gebet und Abſingung geiftlicher. Lieder 
„in den Hof des Fürftens der Apoſtel gebracht. Eus 
„re Gefannte haben felbigen in euerem Namen zu 
„dem Befänntnis, über den Körper des Himmels, 
„pförtners , gebracht. Wir haben denfelbigen mit 
„Chriſam gefalbet und geheiliget, und dem Allmaͤch⸗ 
„tigen zu Lob ein Opfer darauf gethan ; damit 
„er Euch zur AWiedervergeltung und Beftättigung 
„euere 


& 


46) Eben daſelbſt. p. 122, 
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„eures Meichs gedeibe. Zudem Ende haben wir 
auch den groffen apoftolifchen Bann und Fluch dar⸗ 
„auf gefezt: Damit ihn niemand von der Kirche des. 


] „heil. Petri entwenden dürfe. Sehet, diefes Denks 
zeichen glänzet an dem Hofe des Apoftels und bleis 


I bet in Ewigkeit. Seyd verfichert, es wird euch 





„von GOtt dem HEren, dem gerechten Wiederver⸗ 
„gelter, und dem heil, Petrus, dem Fürften der 
„Apoſtel, wieder vergolten werden. ., . Papſt Paus 
Ins füchte fich diefen König durch Gegengefchenke 
ferner zu verbinden, „Bir fenden Euch , fehrieb er+7) 
„in einem andern Brief, ein Schwert mit feinem 
„Gürtel, welcher mit Steinen befezt iftz einen Ring 
„mit einem Hyacinth, und einen Mantel mit Prauene 
„federn. Wir bitten, daß ihr Diefen Eleinen Seegen 
„günftig übernehmen laſſet. Den Herren, Carl 
„und Carlmann, zu einem groflen apoſtoliſchen 
„Geegen , iedem einen Ring mit einem Hyacinth.,, 
Ein andermal fchrieb er +): „Wir ſchicken eurer 
„fürteflichen Excellenz die Bücher , ſo viel wir haben 
„auftreiben koͤnnen, ein Antiphonal und Refpone 
„al; desgleihen eine Brammatit des Ariftores 
Flis; die Bücher des Dionyfius Areopagitd; eine 
„Geographie, Orthographie und Grammatik; 
„alle griechiſche Schriftſteller, ſamt einer Nachtuhr. 
Hierbey laſſen ſich viele Anmerkungen uͤber die Ge⸗ 
lehrſamkeit ſelbiger Zeit anbringen. Die groͤſte Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Geiſtlichen beſtund damals in der 

Zweyter Theil. 2 Chor⸗ 


47) Auratorius l. e Pr 143. 
43) Ebendaſelbſt p. 169, 
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Chormuſik. Diefelbige war auch eines der wichtig. 
fen Stücke des Gottesdienſtes. Deswegen machte 
der Pabſt dem König ein Geſchenk von fülchen Ges 
ſangbuͤchern. Wenn er fagt: alle griechifche Buͤ⸗ 
cher , fo beziehet fich dasnicht auf das Antiphonal 
und Beſponſal, ſondern auf die uͤbrigen beyge- 
fügten Schriften. Aus einem andern Schreiben 
diefes Pabftes an den Pipin iftzu erfehen, daf der - 
Biſchoff Remigins von Neuen, ein natlrlicher 
Cohn Carl Martels, folglih ein Bruder Pipins, 
befliffen war , das Geſang unter den Franken zu 
verbeflern. Er ließ zu dem Ende einen Moͤnch, 
welcher die damalige Singweiſe wohl verflund, zu _ 
fih nach Rouen kommen, feine Mönche im Singen 
zu unterrichten. Da aber der Pabft felbigen zurück 
beruffen batte, ſchickte er einige feiner Mönche nach 
Rom: damit fie in diefer Kunft unterrichtet würden. 
Der König nahm fich diefer Sache an , und fehrieb 
deswegen an den Pabſt, worauf felbiger alfo ante 
mortete: „Aus eurem Brief haben wir erſehen, daß 
„wir Die Mönche eures Bruders Remigius dem 
„Vorſteher der Gingfchule übergeben follen: damit 
„er fie in dem Geſang unterwelſe, welches fie von 
„ibm, da er fih in eurem Reich aufgehalten bat, 
„nicht haben erlernen Eünnen, Ihr meldet, euer 
„Bruder waͤre betrübt, daß er dieſe Mönche nicht 
„vollkommen unterroiefen hätte, Gnaͤdiger König, 
„wir wollen eurer Ehriftlichfeit zu Willen feyn, 
„Wenn Goͤrg, der Borfteher diefer Schule , nicht 
„aus Diefem Leben abgefehieden wäre, würden wir 


„den Simon nicht aus eures Bruders Dienft ger 
noͤm⸗ 
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| „nommen haben. Aber nachdem Goͤrg geftorben, 


\ „und Simon der naͤchſte nach ihm war, fü haben 


— — — 
— —— 


„wir denſelbigen zur Unterweiſung dieſer Schule zu 
„uns beruffen. Das ſey ferne, daß wir nur irgend 
„etwas thun ſollten, das euch und euren Getreuen 
„beſchwerlich waͤre. Im Gegentheil beſtreben wir 
„uns, fo viel uns möglich iſt, euch gefaͤllig zu ſeyn, 
„als die wir in der Liebe gegen euch Immerdar ver⸗ 


\ „harren. Deswegen haben wir auch gedachte Moͤn⸗ 


„he eures Bruders dem Simon anbefohlen , und 
„diefelbigen auf das Beſte verpfleget. Wir haben 
„nach der groflen Liebe, die wir zu euch und eurem 
„Bruder tragen, gebotten , daß fie mit allen Fleis 
„in der Geſangweiſe unterrichtet werden, bis fie eine 
„vollkommene Wiſſenſchaft darinnen erlanget haben, 
„und deswegen füllen fie forgfältig In dem Kirchen» 
„geſang unterrichtet werden. „ Das Ehorgefang 
war, wie gemeldet, dazumal ein wichtiges Stück 
des Gottesdienftes. Wie war es aber bey den Frans 


ken befchaffen, daß Mönche nach Nom gefchickt wers 


den muften, felbiges zu erlernen? Es fcheinet, Res 
migius habe es mit aller feiner Mühe und Sorgfalt 
noch zu Feiner Vollkommenheit gebracht. Vielleicht 
war die NWiderfpenftigkeit und der Ungehorſam der 
fräntifchen Mönche daran Schuld. Carl der Broffe 
hatte nachgehends zu dem Ende eine Anzahl Mönche 
mit fi) nah Rom genommen: damit fie alda beiler 
fingen lernten. Allein fie wollten fich auch nicht dazu 
ſchicken. Sie und die römifchen Sänger kamen mit 
einander in Streit, Die fränfifchen Mönche fagten: 
Sie fängen beffer und ſchoͤner; Die Roͤmer hinges 

ia gen 
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gen [holten fie Thoren , grobe und unerfahrne 
Leute , die nicht beffer wären , als das Vieh *°). 
Wenn der Pabſt in oben angeführtem Schreiben 
meldet: er fchicke die Grammatik des Ariftotelis, 
fo hat er fich ohne Zweifel geirret. Vielleicht hat er 
fehreiben wollen: die Dialektik; wenigſtens hätte er 


fich alſo ausdrucken follen. Der Jrrihum iſt ſchon alt, 


daß der Dionyſius, unter deſſen Namen einige myſtl⸗ 
ſche Buͤcher bekannt worden ſind, der Areopagit ge⸗ 
weſen ſey. Ludwig der Fromme hat dieſe Buͤcher zu 
ſeiner Zeit wieder von Conſtantinopel kommen laſſen, 
oder vielmehr find fie ihm von dem Kaiſer Michael 
zugefchicht worden. Von da an hat die myſtiſche 
Theologie angefangen, fich in den Abendländern 5°) 
ausjubreiten. Hieraus ift zu ſchlieſſen, daß felbige zu 
Pipins Zeiten noch feinen Beyfall gefunden habe: 
well dieſe Bücher wieder verloren gegangen waren, 
Die Geographie, Orrhographie und Grams 
matik baden ohne Zweifel auch noch Feine Liebhaber 
gefunden. Denn es ift befannt,daß Carl der Broffe 
nicht einmal bat ſchreiben koͤnnen. Dieienigen thun 
alfo der Sache zu viel, welche einen Gelehrten aus ihn 
machen. Man fieng Damals erſt in Frankreich an, 
den Wiſſenſchaften nachzuforfhen. Warum haͤtte 
man ſich in den unterſten Stuffen derſelbigen, —— 

er 


49) Job. Jak. Hottinger in den befverifeken Birchenges 
ſchichten, 1. Ch, &. 694. aus dem Mönchen von Angou⸗ 
leme. 

go) Man beſehe Mosbemii Inſtitutiones Hiſt. Ecckf, T. . 
P: 57% 
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der Grammatik und Rechtfehreibung, üben müfs 
fen, wenn man fehon eine Kenntnis in hoͤhern Wiſ⸗ 
fenfchaften gehabt hätte? Es Hat noch eine ziemliche 
Zeit gebraucht, bis die Franken die Wiſſenſchaften 
Fennen lernten. Ihre Gottesgelahrtheit hieng von 
Rom ab. Won da aus fuchte man fie wider Die Leute 
in Eifer zu bringen, welche die Bilder nicht verehres 
ten. Zu Pipins Zeiten wurde diefe Trage unters 
way und die roͤmiſche Orthodoxie behielt die Ober⸗ 
and 52), | 


F Das funfzehende Capitel. 
Inhalt. 


Die Staͤdte Spoleto und Benevent erwaͤhlen ſich 
ſelbſt Herzoge. Es wird angezeigt, wer die Herzoge 
ehemals geſezt habe. Der Pabſt beguͤnſtiget das Unter⸗ 
nehmen derer von Spoleto und Benevent. Er hat aber 
eigennuͤtzige Abſichten. Er ziehet den König der Frans 

ee her, 7 Dr \ fen 


51) Pipin ließ diefe Frage, auf Anſuchen des griechifchen 
Kaiferd, auf einer KRirchenverfammleng zu Gentilli uns 
terfuchen. Der Pater Dariel in der Geſchichte von 
Frankreich im 2 Ch. 223. will: es ware auch bie 
Frage wegen Bed Wort Filioque in dem &laubensbe= 
kenntniſſe auf die Bahn gebracht worden, Allein er mag 
fib wol um hundert Jahre in der Zeitrechnung geirtet 
baden. Erit im Fahr 879 iſt dieſes Wort auf einer Kir, 
&enverfanmlung zu Eonftantinopel aus dem Symdolum 
ausgeftrihen worden. &. Petavii Ganonium Concihioram 


und Das folgende Sendſchreiben. 
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fen in das Intereſſe erfierwähnter Etädte. Der Kos 
nig Defiderius will diefelbigen nicht fahren laſſen. Er 
braucht Gewalt. Der Pabft klagt darüber bey dem 
König-der Franfen. Der Iongobardifche König gibt 
Verſicherung feines Gehorſams, handelt aber doch das 
wider. Dormwand deffelbigen. Der Pabft fehreiber 
deswegen an den König der Franken, und bitter auf 
das beweglichfte, daß er dem König Defiderius feine 
Ausflüchte benehme. Er vergleicher den Konig Pipin 
in diefem Schreiben mit Mofes. in andermal mens 
net er felbigen einen Befchüger des Glaubens wider die 
Ketzer. Es ift ſchwer zu errathen, was fiir Ketzer ges 
meinet feyen ; wahrfcheinlich aber werden die Bilderfeinde 
und Antitrinitarier verjtanden. Leztere waren aus der 
Gothen Zeiten in dem narbonefifhen Gallien übrig. 
Pipin hat ihrentwegen eine Kirchenverfammlung nad) 
Gentilli berufen. 


(8 die Longobarden nach Stalien übergegangen 
waren , und fich daſſelbige gröftentheils unter: 
würfig gemasht hatten, bemächtigten fie ſich auch der 
Städte Spoleto und Benevent, und festen Hers 
zoge dahin. Diefe Herzoge hiengen immer von den 
longobardifchen Königen ab. Es Fam aber die Zeit, 
daß diefe Städte unabhängig zu feyn wünfcheten. 
Als nad) des Königs Aiftulfs Tod die Reichsnachfol⸗ 
ge ftreitig war ,erwählten fie fich Herzoge, welche den 
longobardiſchen Königen nicht mehr unterthänig ſeyn 
folten. Die Herzoge waren bis daher Amtleute der 
Könige geweſen, durch welche die Länder regieret 
worden find, Ein ieder Kreis hatte einen was 
un 
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und derfelbige hatte feine Reſidenz in der vornehmſten 
Stadt feines Kreifes. Spoleto und Benebent mar 
ren folche herzogliche Reſidenzen. Es ift nicht bes 
kannt, 05 fie die alten Herzoge vertrieben haben: 
doc) aber ſehr wahrfcheinlih. Denn fie maffeten fich 
iezt an, ſelbſt Derzuge zu ſetzen. Der Pabſt Ste 
pbanus fchrieb an den König Pipin’ ?)von der erftern 
Stadt: Spoletini Ducatus generalitas conftitue- 
runt fibi Ducem. Vielleicht haben die Leute diefer 
Gegenden im Sinne gehabt, eine Art von einer repub⸗ 
lifanifchen Regierung aufjueichten, wie deren viele in 
fpätern Zeiten in Stalien entftanden find. Sie wollten 
durchaus nicht mehr von den lombardiſchen Koͤnigen / 
die ihnen bisher Herzoge gegeben hatten , abhängen. 
Der Pabft und der fränkifche Gefante zu Rom wa⸗ 
ren Ihnen darzu behuͤlflich geweſen. Jener hatte 
fein Augenmerk auf diefe Städte gerichtet, allein er 
mufteauf eine gelegene Zeit warten, Damit nun Diefele 
bigen fich in ihrer Linabhängigkeit von den longobar, 
difchen Königen erhalten möchten, empfiehlet er fie 
dem Schuß des Königs der Franken. Defiderius 
war Herzog in Tufcia geweſen. Er hatte gleichfalls 
die Zeit nach Aiſtulfs Hintritt in Acht genommen, 
ein eigenmächtiger Herr zu werden und unabhängig 
zu feyn, Gleich hernach fchineichelte ihm das Gluͤck 
mit der Hofnung den lombardifchen Thron befteigen 
zu koͤnnen. Er verfuchte ſolches, mit Beyſtand des 
Pabſtes. Derfelbige war ihm günftig, und er wurde 
König der Longobarden, Jeht verdroß es Ihn, daß 

J14 | die 

52) Maratorius l. c. p. 106, 
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\ 


die von Spoleto und Benevent nad) der Freyheit ges | 


ſtrebt hatten. Was er felbiien gethan, wollte er 


diefen nicht geftatten. Er wollte nicht, daß dieſe fih 


ſelbſt frey vegierten, ſondern er verlangte fie fi) 
wieder unterwürfig zu machen. Diefelbigen hatten 
einen mächtigen Beſchuͤtzer an dem Pabſte, der fie 
"mit der Zeit als ein Erbgut des heiligen Petri an fich 
zu bringen gedachte. Darum entzweyte ſich der Koͤ⸗ 
nig Defiderius mit dem Pabfte. Es kam zu Thäts 
lichkeiten. Darüber führte Pabſt Paulus ſchwere 
Klage gegen den König Pipin.. °?) „Der König 
„der Longobarden, fehreibt er, ift durch die Staͤdte 
„von Pentapvlis, welche ihr zu Beruhigung euerer 
„Seele dem heiligen Petrus geſchenkt habet , gezogen, 
„er bat die Saat auf den Feldern verderbt, und Die 
„Städte mit ihren zugehörigen Oertern mit Feuer 
„und Schwert verwüftet. Er but den Herzog Als 
‚„binus zu Spoleto und feine Diener, welche ihm in 
„euerer und des heiligen Petri Treue gehuldiget has 
„ben, verwundet und gefangen genommen. Der 
„Herzog von Benevent iſt nad) Otranto entronnen, 
„und bat einen Herzog dafelbit hingefeget, Namens 
„Argis.„ Der Pabft hatte noch mehreres zu Elas 
gen. Dhnerachtet Defiderius bey Ihm zu Nom ges 


weſen war, und ihm in Gegenwart der fränfifchen Ges - 


fanten, des Abts Fulrad und des Herzogs Robert, 
die ſtaͤrkſten Verficherungen von feinem Gehorfam 
gegeben; fo hatte Doch der Pabft in Erfahrung ger 
Eur daß er fich um die Freundſchaft der he a 
bes 
43) Muratorius pp 121. 
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beivorken, und mit denfelben einen Anſchlag auf Ra⸗ 
venna gemachet habe. Diefe Etadt war ehemals 
der Eis der kaiſerlichen Exarchen gewefen. Cie 
hatte einen Erzbifhoff und fürnehme und reiche 
‚Einwohner. Gie war demnad) ein allzu fetter Biſ⸗ 
fen ‚als daß fie der Pabſt hätte aus den Händen laſſen 
follen. Ueberdiß alles waren dem Pabft. bis daher 
verfchiedene Städte, die ihm ſchon unter Aiſtulfs Re⸗ 
gierung hätten eingebhändiget werden follen,noch nicht 
abgetretten, und Defiderius verzögerte aud), dißfalls 
ihm zu Willen zu ſeyn. Er gebrauchte den Vor⸗ 
wand, er wäre nicht befugt, diefes eher zu thun, bis 
die lombardifcyen Seifen zuruck gefchret wären. Als 
Pipin zum zweytenmal nach Ztalien gezogen war, 
und den König Aiftulf gezwungen hatte, dem Pabft 
den Erarchatabzuiretten, hatte felbiger vierzig Geifeln 
aus den lombardifchen Herren mit fich nach Franke 
reich genommen. Gelbige waren bis icko noch nicht 
zuruck gelaffen worden. Deromegen fagte Defides 
rius, er wäre nicht ſchuldig, alles einzurdumen, big 
gedachte Seifen in die Freyheit gefeget worden wären. 
Paulus fehrieb deßwegen an den König Pipin und 
drung in ihn, die ombardifchen Herren los zu laffen. 
Wie fehr ihm diefer Umftand an Herzen gelegen ſey, 


erxbhellet aus dem beweglichen Schreiben, welches er 





um diefer Sache willen abgelaffen hat. Nachdem er 
um die Freyheit der Geifel angehalten hatte, füget er 

binzu. 5%. „Bir bitten euch fuͤrtrefflichſter Sohn 
„und geiftlicher  Gevatter, und flehen euere von 


Ji „Gott 
34) Muratorius p. 122. | 
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„Gott felbft verordnete Fuͤrtrefflichkeit an, daß ihr ; 
„Befehl gebet, damit die heilige Kirche Gottes und | 
„„deffelben eigenthuͤmliches Volk vollkommene Ber , 


„freyung erlange, und damit das veſt bleibe, mag , 
„ihr zum Heil euerer Seele verheiffen habet . . . - . | 


„So werdet ihr an dem Tag der Zukunft ‚unfers , 


„Gottes, des HErrn und Heilandes JEſu Ehrifti 
„unter allen Fürften und Großmaͤchtigen der Erden 
„leuchten wie die hellglänzende Sonne, und ihr wer: 
„det fü viel erwerben, da ihr die heilige Kirche Got⸗ 
„tes und deffen Volk, das durch euren Benftand ers 


„rettet worden, der göttlichen Maieftät werdet unbe⸗ 
„chaͤdiget Darftellen, und von eben demfelbigen Herrn 


„unferm Gott, dem gerechten Richter , eine hundert; 
„tache Belohnung und das ewige Leben davon tras 


„gen koͤnnen. Ich beſchwoͤre euch, fürtrefflichfter . 


„Sohn, bey dem allmaͤchtigen Gott und dem Fürs | 
„ſten der Apoftel, daß ihr unfere Bitte gern und willig | 


„eihöret, Damit auch der allmächtige Gott euch in . 
„denen Dingen, darum ihr feine Almacht anflehen 


„werdet, erhöre, und euch Sieg über alle fremde 
Voͤlker verleihe. Ale Völker des Erdbodens wiffen 
„die Kriege, die ihr um die heilige Kirche Gottes unters 


„nommen habt, und halten Euch für den gröften Koͤ⸗ 
„nig. Wir ermangeln auch nicht, eueren Ruhm al- 
„ienthalben auszubreiten , und zu verfündigen, daß 
„wir eure Treue als eine unüberwindliche Mauer in 
„unferm Herzen herum tragen, und naͤchſt Gottes 
„Hüife auf Euch vertrauen. „ Ich babe Diefes 
Schreiben hieher gefeget: damit man die Denkungs⸗ 


ort derfeldigen Zeit daraus kennen lerne. In einem 
au⸗ 








VEN 499 


MM andern Brief 55) vergleicht eben diefer Pabft den 


N) 





Pipin mit Moſes; „Denn, fagt er, wie Gott den 
„Hebräern durch Moſen Geſetze gegeben und fein 
„Angeſicht erleuchtet hat: alfo hat unfer Erlöfer und 
„Mittler zwifchen Gott und den Menfchen feiner Kirs 
„che und feinem Wolke der Chriftenheit, das er mit 
„feinem theuren Blute erfauft hat, Frieden ‚befcherer 
„und feinen orthodoxen Glauben beſchuͤtzet. Und 
„wie Moſes alle Greuel der Heiden und den Dienft 
„der Teufel verrilget hat, alfo habt ihr, allerchriftlich“ 
„ſter König, die Trennung der Keger und dieliche, 
„ber der gottlofen Rehrer verivorfen.',, Ein andermaf 
vergleichet er ihn dem König David, und fagt: „Wie 
3, David die Bundeslade aus den Händen der Unbe, 
„ſchnittenen errettet, und deßwegen mit geiftlichen 
„Geſaͤngen und Pfalterfpielen gehüpfet , und fich ges 
„freuet hat: alfo ſeyd ihr, o Haupt und Grundvefte 
„der Ehriften, die roͤmiſche Kirche zu erretten, und 
„dem Heren unferm Gott darzuftellen beflifien, das 
„fuͤr ift Euch der Lohn in dem Schloß des Himmels 
„chen aufbehalten. „, Syn dem zweyten Brief, den 


1} ich bier angeführet habe, faget der Pabft: Der Rss 


nig Pipin hätte der Chriftenbeit den Srieden bes 
ſcheret, und den orchodoren Glauben befchüs 
get, Er hätte die Trennung der Rezer und die 
Urheber der gortlofen Lehre verworfen, wie 
Mofes den Breuel der Heiden und den Dienft 


der Teufel vertilger habe. 5°) Diefes bezieher fich 


| auf 
ss) Auratorius p. 125. 
50 Ach smeifle nicht, der Pabſt verftehe hier die Bildera 
feinde und gewiſſe Antitrinitarier, 
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auf eine wirkliche Gefchichte, die ſich zugetragen hat. N 


Er feget eine Handlung des Königs Pipins wider die 


- Feinde der römifchen Kirche zum Voraus. Allein es 


ift ſchwer ausgumachen, was das gewefen ſey, oder 


F 
h 


was da vorausgefeget werde. Wenn den Briefen ih 


felbiger Zeit Tage und Jahre beygefüget wären, |" 
wann fie gefchrieben worden, fo wäre noch beffer fort» 


zu kommen. Man Fünnte leichter etwas beſtimmen, 
oder doch wenigſtens vermuthen, was damit gemeinet 
fey. Bey diefen Umftänden muß man fich alfo mit 
Muthmaſſungen bebeifen. Ich vermuthe, Diefer 


Brief fey nicht lang vor dem Tod des Pobſtes Paus 
lus gefchrieben worden, welcher im Jahr 768. erfols 
get iſt. Zu Ende des 766, Jahres hatte Pipin erfis 
gedachte Veriammlung nach Gentilli, eines feiner 7 
tuftfchlöffer bey Paris, berufen, einige Srrungen in 


der Religion beyzulegen, und eine Einfoͤrmigkeit des 


Glaubens in feinen Ländern einzuführen. Wie einis 


ge berichten, hatten ihn die Geſante des griechifchen 
"Kaifers darzu beredet, weil fie ihm vorgeftellt: Die 
sBilder wären ein Mißbrauch, und die Griechen mäs 
ren darum Feine Keger , weil fie den Gebrauch derfels 
bigen verwerfen. So viel ift gewiß, daß die Materie 
von den Bildern auf diefer Berfammlung vorgenoms 
men worden, und eg iſt wahrfeheinlich, daß Pipin 


nad) den Abſichten des Hofes zu Nom gehandelt habe. " 


Derienige, der uns die Geſchichte von dem Leben des 
Auftremonius binterlaffen, berichtet einen andern 
Umſtand, der Diefe Kirchenverfammlung merkwuͤrdig 


macht. Selbiger fehreibet 57): Man hätte wider 


die 
57) Murat, p. 30. = 


— —— — — — — 


— — — — — — — 


— — 
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die Antitrinitarier difputirt, und Pipin hätte dieienis 
„gen, die unverbefjerlich geweſen wären, mit ihren Ans 
bängern aus dem Neich vertrieben. Alſo waren um 
das Fahr 768. Antitrinitarier In Frankreich. Wie 
‚waren diefe dabin gekommen ? Sch habe in dem erften 
Abſchnitt 5?) gezeiget, Daß aus der Gothen Zeiten 
Arianer in dem narbonefifchen Gallien geweſen feyen. 
1) Earl Martel, Pipin und Earl der Groſſe haben 
I) wider fie geeifert. Pipin bat fie auf diefe Verſamm⸗ 
fung vorfordern und verdammen laffen. Er bat 
ſich um diefe Zeit des Herzogthums Aquitanien bes 
mächtiget. Das mag ihm Gelegenheit gegeben has 
ben, wider diefe Feinde des Glaubens log zu ziehen und 
fie mit Gewalt zu verdrängen. Der Pater Pelav. 
fehreibet von diefer Derfammlung 5°): Sie hat 
von dem Geheimnis der beiligen Dreyeinigkeic 
gebandelt und von der Verehrung der Bilder. 
Diefer Eifer Pipins gefiel dem Pabſt Paulus fehr 
wohl. Er bewunderte nicht nur feine Standhafftig⸗ 
keit in der Lehre von den Bildern, fondern auch ſei⸗ 
nen Eifer wider die Feinde des Geheimniffes der hei⸗ 
ligen Dreyfaltigkeit. Darum nannte er ihn einen ans 

dern Mofes, einen Vertilger heidniſcher Greuel 

und dergleichen. 


were 
4 


Das 


sp) An dem Cononio Cenciliorum ad An. 766, 
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Inhalt. 

Der griechiſche Kaiſer haͤlt Geſante an dem Hof 
des Koͤnigs Pipins. Er ſuchet ſich denſelbigen durch 
Heirathen zu verbinden. Er vereiniget ſich mit dem 
longobardiſchen Koͤnig. Er ruͤſtet eine Flotte aus, 
fich vermittelſt derſelbigen des Exarchats wieder zu 
bemaͤchtigen. Er trachtet die Roͤmer ſelbſt auf ſeine 


Seite zu bringen. Der Rath und die Buͤrger zu 


Rom ſchreiben an den Koͤnig der Franken. Der 
republikaniſche Geiſt leuchtet aus dieſem Brief hervor. 
Der roͤmiſche Biſchoff war dazumal ſchon in dem groͤſten 
Anſehen, und wurde vorzuͤglich der Pabſt genennt. 
In Frankreich herrſchete der republikaniſche Geiſt auch 
noch. 


Se ließ fichs der griechifche Kaiſer auch 


angelegen ſeyn, den Exarchat und was damit 
verknuͤpfet war, wieder an ſich zu bringen. Er hielte 
nicht nur Geſante an dem Hofe des fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nigs, die ſein Intereſſe beobachten muſten, ſondern er 
ſuchte auch ſich denſelbigen durch eine Heirath zu ver⸗ 
binden. Er bewarb ſich über das um die Freund⸗ 
ſchaft des Königs Defiderins , und verleitete denſel⸗ 
bigen, daß er gemeinfchäftlich mit ihm wider den 
Pabſt handelte. Endlich Fam es zu Thätlichkeiten. 
Es ift ein Brief des Pabſts Paulus an den on 
13 
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Pipin vorhanden 5°), darinnen er demfelbigen, bes 
richtet, daß eine Flotte von dreyhundert Schiffen von 
‚Sonftantinopel ausgelaufen ey, auf. welcher fich 
ſechs Patricier befänden, und daß eine Flotte aus 
‚Eicilien zu feldiger ſtoſſen würde. Ohne Zweifel hatte 
‚Pipin dazumal andere Geſchaͤfte, und etwan Kriege 
‚zu führen wider den Herzog von Bayern, vielleicht 
‚auch wider den von Aquitanien, weiche ihm hinder⸗ 
"I ten, fich in auswärtige Händel zu mifchen. Einmal bat 
ihn der Pabft dem König Defiderius anzubefehlen, 
I der Stadt Ravenna und den Seeftädten in Pentapo⸗ 
is beyzuſpringen. Dejiderius fag in geheim mit den 
Grliechen unter der Decke, Öffentlich aber wollte er das 
Anſehen haben, als wenn er an ihrem Unternehmen 
nicht Theil hätte. Der griechiſche Kaiſer verfuchte 
ſelbſt, die Roͤmer auffeine Seitezu bringen. Das verfi> 
chert uns ein Brief derfelbigen an den König Pipin, 
darinnen ſie ihm von ihrer Treue gegen ihren Hirten 
Verſicherung gaben, Ich will diefen Brief bier 
miitheilen 6°): „Dem fürtrefflidhften Herrn Pipin 
„von Bott eingefektem König der Franken und römis 
ſchen Patricier, dem grofjen Ueberwinder empfiehle 

„fich der Rath und die gemeine Buͤrgerſchaft der 

„non Gott erhaltenen Stadt Rom. Nichts iſt auf 

„Erden, das Euch eure Gutthaten, Die ihr uns er⸗ 
„tiefen habet , vergeiten koͤnnte, fondern das ift allein 
im Himmel, Diefer Wiedervergeltung feyd Ihr 
„wuͤrdig; fintemal ihr Die heilige Kirche Gottes und 
„den orthodoxen Glauben der Ehriften mit groſſer 
„Mühe 








| 


60) Muraterius L. c. p. 143, 
61) Evendafelbft p. 16. 
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„Mühe und Arbeit beſchuͤtzet, und ung alle Hülfemit- 


„tel zumegen gebracht habet. Euere Fuͤrtrefflichkeit 
„vermahnen uns in ihrer honig füffen Zuſchrifft, nach 


„ihrer heilfamen Borficht, dag wir dem heiligen Per 


trus / dem Fuͤrſten der Apoftel, der heiligen Kirche 
„Gottes und unferem geiftlichen Vatter, dem heiligen, 


„engliſchen und von Gott beſtimmten Herrn, Herrn 


„Paulus, dem oberſten Prieſter und allgemeinen 


„Pabſt ſtandhaft und getreu verbleiben, Dafür 


„danken wir verbindlichft, und verfichern eure Fürs 


„erefflichkeit, daß mir getreue und befiändige Knechte 
„der heiligen Kirche Gottes und des gedachten dreys 
„mal heiligen und engliichen Vatters, unfers Herrn 


„Pauli oberften und allgemeinen Pabftes fenen und 


„verbleiben werden. Denn er ift unfer Vater und 


„heſter Dirt, der nicht unterläfft, täglich für unfere 
„Wolfahrt zu fämpfen. ... . Wir flehen Euere 
„Fuͤrtrefflichkeit Demüthigft, und der heilige Petrus 
„gehet Diefelbige durch uns an, daf ihr. gnädigfter 
„König und nächft Gott unfer Berhiger , alſo ord⸗ 
„nen und verfügen laffet, damit die volkommene Ers 
„böhung der heiligen Kirche Gottes und die Verthei⸗ 
„digung des orthodoxen Glaubens unfer aller bewürs 
„tet werde, Wir flehen Euch auch vor dem lebens 
„digen Gott, der Euch) durch feinen Apoſtel, den heis 
„lügen Petrus, zu einem König gefalbet hat, daß 
„ihr Die Ausbreitung Diefer Provinz ‚die ihr den Heis 
„ven aus den Händen geriffen habet, zu Stande brin⸗ 
„gen laffet, und alfo das gute Werk, das ihr anges 
„fangen habet, vollendet: damit wir ficher leben Eins 
Me» Aus dieſem Brief ift zu era Die 
N) 
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hoch man ſchon dazumal den roͤmiſchen Biſchoff ge⸗ 
halten habe, und daß er in ausnehmendem Verſtande 
Pabſt genennet worden ſey, da fonft diefer Titel den 
Biſchoͤffen gemein war. Weber diefes erkennen wie 
aus Diefem ‘Brief Dasienige , was ich den republifas 
niſchen Geift genennet habe. Denn der Rath und 
die gemeine Burgerfchaft fehrieben an den König in 
Sranfen, und empfahlen demfelbigen ihr Intereſſe. 
Aus einem Brief °?) des Pabftes an mehrgedadhten 
König ergibt ſich, dag die ganze Bürgerfchaft, 
geiſt / und weltlichen Standes , in wichtigen Sachen 
zu Rath gezogen worden ſey. „Eure Gefanten 
„ſchreibet er, haben ung das geehrte und ganz erfreu⸗ 
„liche Schreiben eurer Ercellen; überreichet, und wie 
„haben daffelbige in dev Verſammlung unferer Brüs 
„der und Ditpriefter , wie auch der Cleriſey und deg 
„ganzen Laienſtandes, verlefen. „ Wie es zu Nom 
war, fo war es aud) in Frankreich. Der König, 
die Prälaten, Herzoge und Grafen , als Repraͤſen⸗ 
tanten des Volks, ratbfchlagten über die allgemeine 
Sache des Staats. Erftgedachter Brief ift an den 
König, die Königin, ihre Söhne , alle Bifchöffe, 
Aelteſte, Aebte, den Adel, die Nichter , Herzoge, 
Grafen und Das ganze von Chriſto beſchuͤzte Volk 
der Franken gerichtet. Es find noch mehrere derglei⸗ 
chen Briefe vorhanden , welche an die ganze 
Keihsverfammiung der Franken 
| abgefaffer find, i 


Zwepter Theil, Kk D as 


62) Muratorius p. 145° 
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Das ſiebenzehende Capitel. 


Inhalt 

Stephanus der III. wird Pabſt. Pipin ftirbe, 
und hinterläffer fein Neich zween Söhnen, Earl und 
Earlmannen. Diefelbigen konnen ſich nicht wohl mit 
einander vertragen. Karl fucyer die Freundſchaft des 
Königs Defiderlus durch eine Heirath. Er will feine 
Gemahlin verfioffen und des longobardifhen Königes 
Tochter ehelichen. Das iſt dem Pabft ein Dorn im 
Auge. Er fchreibet.deswegen einen bedenklichen Brief 
an bende Könige der Sranfen. Er ermahnet ſie, ihren 
Gemahlinnen treu zu verbleiben: weil diefes das Chris 
ſtenthum erfordere, und das Gegentheil heldniſch fen. 
Bermuthlic lag ihm am meiften am Herzen, daß die 
Könige der Franken feinem Vorfahrer Paulus verfpros 


chen hatten, feiner Feinde Feinde zu ſeyn. Er bes ; 


ſchwoͤret fie im Namen der ganzen römifchen Provinz , 
bey GOtt und dem tüngften Gerichte, daß fih feiner 


von ihnen unterfichen follte, des Koniges Defiderius 


Tochter zu ehrlichen. Der Pabft hat diefe Beſchwoͤ⸗ 
rung in das Befenntwis Petri geleget. Er bedroher die 
Könige der Franken, wenn fie dawider handeln würden, 


Pe Paulus und König Pipin ftarben faft um 
gleihezeit, nemlic) im Jahr 768. Stepha⸗ 
nus IH. wurde SPabft, und Pipin hatte fein Weich 


2» a = gB (die "Rn u A Fe U ne 7 





unter feine Söhne Carl und Carlmann vertheilet. 


Diele Brüder aber konnten fich nicht wohl mit ia 
er 


) 
\ 
N 
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der ſtellen. Carl ſuchte die Freundſchaft des Königs“ 
Defiderius durch die Vermaͤhlung mit deſſen Toch⸗ 
ter zu erwerben. Es ift leicht zu erachten, daß ver 
neue Pabſt diefe enge Vereinigung der Könige der 
Franken mit dem Feinde der weltlichen Herrſchaft des 
heiligen Petri nicht gern werde gefehen haben. Was 
er fich dDartiber für einen Kummer gemacht, und was 
er für Mittel angewendet hat, folche Rereinigung zu 
verhindern, ift aus einem ‘Brief von ihm, den wir 
noch haben , zu erfehen. Weil er viel Merkwuͤrdi⸗ 
ges enthält, will ich felbigen hieher fegen. Er ift 
an beyde Könige, Carl und Carlmann, gerichtet. 
Nachdem der Pabft einen langen Eingang von der 
Lift und der Verführung. der alten Schlange ge» 
macht, ‚, fähret er hernach alfo fort 6°): „Es ift ung 
„„binterbracht worden, zu gröfter Bekuͤmmernis uns 
„ſers Herzens , daß Defiderius, der König der Lons 
„gobarden , eure Excellenzen zu bereden trachtet, dag 
„einer von euch Brüdern feine Tochter ebelichen ſoll. 
Wenn dem alfo, fü ift es eine eigentliche Eingebung 
„des Teufels, und wir koͤnnen fülche nicht als eine 
„rechtmäflige Ehe , fondern als eine Verbindung vor 
„der ſchlimmſten Erfindung anfehen. Denn wir fine 
„den, wie ung die Belchichten der göttlichen Schrift 
„belehren, Daß viele, durch ungercchte Vermaͤhlung 
„mit fremden Weibern, von den Befehlen GOttes 
„abgemwichen , und in grofle Sünden gerathen find. 
FFuͤrtrefllchſte Soͤhne! Groffe Könige ! was ift das, 
„wenn man es frey heraus fagen Darf,für eine Thorheit, 
gig: „daß 


| 63) Aduratorins p. 178. 
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daß epre berühmte fränkifche Nation , welche vor 
„olen Natlonen glänzet, und die glorreichen und dee 
„ruhen Abkönmlinge des mächtigften Eüniglichen 
Geſchlechts, fich mit der. untreuen und ftinkenden 
„Nation der Longobarden, wo GOtt vor fey , befle⸗ 
cken will; mit einer Nation, welche mit nichten uns 
„ter die Zahl der Bölker gerechnet wird, und von 


„denen befanntermaflen ein Gefchlecht der Auſſaͤtzi⸗ 
Igen herfiammet. Niemand, der nur elwas ges 


„ſunde Vernunft hat, wird ſich das einfallen laſſen 


„eönnen, daß fo namhafte Könige ſich in eine fo vers 


„Danmte und abfeheuliche Ehe einlaffen foliten; denn |. 
„was hat das Licht mit der Finſternis; uder , was 
„hat der Glaubige mit dem Unglaubigen für Ges 


„‚meinfchaft ? Sanftmütigfte ı guͤtigſte und von 
„Gott geſezte Koͤnige, ihr ſeyd nach SOttes Rath 


„und Willen, und aus Befehl eures Vatters, ſchon 


„mit Semahlinnen verbunden , und habet, wie die 


„berühmteften und vornehmften Könige , die fchöne 
„Iren Gattinnen aus eurem Datterlande,nemlich aus 


„der berühmten Nation der Franken, und ihr müffet 


„an der Liebe derfelbigen verbunden bleiben. Fürs 
„wahr, es ift euch nicht geftattet, euch von ihnen 
zu fheiden , andere zu ehelichen, und euch mit eis 
„ner ausländifchen Nation zu befreunden, "Keiner 


„von euren Voreltern, weder euer Grosvatter, ned) 
„euer Urgrosvatter, noch auc euer Vatter, hat 


„eine Gemahlin aus einer fremden Nation geheiras |’ 


„thet. Wer hat fich iemals von eurem vornehmen 
„Geſchlecht mit der greulichen Nation der Longo⸗ 


„bar⸗ | 
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„barden zu verunreinigen und zu vermifchen , unter⸗ 
„ſtanden, wie man euch) iezt rather, daß ihr euch 
„mit die ſem verabfcheuungswürdigen Volk, da aber 
„GOtt vorsen, zu beflecken gedenket, Keiner hat 
„ein Weid von einer ausländifchen Iration genom⸗ 
„men, und ift unfehuldig verblieben. Ich bitte 
„euch, daß ihr nachdenket, wie viele mächtige Fürs 
„ten durch Ehen mit Weibern von einer andern Na⸗ 
„ton don den Geboten GOttes abgewichen , In 
„ſtarke Ausſchweifungen gerathen , und indem fie 
„den Willen ihrer ausländifchen Weiber gefolget 
iind, fich groffes Unglück zugezogen haben. Es ift 
„chen gottlos, wenn ihr auch nur den Gedanken In 
„eurem Herzen auffteigen faffet, andere Weiber zu 
„nehmen, über dieienige, welche ihr zuerft genom⸗ 
„men habet. Es fteher euch nicht zu, eine folche 
„Suͤnde zu begehen , die ihr die Gebote GOttes wiſ⸗ 
ſet, und andere dazu anhaltet, daß fie nicht ſolche 
„Sachen thun. Die Heiden treiben ſolche Dinge, 
„Das fey ferne, dag ihr fo etwas thut, da ihr Chri⸗ 
„sten und das Eönigliche Prieſterthum feyd. Ge 
„denket und betrachtet, Daß ihr mit heiligem Dele ges 
„falbet , und mit himmlifchen Seegen eingeweihet 
„ſeyd durch den Statthalter des heil, Petri, und 
„hütet euch, damit ihr euch mit folchen Verbrechen 
„nicht beflecket. Seyd eingedenk, fürtreflichfte Soͤh⸗ 
„ne, daß unfer Vorfahrer gottfeeliger Gedächtnis, 
„der fürtreflichfte Here Pabft Stephanus, euren 
„Vatter beſchworen hat, daß er fich nicht unter» 
„winde, feine Gemahlin, eure Mutter , von ſich zu 
„ſtoſſen, und dag der —— allerchriſtlichſte 
3 
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„König feiner heilfamen Warnung Statt gegeben 
„bat. Eure Ereellenzen ſollen auch bedenken , daß 
„ihr dem heiligen Petrus und erfigedachtem feinem 
„Gtatthalter und deffelbigen Nachfolgern verfpros 
„chen habet, daß ihr Freunde unferer Freunde und 
„Feinde unferer Feinde feyn wollet, wie wir das 
„eurenthaiben auch verfprechen und veftiglich halten. 
„Wie koͤnnet ihr euch denn beftreben , wider eure 
„eigene Seele zu handeln, euch mit unfern Feinden 
„zu verbinden 5 fintemal die meineidige Nation der 
„eongobarden die Kirche GOttes immerdar befrie- 
„get, und unfere Provinz der Nömer anfällt, dem 
„zu folge unfere Feinde find. Deswegen bitte ich 
„euch, Daß ihr auch deffen eingedenk feyd, daß, da 
„der Kaifer Lonftancin 5*) fi) bey eurem gütigften 
„Vaͤtter gottfeeliger Gedächtnis , betworben hat um 
„feine Tochter, eure Schwefter ‚die adeliche Giſila, 
„für feinen Sohn , felbiger hoch verordnet hat, daß 
„eich nicht erlaubt ſeyn fole, euch mit einer andern 
„Natiton zu perbinden , auch nicht wider den Willen 
„des arsftolifehn Stuls der- Päbfte in irgend etwas 
„enzulaflen. Wie unterſtehet ihr euch denn iezt, mis 
„der die apsftolfichen Befehle und den Willen des 
„Siatthalters des Fuͤrſten der Apoſtel zu thun, 


„das euer Vatter niemals gethan hat? Wiſſet ihre 


„nicht, daß ihr nicht unfere ungluͤck ſeligen Umſtaͤnde, 
„ſondern den heil. Petrus, deſſen unwuͤrdiger Statt⸗ 
halter wir ſind, verachtet? Es iſt geſchrieben, wer 
„euch aufnimmt» der nimmt mich auf, und wer euch 


„ver⸗ 
64) Conftantinus Copronymus. 
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„derachtet, der verachtet mid. Ich bitte euch, ger 
„denket, fürtreflichfte Söhne, wie getreulich gedach⸗ 
„ter euer Herr und Vatter auf eure Seelen, GOtt 
„und dem heiligen Petrus, wie aud) deflen Statt 
„balter , gemeldetem unferem Borfahren ‚dem Herrn 
Pabſt Stepbanus, feeliger Gedächtnis, verheiſſen 
„bat, daß ihr fteif in der Treue gegen die heilige 
„Kirche und in dem Gehorſam und unverlezter Liebe 
„verharren follet, und daß ihr ſelbſt hernach une 
„ſerem Borfahrer, dem Pabſt Paulus, eben das 
„zu thun, mehrmals fehriftlich und durch eure Ab⸗ 
„gefanten verfprochen habe. Auch habet ihr nach 
„dem Hintritt eures Vatters uns öfters durch eure 
„Geſanten und Durch ‘Briefe , auch durch unfern ge⸗ 

„treuen Kanzler, den Sergius, und andere unferer 
„Abgeſanten, mehrmals verheiflen, daß ihr in gleis 
„em Sinn, mie euer Vatter, gegen die heil. Kirs 
„be GOttes und uns verharven werdet. Seyd 
„auch eingedent, mie gedachter Herr Pabſt Stes 
ypbenus euch vor feinem Abfterben ſchriftlich / 
unter abfcheulicher Berheurung , vermahnet hat, 
„daß ihr fteif und unabläflig in unverlejter Liebe 

„gegen die heil. Kirche GOttes und den apoftolifchen 
„Stul der Päbfte verbieibet , und dag, was ihr dem 
„Apoftel Gottes verfprochen habet, volbringet. ABo 
„ist nun euere Berheiffung? Ach was hat diefer fee» 
„ige Pabſt für Mühe ausgeftanden, da er fo ſchwach 
„war, und doch eine fü weite Reiſe unternommen hat 
„mit fo groſſer Gefahr? Und nun foll feine Arbeit 
„bergeblich feyn? Die Reife „die er In Frankreich ge⸗ 
„than bat, gereichet ung zum Verderben, indem uns 
gig fere 


512 ERFFNDO 


„tere Feinde mehr, als iemals, hochmuͤthig ſind in ih⸗ 


„rer Grauſamkeit. Sehet, was wir gefuͤrchtet ha⸗ 
„ben, begegnet uns. Unſere Freude iſt in Traurig⸗ 
„keit verkehret, und das Letzte iſt aͤrger, als das Erſte. 
„Wo wir hoffeten, daß uns ein Licht aufgehen ſoll⸗ 
ste, daſelbſt iſt Finfternis ausgebrochen. Derowe⸗ 
„gen bittet der heilige Petrus, der Fuͤrſt der Apoſtel, 
„dem die Schluͤſſel des Himmels von Gott uͤberge⸗ 
„ben find, und der Gewalt hat im Himmel und auf 
„Erden zu binden, euere Ercellenzien durch ung Un⸗ 
„gluͤckſeligen inftändigft, und wir mit unferen Mits 
„biſchoͤffen, Aelteften, und der Elerifey, den Aebten, 
„unferer heiligen Kirche ‚und allen Frommen und des 


„Gottes dlenſtes befliffenen Näthen, Richtern, und: 


„dem ganzen Volk unferer Provinz der Römer bes 
„ſchwoͤren euch mit Vorſtellung des Gerichtes Gottes 
„dev dem wahren und febendigen Gott, welcher ift der 
„Richter der Kebendigen und der Toden und bey der 
„unausfprechlichen Macht feiner ge Herrlich» 
„keit, wie auch bey dem erſchroͤcklichen Tage des 
„Gerichte, das feyn wird, an welchem alle Könige, 
„und Fürften und das ganze menfchliche Sefchlecht 
„mit Entfegen werden erfeheinen müflen, endlich) bey 
„alten goͤttlichen Sacramenten und dem heiligften Leib 
„des heiligen Petri, daß keiner von euch Brüdern ſich 
unerſtehe die Tochter des lombardiſchen Königs 
„Defiderivs zur Gemahlin zu nehmen, noch euere 
„edle Schweſter, die von Gott geliebte Giſila deflels 
„bigen Sohn zur Ehe zu geben, noch aud) euere Ge⸗ 
„mablinnen zu verftoffen, fondern zu betrachten , was 
„ihr dem Fuͤrſten der Apoſtel verheiſſen babet, daß ihr 
„Un⸗ 
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„unfern Feinden männlich widerftcher und fie anftrens 
Iget, der heiligen Kirche und römifchen Nepublich 
„zurück zu geben, was ihr eigen ift. Denn fie uͤber⸗ 
„fchreiten alles, was fie Euch verfprochen haben : fie 
„bören nicht auf uns täglich zu bedrängen und zu uns 
„terdrücken , und find nicht im geringften geneigt ung 
„etwas wieder zu geben, fie überfallen unfere Graͤn⸗ 
„zen, und was fie zum Exempel in der Gegenwart 
„euerer Abgefanten verftellter Weiſe verfprochen, 
„uns das Unferige wieder zurück zu geben, das haben 
„wir niemals von ihnen erhalten koͤnnen. Wir has 
„ben diefe gegenwärtige Vermahnung und Beſchwoͤ⸗ 
„rung in das Bekenntnis des heiligen Petri geleget, 
„baben ein Opfer und Hoftien unferm ‚Sott darauf 
„gebracht, und nachdem wir fie mit Thränen wieder 
„genommen , fchicken wir fie Euch. Wann aber, dag 
„wir nicht hoffen, iemand wider den Inhalt diefer 
„Beſchwoͤrung und Vermabnung handeln würde, 
„der fol soiffen, daß er aus Befehl des Herrn unfers 
„Gottes indem Bann des heiligen Petri des Fürftens 
„der Apoftel fey, daß er von dem Reich Gottes auss 
 „gefehloffen und dem Teufel und feinen Engeln mit 
„den übrigen Gottlofen übergeben worden, die ihn in 
„Ewigkeit brennen werden. · Wer aber unfere Vers 
„mahnung hören und thun wird, der wird von dem 
„Deren unferm Gott gefegnet und mit allen Heiligen 
„und Auserwaͤhlten Gottes der ewigen Freude theils 
„haftig werden. „ | | 


Kk Das 
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Das achtzehende Kapitel, 
Inhalt. * 


Himmeltraud war Carls Gemahlin, und nicht feine 
Beyſchlaͤferin. Selbige twird verftoflen, und Carl 
nimmt des lombardifchen Königs Tochter zur Ehe, 
Nach einem Jahr ſcheldet er fi) wieder von derfelbis 
gen. Der König Defiderius hatte diefe Heirath in 
Vorſchlag gebracht. Der Pabſt hat ſich darwider ges 
ſetzet. Die koͤnigliche Mutter hingegen hat die Hel⸗ 
rath betrieben. Das elgene Intereſſe regieret bey dem 
Pabſt. Selbiger redet in ſeinem Schreiben an die 
Koͤnige in Frankreich von Ausſaͤtzigen. Dadurch wer⸗ 
den die Ketzer verſtanden. 


arl hatte ſich eine Gemahlin aus den Töchtern 
der Franken mit Namen Himmeltraud beyge⸗ 


leget. Ihre Berftoffung wird in das Jahr 770, 96» 


feget. Damals war Carl 28. Jahre alt; dann er ift 
im Jahr 742. gebohren worden. Daraus ift zu 
ſchlieſſen, daß er ſchon einige Fahre in der Ehe ges 
lebt have. Einige Schrififteller fagen, Himmeltraud 
waͤre nur feine Beyſchlaͤferin geweſen. ie wollen 
Damit ihre Verſtoſſung entfchuldigen. Allein diefes 
ift der Warheit zuwider: denn der Pabft hält in dies 
fem rief beyden Königen, Carl und Carlmannen 
vor, fie hätten die ſchoͤnſten Battinnen aus ihrem 
Vatterlande, aus der berühmten Ylation der 
Sranten. Carl war ausfchweifend in der Liebe, Er 


beobachtete die Gefege Der Religion nicht, zu u. 
r 


⸗ - — — —— 
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er fich bekannte, und für die er eiferte. Jetzt verftieß 
er Simmeltrauden, und vermählete jich mit der 
Prinzefin Defidersts. Nach einem Jahr trennte 
er ſich wieder von diefer , und heirathete Hildegardis 
aus dem Hefchlechte der alemanifhen Herzoge. Nach 
der Erzählung der Gefchichtfehreider hat der König 
Defiderius,um fein Reich zu beveftigen, den Franken 
eine Doppelte Verehligung, feines Sohnes mit der 
Prinzehin Giſila und feiner Tochter mit dem König 
I Carl angetragen 6°), Der Pabſt politifirte in dies 
fer Sache. Er ftellte fich, als wann er nicht wuͤſte, 
welchen König eg eigentlich antreffe. Er fehrieb an 
beyde. Carlmann war dazumal zo Zabr alt. Sei⸗ 
ne Gemahlin bieß Herberge (andere nennen fie Bers 
ta) und hatte ihm allbereit zween Soͤhne gebohren. 
Er genoß biermit die erften Früchte der Liebe. Soll⸗ 
te derfelbige an eine Ehefcheidung haben denken Füns 
nen? Der Vorſchlag des longobardifchen Königs 
ward zuerft von der Foniglichen Mutter der Bertha 
senehmiget. Der Pabft giebt in diefem Brief zu ers 
Rennen, daß fie einft auch in der Gefahr geftanden 
fey , verftoffen zu werden. Er meldet: daß Pipin 
fid) von ihr babe fcheiden wollen, daß ibn aber 
Stepbanus davor gewarner, und daß er der 
Woernung GBebör gegeben babe. Sonder Zwei⸗ 
fel hatte ihr das Verdruß gemachet: aber iegt dach⸗ 
te fie nicht mehr daran. ie bemilligte nicht nur, 
daß fih ihre Sohn von feiner Gemahlin fcheiden 
möchte; fondern fie war noch überdiß das Triebrad 
darzu. Das franzofifche Intereſſe kan ſie auf u 


65) Sigonius de Reg. Italiae L. Ill, ad Au. 769. 
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Gedanken gebracht haben. Taßilo der Herzeg in 
Bayern war des longobardiſchen Königs Tochter⸗ 
mann. Sie gedachte demnach Durch die Verwand⸗ 
fchaft mit zweyen mächtigen Hänfern ihrem Sohn des 
ſto mehr Macht zu verfihaffen, damit er deſto unges 
binderter feinen übrigen Feinden zu Leibe geben koͤnn⸗ 
te. Sie war felbit nad) Stalien gereifer. Sie bat 
zu Dom ihre Andacht verrichtet. Ste brachte die 
Heirath zu Stande, Vielleicht hat der Pabft felbft 
endlich feinen Willen Darein gegeben. Er bat furz 
hernach anderft vom König Deſiderius geurtheilet. 
Er hat ihn feinen geliebten Sohn genennet , wie wir 
bald fehen werden. Wie viele Veränderungen geben 
nicht in der Welt durch NBeiberlift vor? Der Pabft 
bringet allerley Gründe vor, die Ehefcheldung Larls 
zu bintertreiben, welche gültig find und mit den Grund⸗ 
fägen des Chriſtenthums übereinftimmen. Jedoch 
geraͤth man nicht ohne Grund auf den Verdacht, 
das eigene Intereſſe fey Ihm am meiften am Herzen 
gelegen geweſen; dann er faget: Weine Seinde 
follen euere Seinde, und euere Freunde follen 
meine Sreunde feyn. Daß er in feinen Drohuns 
gen nur von Himmel und Hölle redet, und des Feg⸗ 
feuers mit feinem Wort gedenket, das beweget mich 


zu glauben, daß man fich zu felbiger Zeit vor diefem 


Schreckbilde noch nicht fo fehr gefürchtet habe. Der 
Padſt meidet etwas In dieſem ‘Brief, das ich einer 
genauern Prüfung würdig achte. Er will: die Koͤ⸗ 
nige der Franken follen fich nicht mit der lons 
Kobardifchen Kreation beflecken: weil von dens 
felbigen ein Geſchlecht der Ausfägigen abftams 


miete, 
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mete. Die Geſchichtſchreiber verſtehen dieſes von leib⸗ 
lichen Ausſatz ). Sie meinen, es waͤren einige aus 
dem Hauſe des longobardiſchen Koͤnigs mit Ausſatz 
geſtraft worden. Der Pabſt haͤtte dieſes Uebel, als 
einen Fluch den Gott auf daſſelbe geleget, betrachtet, 
und die fraͤnkiſchen Koͤnige dadurch abzuſchrecken ge⸗ 
trachtet, daß ſie ſich nicht mit einem Hauſe verbaͤn⸗ 
den, auf welchem der Fluch Gottes ruhete. Allein 
ich meines Orts verſtehe die Sache anderſt. Aus—⸗ 
ſaͤtzige bedeuten hier wohl nichts anders, als Ketzer. 
Wann ein ſogenannter Ketzer in den Bann gethan 
wurde, ſprach der Biſchoff: Unter deinen Nach⸗ 
kommen ſollen bis an das Ende der Welt nie⸗ 
malen mangeln Ausfägige, Blinde, Lahme, 
oder Rrüppel”). Diefe Bannformul ift von den 
Juden entlehnet , und gründet fich auf Das, was Eli⸗ 
fa zum Gebafi ſprach: Dev Ausſatz Naemans 
feye auf dir und deinem Haufe ewiglidy,. Die 
Ausfäßigen muften aufer den Städten Iſraels woh⸗ 
nen, und wann ihnen iemand begegnete, muften fie 
ruffen: untein! unrein! Weil nun die Verbann⸗ 
gen von der Kirche ausgejchloffen waren, wurden fie 
Unreine oder Ausfägige genennet. Viele glaubten, 
fie wären wuͤrklich ausfäßig. Peter von Marke 
fuͤh⸗ 
66) Der Pater Daniel ſchreibet in der Geſchichte von 
Frankreich II. Th. 239, S, hiervon: der Pabſt meldet 
in feinem Brief, das Geſchlecht mir welchem ſich (die 
Könige von Frankreich) vermifchen wollen, ſey ein von 
Gott verfluchter Stamm, Der Fluch Deffelbigen lie⸗ 
ge auch aller Welt vor Augen durch den Ausſatz, mit 
dem einige von dieſem Hauſe bebaftet wären. 


67) Hiervon handelt Sazdins io Nuslto Hi, Erelef. p. 399» 


us CHEN 
führet ein Beyfpiel an. Er fehreibet 6°): Zu dieſer 
Zeit meinet man noch, die Nachkommen der Arianer 
in Gaſcogne und den dort herum liegenden Ländern, 
wären ausfägig. Die Arianer waren Dieienigen.Kes 
Ber, mit denen die roͤmiſche Kirche am längften und am 
beftigften zu ftreiten hatte, weiche ihr auch die Spitze 
gebotten hatten: daher find Diefelbigen Die Ausfägigen 
genennt worden. Wann demnach der Pabft fehreis 
bet: Es ſtammet ein Geſchlecht der Ausfägis 
gen von den Longobarden ab, fo verfiche ich die 
Arianer darunter. Denn obwol die legten Könige 
diefer Nation ſich zu der römifchen Kirche und ibrem 
Gottesdienſt bekannten, fo konnten doch Diefelbige 
nicht verhindern , daß nicht viele Arianifchgefinnte 
unter ihrem Volk zurück geblieben wären: darum die 
Paͤbſte diefelbige immer als Ketzer behandelt und fie 
“als ſolche bey den Mächtigen der Erden, befonders 
bey den Königen in Frankreich, verklaget haben. Wir 
werden hernach ſehen, daß die Biſchoͤffe in der Lom⸗ 
bardie ſich gar nicht nach den Gefegen des römifchen 
Hofes haben richten wollen: deßwegen der Pabft 
Adrian große Klage bey dem König Carl geführt hate 


Das neunzehende Kapitel, 


Inhalt. 
Conſtantin ſetzet ſich mit Gewalt auf den paͤbſtlichen 
Stuhl. Er wird wieder abgeſetzet, und Stephas 
nus III. wird Pabſt. Der lombardiſche König Defis 
derius 
63) Dev dem Sandius l.c. 


= 
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derlus reiſet nah Nom. Er erreget daſelbſt einen Tu⸗ 
mult. Der Pabft ſchlaͤgt fich auf des Deſiderius Seite 
und ruͤhmt denſelbigen In einem Schreiben an den Koͤ⸗ 
nig Earl. Unbeftändigfeit des Fanaticfmus. Bald 
hernach ſuchet der Pabſt wieder Hulfe bey den fraͤnki⸗ 
[hen Königen wider die Songobarder. 


Hech gebe ein wenig In die vorigen Zeiten zuruͤck, 
und Eomme auf die Wahl Stepbanus II. 
Derfeldige war nicht unmittelbar Paulus. gefolget. 
Die weltlihe Herrſchaft, welche iegt mit der Pries 
ſterwuͤrde eines Pabſtes war verbunden worden, fing 
an, die Gemuͤther lüftern zu machen, mit Lift und Ge⸗ 
walt an fich zu bringen, was man zuvor allein durch 
Demuth und eine geifilihe Aufführung erlangen 
Eonnte. Als Paulus geftorben war; ließ Dodo, der 
Herzog der Eleinen Stadt Naxi, einen feiner Brüder 
mit Namen Conftantin, der noch nicht einmal ein 
Geiftlicher war , durch den Blſchoff von Paleftrina 
ordiniren, und zwang das römifche Volk mit Gewalt, _ 
denfelbigen als Pabft zu huldigen 6°), Man fagt, 
der König Defiderius habe die Hand mit in dieſem 
Spiel gehabt. Er habe einen Pabft aufden Stuhl 
fegen wollen, der feiner Huͤlfe vonnöthen hätte, Als - 
lein er hatte fich betrogen. Conſtantin fahe, daß es 
ohne Bewilligung der Franken nicht veft auf dem 
Thron fisen wuͤrde, deßwegen fhicfte er Gefante 
und Briefe an den König Pipin, demfelbigen zu bes 
richten, daß er wider feinen Willen zur päbftlichen 
Würde wäre erhoben worden, Er rühmte des Koͤ⸗ 
| nige 
69) Sigonins ), 6. ad An, 76%. A 
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nigs Treue und Freundfchaft gegen den heil, Stuhl, 
den Sitz des Fürftens der Apoſtel. Er fagte demſel⸗ 
bigen feine Freundfchfat zu und verficherte ihn , daß 
ihn nichts von der Liebe gegen das fränfifhe Haus 


fcheiden würde. Inzwiſchen erregte Ehriftoph , der 


die Wuͤrde eines päbftlichen Kanzlers bis Daber bes 
gleitet hatte und in groſſem Anfehen bey der Bürgers 
fchaft zu Nom ftund, einen Aufftand wider den fich 
eingedrungenen Pabft. Er rufte die Elerifey , die 
Richter und das ganze Volk zufammen und ftellte 
ihnen die übeln Folgen der Deuerung vor. Diefe 
Verſammlung ermählte obgedachten Stepbanus 
III. der ein Priefter gesvefen war , und zwang Cons 


ftantinen in ein Klofter zu geben. Stepbanus bes 


ftättigte Chriftophen in der Würde eines Kanzlers 

und machte dejlelbigen Sohn Sergius zu einem Vi⸗ 

cekanzler. Um diefe Zeit füchte der König Defides 

rius fid) die Sreundfchaft der Franken durch Ver⸗ 

mählung feiner Kinder mit Carlen und feiner Schwe⸗ 

fter Giſila zumege zu bringen. Wir haben gefehen, 

wie fich der Pabſt feinem Vorhaben widerfeget und 

wie häßlich er Die Longobarden bey den Franken abs 

gemablet habe, Defiderius mas die Schuld dem 

Kanzler und Vicekanzler mehr bey, als dem Pabſt, 
und befchloß, diefelbigen zu ſtuͤrzen. Er reifete, unter 
dem Schein den heiligen Petrus zu verehren , nad) 
Rom. Er ließ dem Pabſt feinen Entfchlug wiſſen. 
Chriſtoph und Sergius warneten den Pabſt. Cie 
fehloffen die Stadtthure vor dem Defiderius zu. Et. 
Seters Kirche war dazumal vor der Stadt. Defis 
derius ließ den Pabſt in gedachte Kirche einladen m 
muͤnd⸗ 


a — 
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mündlich mit ihm fprechen und die übrigen Mifhellige 
keiten beylegen zu koͤnnen. Er that dem Paoſt die ſchoͤn⸗ 
ſten Verheitlungen. Chriſtoph und Sergius wider⸗ 
ſetzten ſich dieſer Unterredung. Der gt hingegen bes 
‚gab jic) wider ihren Willen dahin. Chriſtoph und 
Sergius wollten dem Pabſt ihre Gewalt fehen laſſen, 
und kamen des fulgenden Tages mit bewafneter Hand 
in den Lateran. Stepbanus gieng deſſen ungeachtet 
noch einmal zu dein König Defiderius und ließ fich 
von ihm dergeftalt einnehmen , daß er ihm feine treuen 
Diener indie Hände lieferte. Nun nagzen der Pabſt 
und: Defiderius die beften Freunde. er Geſante 
’ des Konigs Carlmanns hatte andiefenHändeln Theil 

genommen. Er hatte ſich mit den Kanzlern bemuͤhet, 
den Pabft von der Freundfehaft des Königs Deſide⸗ 
rius abzuziehen. Stepbanus fihrieb deswegen an 
den König Carl 7°). „Die gottiofen Leute Chris 
„ſtoph und Sergius zu famt dem Graf Dodo, dem 
„Abgeſanten des Königs Carlmanns haben fih uns 
„terftanden, mich zu tüden, Cie find. bewafnet in 
„den lateranifchen Palaft eingedrungen und haben die 
„Thuͤren eingefchlagen, daß wir mit vieler Mühe, 
„dazu allem Gluͤck unfer fürtrefflichfter. Sohn, der. 
„longobardiſche König Defiderius, bey uns war, dem 
„heiligen Petrus in verfchiedenen Stücken Gerech⸗ 
„tigkeit wiederfahren zu laffen, bey Diefem Anlaß mit 
„unferer Elerifey zu euerem Schutzherrn (dem heili⸗ 
„gen Petrus) entrinnen Eonnten. Die Aufrührer 
„hatten die Stadtpforten verſchloſſen: allein viele 
Buͤrger jprangen über Die Mauern und Famen zu 

Sweyter Theil. gi „uns. 
70) Muratorluxl. c. p. 182. 
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„ung, Als fich die Aufruͤhrer verlaſſen ſahen, kamen 
„ſie auch, Ste wurden zu dem König Defiderius 
„gefuͤhret und obwol derfelbige fie erhalten wolte, 
„‚baben dennoch dieienigen, welche Immerdar Ihre 
Widerſacher waren, fie bey der Nacht überfallen \ 
„und ihnen die Augen ausgeftoßhen. .... Wann 
„Gott und der heilige Apoftel Petrus und unfer fürs 
„trefflichſter Sohn der König Defiderius ung nicht 
„bengeftanden wären, ſo wären wir, unfere Elerifey 
„und alle getreue Diener der Kirche Gottes in Gefahr 
„des Todes gkkommen. . . . Wir thun hiermit uns - 
„ferer chriftlichen Excellenz zu wiffen, daß toir mit ges ı "|, 
„nannten unferem fürtrefftichen und von Gott erhab |, 
„tenen Cohn dem König Defiderius mol zufrieden 
„find und dag wir alle Rechte des heiligen Petri ganz 
„und vollkommen wieder von ihm empfangen haben. 
„Hievon aber werdet ihr durch euere Gefanten ums 
„Nändlicher berichtet werden. „ Was ift veränders 
licher als ein Fanatikus? Ein folcher lobt und file 
fü zu fagen in einem Augenblicf. Der von des Apo⸗ 
ſtels Petri Geift regierte Pabſt harte den König Des 
fiderius auf das gräulichfte bey den Königen der 
Franken befchrieben , ais er beflirchtete, felbige moͤch⸗ 
ten fi) Durch das Band der Blutsfreundſchaft mit 
ihn vereinigen, und er diefe Verbindung: dem heille 
gen Petrus nachtheitig zu feyn erachtete. Fest rühme 
er denfelbigen bey ihnen und ftreicht ihn heraus , als 
die Heirath vorbey war und ihm Defiderius ſchmei⸗ 
chelte. Es verzog fi) nicht lang, fü fehmälte er 
wieder auf ihn und drohete den Franken gewohnters 
weife mit der Höhe, wann fie ihm nicht wider den 

König 












| ER ER 523 


König Defiderius benftünden. Er fehrieb 7')-an 
Larlen und Larimannen: „Wir bitten euch um 
„des erſchroͤcklichen Tags des Gerichteg willen und 
‚der heilige Petrus vermahnet eich durch uns, daß 
‚ihr die Gerechtſame des Fürftens der Apoftel auf 
das geſchwindeſte wider die Longobarden befchliget 
„und fie auf das herzhafteſte anitrengen laffer: Damit 
„der Fuͤrſt der Apoſtel und die heilige roͤmiſche Kiı” 
„ehe wieder zu ihrem Eigenthum gelange. Denn 
„wann ihr, dag wir nicht verhoffen, verfäumen oder 
„verziehen würdet, diefe Gerechtſame zurück: zu fürs 
„dern, fo willet, daß ihr dem Fürften der Apoftel vor 
„den R chterftul Chriſti ſchwere Rechenſchaft ges 
„ben muͤſſet. Wann bey Euch aber jemand vorge» 
„ben würde, wir hätten das Eigenthum des heiligen 
„Petri ſchon empfangen, ſo glaubet ſolchem Feines“ 
„wegs.„Dieſes alles muß ſich innerhalb dreyen 
Jahren zugetragen haben. Denn Carlmann ſtarb 
in dem Jahr 771. in der Bluͤte ſeines Alters. Sein 
Tod verurſachte einen andern Auftritt auf dem Schau⸗ 
platze der Welt. 





SD 


Das zwanzigſte Capitel. 
Inhalt. 


Carl verſtoͤßt ſeine lombardiſche Gemahlin. Carl⸗ 
mann ſtirbt. Seine Wittwe entfliehet mit feinen Soͤh⸗ 
nen zu dem lombardiſchen Koͤnig Deſiderius. Der⸗ 

—— ſelbige 
71)5Eben daſelbſt. p. 184. 


2 CE — — 


ſelbige nlmint ſich ihrer an. Adrlan der erſte mird 
Pabſt. Defideriug bittet den Pabft Carlmanns Soͤh⸗ 


ne zu Koͤnigen zu ſalben. Der Pabſt mil nicht. Des 


fiderius thut einen Einfall in den Kirchenftaat um den 
Pabſt dazu zu zwingen. Adrian nimmt feine Zuflucht 
zu Carlen. Diefer thut einen, Einfall in die Lombardle. 
Deſiderius hale ſich zu Pavia und fein Sohn Adals 
gis zu Verona auf. Der legte fluͤchtet nach Conſtan—⸗ 
tinopel. Deſiderius wird mit feiner Gemahlin und 


übrigen Kindern gefangen und nach Frankreich gefüßet. 


Earl kommt nad) Kom und wird mit groffen Sreudens 
bejeugungen empfangen. Er beftättiger die Schenfuns 
gen, welche dem heiligen Petrus gemachet worden. 
Schlechter Zuftand der Wiffenfchaften in Frankreich 
zu diefer Zeit. 


ge welcher hernach der Groffe war genennet 


roorden , Friegte bald einen Eckel an feiner longo⸗ 
bardifehen Gemahlin, er fehickte fie im erhalb Jah⸗ 
resfriſt ihrem Vatter zuruͤck 7?) und erwählte eine 


andere 


72) Der Mönd von Et. Hallen, weldier cine Lebenshe⸗ 
ſchreidung Carls hinterlafien bat, fhreibet : Nie ware 
kraͤnklich und zum Kinderzengen untuͤchtig geweſen. 


Hingegen ſchreibet Paſchaſtus Radbertus in vita Adelra- 
dis daß diefer Adelrad fi aus Verdruß von Hof hine 
weg begeben habe: weil fi) der König ohne Urſache von 
feiner Gemahlin gefihieden, und Damit viele fränkiſche 
Herren zu meineidigen Leuten gemachet hatte: Denn dag 
war bie Gewohnheit Diefer Zeit, daß die Heitathen fürs 
nehmer Herren durch den Eidihmur der Abgeordneten 
beftättiget wurden, Angefübrte Urkunden liefert Baro- 
nius in Annalibus ad An, 771. : / 2 


.. 
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H | andere Königin. Das machtedem König Defides 

6* aus vielen Urſachen groſſen Verdruß. Erſtlich 
N kraͤnkte ihn der Schimpf. Hernach verſchwanden 
‚dadurch auf einmal die hohen Gedanken, die er ſich 
‚von der. Verbindung mit dem fräntifhen König ge, 
‚machet hatte, Der Tod Carlmanns bot ihm Gele⸗ 
genheit an, fich zu rächen. Er ergriff diefelbige mit 
Freuden, beförderte aber dardurch fein eignes Unglück, 
Carlmann hatte zween Söhne binterlaffen. Geine 
Birwe? >) flohe mit denfeibigen nach Ztalien und ſuch⸗ 
te Dülfe bey den Longobarden. Defiderius fügte 
felbige ihr und ihren Söhnen zu ”*). Inzwiſchen 
nahm Carl, mit Bewilligung der Staͤnde, ſeines Bru⸗ 
ders Reich ein und vereinigte die Laͤnder wiederum 
"unter ein Haubt, die fein Batter Pipin zwifchen ihm 
und feinem Bruder getheilt hatte. Defiderius wand⸗ 
te fic) anden P abjt. Erverlangte, daß felbiger die Kin⸗ 
der Carlmanns zu Königen falben follte ‚wie Stepha⸗ 
nus II. ehemals Pipins Kindern gethan hatte 7°). 
Stepbanus III. war Inzwifchen geftorben und 
Adrten I. war Pabſt worden. Nichts fchien bilis 
ger zu feyn ‚als da der Pabft dem lombardiſchen Kös 
nig willfahrete? Der heilige Petrus hatte ſich mehr⸗ 
malen erfläret, Carls und Larlmanns Nachkommen 
ſollten bis an das Ende a Welt Könige in Frank⸗ 
reich 


73) Sigonius de Regno Italise L. I, ad An, 772. Diefe 
Königin hieß Berta. Einige geben fie für des Defide- 
rius Tochter ans. Diefes Dorgeben hat aber keine Wahrs 
fh einlicgkeit. 

74) Sigonius }, c. 
75) Sigonius I. €; 






re 
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veich ſeyn. Diefe Berheiffung wurde auf der einen ſ 
Seite unkraͤftig. Carlmann vertieß die Welt und Nb 
feine Kinder wurden von der Nachfolge ausgefchlofz Fi 
fen. Defiderius wollte den Pabſt mit Gewalt zwins I 
gen, ibm zu Willen zu feyn. Er that einen Einfall in $ 
den Exarchat und Pentapolis. Er nahm verfchiedes m 
ne Städte ein und drohete Rommiteiner Belagerung, 1 
mufern der Pabft Carlmanns Kindern nicht Gerech⸗ ıı 
tigkeit widerfahren ließ. Haͤtte der Pabſt dem Lens | 
gobarder gefolaet , fo wäre fonder Zweifel ein inner⸗ 
licher Krieg in Frankreich entftanden. Das Anfehen 
des Fuͤrſtens der Apoftel wuͤrde viele Franken bevor 
gen haben, den Carlmaͤnniſchen Söhnen treu zu vers | ı 
bl:iben. Vieberdiß wiirde der Pabft und Carl getrennte | 
worden ſeyn; dadurch hätten die Longobarder ſich 
wieder erholen koͤnnen. Adrian ſah dieſes alles 
ein. Er zog Carls Freundſchaft des Deſiderius ſei⸗ 
ner vor. Er hatte das Vertrauen zu ihm, daß er | 
wuͤrde mächtig genug feyn, den heiligen Petrus zu | 
ſchuͤtzen. Carl entfprac) völlig feinen Abfichten. Er | 
fchicfte eine Gefantfihaft an den König Defiderius | 
und ließ ibn vermabnen,. die Feindfeligfeiten wis | 
der den Fürften der Apoftel einzuftellen, und das, 
was er ihm abgenvenmen hätte, zurück zu geben. ' 
Defiderius war nicht fo gluͤcklich, daß er ibm | 
willfahret hätte, fondern eilete feinem Untergang 
entgegen. Daher überftieg Carl mit einer groffen 
Armee die Alpen an zweyen Orten. Defiderius 
wehrete ſich eine Zeitlang in Pavia, und ſein Sohn 
Adalgis in Verona. Der leztere wurde zuerſt bes 
zwungen; er lief davon und flüchtete fih an den 
Hof 


| CHEN ‘27 
den Hof des Kaifers zu Conftantinopel. Defiderius 
und! aber wurde mit feiner Gemahlin und uͤbrigen Kindern 
nk) gefangen, und nach Frankreich geführet. Carl eig⸗ 
4— nete fich vermöge des Kriegsrechts deſſen Staaten zu. 
m! Als er nad) Rom Fam wurde er mit groſſem Pracht 
w) empfangen. Alle angefehene Bürger zugen ihm ente 
" gegen. Hernach empfiengen ihn die Schuͤler mit ihr 
bi ven Lehrmeiftern ; fie hatten Palmzweige in ihren 
Händen, und fangen dem König zu Ehren Lieder. 
Ihre Schutzheiligen wurden ihnen vorgetragen. Als 
Cael die Ereaze ſah, ftieg er vom Pferd , verehrete 
Mklbigen und gieng mit der Proceflion zu Fuß. Als 
er an die Kirche des Vaticans kam , faß der Pabſt 
1) oben an der Stiege. Carl buͤckete ſich, und Eüflete 
iede Staffel, biser zu dem Pabft kam. Der Pabft 
umarmete ihn, und führete ihn in die Kirche. Die 
sanze Elerifey fang: Gebenedeyet fey , der da 
fommt im Namen des Serrn. Als man zum 
Bekenntnis ‘Petri kam, fielen fie alle auf die Knie, 
und danketen GOtt und dem heiligen Petrus für den 
erhaltenen Eieg 7°). Der Pabft bat den Carl, 
daß er die Verbeiffung, welche fein Batter, er, fein 
- Bruder und ale Franken dem heiligen Petrus ge- 
than hätten, in die Erfülung braͤchte. Carl ließ 
fich fügleich die Urkunden , welche deshalben ausge⸗ 
fertiget worden find, vorlefen. In felbigen wurde 
dem Pabft das Exarchat und Pentapolis zugefpros 
chen. Carl beftättigte diefe Schenkung und befahl 
feinem Seeretär Iterius, nod) ein anderes Inſtru⸗ 
ment aufzurichten, Kraft deffen er dem heil. Petrus 

4 auch 

79) Sigonias ], c. ad An. 773. 
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auch noch Corſica, Sardinien \ Sie ilien. Sa⸗ 


binum, das Herzogthum Spoleto und CTuſcien 


ſchenkete. Dieſes Inſtrument wurde von allen Bi⸗ 
ſchoͤffen, Aebten und den koͤniglichen Schreibern un⸗ 


terzeichnet, und hernach in das Bekenntnis des heil, 
Petri geleget. Das wichtigſte, Das in Diefem Zeit⸗ 


punkte zu beobachten vorkommt , iſt der ſchlechte Zu⸗ " 


fiand der Gelehrſamkeit. Niemand konnte ſchrei⸗ 
ben, als die Geiſtlichen und die Schreiber von Pro⸗ 
feſſion, welche meiſtens auch Geiſtliche mögen gez 
wegen feyn. Selbſt der König konnte nicht ——— 
Eginhard berichtet in der Lebensgeſchichte Carl 

„er haͤtte die Grammatik, Rhetorik und Dialektik 
„Nudirtz er hätte das Rechnen gelernet, und den 
„Lauf der Sonne gar fleißig erforſchet; er hätte auch 
„verſucht, 00 er Fünnte fchreiben lernen. Zu dem 
„Ende hätte er befiändig eine Schreibtafel und cinige 
„geichriebene Bücher mit ſich gefuͤhret, damit er, 
„wenn es ihm die Zeit. zulieile, feine Hand gewoͤh⸗ 


„nete, Buchitaben nachzumablen. „77) Diefe Lehr⸗ 


begierde kam Carln zu Nom an. Dafelbft hörete er 
von den Wiſſenſchaften reden: wodurch er angefeuert 
wurde, ales Mögliche anzuwenden , Damit felbige 
in einem Neiche auflebeten. Der Moͤnch von 
Engouleme, weicher uns aud) eine Lebensgefchichte 
Carls, die von Lanoius 7°) angeführet wird, ges 
liefert hat, fchreiber : „Bor den Herrn König Carl 


„gab fic) niemand mit —— der freyen Kuͤnſte 


„in 


77) Lamoius de Schelis Celebrioribus, pa 
4), % 


—* 
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„in Gallien ab.,, Dieſes muß alſo verſtanden wer⸗ 
den. Er will ſagen: als Carl zur Regierung gelans 
gete, hätten Feine ARiffenfchaften mehr in Gollien ge⸗ 
bluͤhet. Zu der Römer Zeiten ftunden fie daſelbſt im 
Slor. Das Epriftenthum war auch in befferem Zus 
ftande gewefen. Es find iezt noch allerley Schriften 
der gelehsten Gallier aus diefer Zeit uͤbrig. Allein 
der Einfall der Bardarn hatte die Schulen zerftöret, 
und mit den WWillenfchaften den Guraus gemacht. . 
Unter den mervvingifchen Königen war Feiner, der 
an eine Verbejlerung, oder MWiederherftellung der 
Gelehrſamkeit gedacht hätte. Pipin fieng an, Buͤ⸗ 
cher von Nom kommen zu laflen. Carl gieng weiter. 
Er berufte gelehrte Leute zu ſich; er legte Schulen 
an; er forgete, daß die Klofterleute zu den Wiſſen⸗ 
fhaften angehalten wurden; und er ſelbſt befliſſe fich 
der Gelehrſamkeit. Sein erfier Präceptor war Des 
ter von Pifa ; hernach Alcuin, welcher der Philos 
ſoph Diefer Zeit genennet wird. Obwol diefer Alcuin 
den Grund der Wiſſenſchaften nicht zu. Nom geleget 
hatte, wie Lanoius bemerket: fo hat man es doch 
den Römern zu danken, daß fie die Liebe zu den Wifs 
ſenſchaften in Carln rege gemacht haben; wodurd) 
er hernach bewogen worden ift , gelebrten Leuten nach 
zufragen, und Diefelbigen in feine Dienfte zu ziehen. 
Spnzwifchen, aber muͤſſen wir ung diefen Anfang nicht 
alzu groß vorftellen. Denn die Bhilofophie beftund 
in einer unnügen Dialektik, und Auguftini Bücher 
machten die Theologie aus, Die wenigften aber was 
ren im Stande ‚diefelbigen zu lefen. Noch lange Zeit 
nachher hat Carl, da er nemlich allbereit am Rande 

is der 
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der Ewigkeit fund, geklaget 7°): „man hätte in den 
„Klöftern gottesdienftlihe Bücher, welche fehlers 
„haft gefehrieben wären. Daher die Leure, wenn 
„ſie beten wollten, uͤbel beteten,, Di Singkunft, 
wie man dieſelbige bey dem Gottesdienſt im Chor ge⸗ 
brauchte, war in Frankreich ſo ſchlecht, daß Carl 
zween Saͤnger von Nom mit ſich nach Frankreich 
nahm, und einen nach Metz, den andern aber nach 
. Eoviffon fezte: damit fie das Geſang in den dafigen 
Schulen in beffer:s Aufnehmen brächten. 


Das ein u. zwanzigſte Kapitel. 
Inhalt. 

Carl nennet ſich Koͤnig der Franken und Lombarden 
und Patricius zufom Es wird unterſucht, was dies 
ſer lezte zu bedeuten gehabt habe. Die griechiſchen Kai⸗ 
fer hatten der Herrſchaft von Kom noch nicht entfagt, 
und alfo foflte es dag Anſehen haben, als wenn Carl 
in ihren Namen über diefe Stadt herrfchete. - Carl 
wird zu Monza zum König über die Sombarden gekroͤ⸗ 
net. Dennoch war der republifanifche Geiſt dafelbft 
aus den Gemuͤthern der Einwohner noch nicht vertilget. 
Earl richtet die Wahl eines Pabftes, wie auch der Erz⸗ 
biſchoͤffe und Bifchöffe in Italien ein. Er hat ſich allein 
die Beftärtigung vorbehalten. Aragis, Herzog von 
Benevent; Hildebrand, Herzog von Spoleto; und 
Rodgand, Herzog von Friaul empfangen die Lehen von 
Earl. Die italienifhen Herren richten alerley Unru⸗ 

hen 

79) Ex Epiflola Caroli ad Bangelfum Abbatem Fuldae. 

Den Zamoius LA Pf 
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hen an. Adalgis, der Sohn des Koͤnigs Deſiderius, 
verurſachet neue Bewegungen in Italien. 


E⸗ war im 774ften Jahr, als Carl das longobar⸗ 
diſche Neich erobert hatte, Er fehrieb ſich von 
diefer Zeit an Carl, Rönig der Franken und 
Longobarder, wie auch Patricius zu Rom °°), 
Obwol Stepbanus II. feinem Vatter, ihm und ſei⸗ 
nem Bruder diefen Titel beygeleget batte , fo ſchei⸗ 
net doch diefes bis Daher nur ein Ehrenname geweſen 
zu ſeyn. Jezt legten ihm die Roͤmer diefen Titel in 
einer Eräftigern ‘Bedeutung bey. Wenn gleich die 
Roͤmer nad) dem griechifchen Kaiſer nichts mehr fra⸗ 
geten , fondern mit gröfter Verachtung von ihm res 
deten und ihn einen Keßer fehalten : fo hatten fie doch 
die Eaiferliche Hoheit verkennet. Derfelbige war auch 
weder durch Gewalt, noch durch einen Vertrag von. 
feiner Herrlichkeit in Italien verdränget worden. Die 
longobardiſchen Könige hatten fich des Erarchets und 
der Landfchaft Pentapolis bemächtiget , und eine gleis 
che Abficht auf das römische Herzogthum gehabt. 
Den Päbften gelüftete nach diefen Derrfchaften. Die 
Könige in Frankreich nahmen felbige den longobardis 
fhen Königen ab, und fehenketen fie den Paͤbſten. 
Jezt war der König in Frankreich zugleid) König der 
Longobarden ; mithin fragte ſich: Wer fol Oberherr 
in dem Kirchenſtaat ſeyn? Soll der Pabft ein ei⸗ 
genmächtiger und unumfchränkter Herr feyn ? Defs 
fen Eonnte er fich nicht anmaffen. Es wäre ihm auch 
nicht vorträglich gewefen. Seine Herrfchaft fund 
noch) viel zu ſchluͤpfrig, und feiner Widerſacher was 
80) Sigonins de Reg, Ital, L, V. ad An. 774 Mr 
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ren fo viele, daß er fich unmöglich hätte erhalten koͤn⸗ 
nen. Die Nothwendigkeit erforderte alſo, daß dem 
König der Franken ein Hecht Über Rom eingeräumet 
wuͤrde: damit die Feinde des heiligen Petri ſich vor 
denfelbigen fürchten muͤſten. Den Zitei eines Koͤni⸗ 
ges zu Nom Eonnte und woßte man ihm nicht geben : 
fo gab man ihm den Titel Patricius, dos ift, eines 
Giatihalters, oder Verweſers, als wenn er im Na⸗ 
men des Kaifers die Hoheit über Rom ausübete, 
Das mar ein Wortſpiel. . Allein wie fpielt man nicht 
in der Welt? Wie fpielt man nicht mit den Titeln ? 
Dem sriechifchen Kaifer wurde nichts mehr), als Ca⸗ 
ladrien und Apulien übrig gelaflen , welches heut zu 
Zuge das Königreih Neapolis heiſſet. Carl ließ 
- Sich) zu Monza, weiche Stadt in dem maylaͤndiſchen 
„ Gebiete lieget, von dem Erzbiſchoff von Mayland 
‚zum König der Longobarden kroͤnen ? ). Als der 
neue König vor. dem Altar ftund , fragte der Erzbie 
ſchoff das Volk: 0b es fi) ihm als König unterwers 
fen, und feinen Geboten und Befehlen Gehorſam lels 
ſten wöllte? Sehet, da haben wir nach den Schats 
ten des republikaniſchen Geiſtes. Obwol Carl das 
Koͤnlgreich der Longobarden mit dem Schwert erfoch⸗ 
ten hatte, muſte es doch das Anſehen haben, als waͤre 
er mit freyer Einwilligung des Volks Koͤnig worden. 
Diefe Gewonheit, das Volk zu fragen, iſt hernach 


auch unter den deutſchen Kaiſern beybehalten worden. 


Die Ehre den König zu kröͤnen, machte den Bis 
ſchoff von Mayland ſtolz, daß er nicht von dem rom, 
Biſchoff abhängen wollte, Es war aud) noch ein 
ans 

81) Sigonins de Reg. Ital, L. IV, ad An. 774 
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anderer Erzbifhoff in Stalien, nemlich zu Navanna, 
dem es fehr wehe that, fein Haupt unter das Such 
des Pabftes zu beugen. Davon werde ich fogleich 
ein mehrers melden. Ich will zuvor ein Exempel der 
Oberherrſchaft die der Koͤnig in Franken, als Pa⸗ 

tricius von Rom, genoß, anfuͤhren. Die Roͤmer 
geſtunden ihm zu, kuͤnftighin einen Pabſt, wie auch 
Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe in den Provinzen zu er⸗ 
nennen: allein er nahm dieſe Gewalt nicht an, ſon⸗ 
dern verordnete, daß diefe Aemter, wie bis daher, 
in ordentlichen Wahlberſammlungen vergeben wers 
den ſollten. Die Beſtaͤttigung allein behielt er fich 
por: Damit die Prarticken vefto eher vermieden wuͤr⸗ 
den. Hieruͤber ft nachgehends lang und vielmal ge⸗ 
firitten worden. Was hat die Inveſtitur der Bi⸗ 


ſchoͤffe nicht für Lermen in der Welt gemacht? ie 


viel Blut ift nicht daruͤber vergoffen worden ? Die 
Paͤbſte haben ſich allemal nach ihrem Intereſſe geriche 
tet, bald haben fie den Königen und Kaifern vieleg 
eingeräumt; bald haben fie ihnen alles entzogen. 
Wann fich denn felbige widerfesten , gebrauchten fie 
den Bann. Damit man den iekigen Zufland Stalieng 
recht Eennen lerne, muß ich annoch melden , daß Carl 
des longobardiſchen Königs Tochtermann Aragifen 
zum Herzog von Benevent und zween lombardifche 
Herren, Hildebrand zum Herzog von Spoleto, und 
Rodgand zum Herzog in Friaul gemachet habe, 
Diefe Derjoge waren nur in fo meit von dem König - 
abhängig, daß fie ihre Herrſchaften von ihm zu Lehen 
trugen, Mithin war Stalien noch nicht zur Ruhe ger 


bracht, Der Pabſt, der Bifchoff von —— die 
rie⸗ 


534 CAFE 


Griechen, gedachte Herzuge, verſchiedene longobars 
difehe Herren hatten viel zu viel wider einander laus 
fende Staatsabſichten, als da die Ruhe eines neu 
aufgerichteten Staates dadurch nicht hätte geftöret 
werden fülen. Adalgis, der Sohn des Königs Des 
fiderius, der nach Conftantinopel entrunnen war, 
hatte dafelbft den Titel eines Patriciers und Verſi⸗ 
cherung des Benftandes wider die Franken von dem 
Kaiſer erlanget. Er unterbielte ein Verftändnis mit 
den Herzugen von Spoleto, Benevent , und Friaul, 
Wann dem Pabſt zu glauben ift, fo gieng ihre Ab» 
ficht dahin, fich zuerft vonRom und dem Erarchat Mele 
fter zumachen, bernad) den Adalgis wieder in das 
longobardiſche Reich einzufeßen. Adrian ſchrieb deß⸗ 
wegen an Carln und klagte ihm 32): „HSildebrand, 
„der Herzog von Spoleto, Arigiſius, der Herzog 
„von Benevent, und Rodgand, der Herzog von 
„Friaul haben fid) mit den Griechen wider Rom vers 
„bunden. Beginbald, der Herzog zu Chlufi hat 
„fich zu ihnen gefchlagen und Fünftigen Merzmonath 
„werden ſich felbige mit Adalgis und einem Heer der 
„Griechen vereinigen , diefe Stadt Nom zu überfals 
„ten, Das Brodgehäus 83) eures Freundes deg heil. 
„Petri zu entführen, uns in die Sefangenfchaft zu 
„ſchleppen und das longobardifche Reich wieder aufs 
„zurichten. „ Deswegen bater den König, Daß er 
ihm eilend zu Huͤlſe käme und bielte, was er verfpros 
hen hätte, „Damit er an dem Tag des künftigen Ges 
„richte fagen könne: Mein Herr, du Fürft der Apo⸗ 
„ſtel 


82) Muratorius |, c. p. 212. 
83) Ciborium. 
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„ſtel, beiliger Petrus, ich habe meinen Lauf vollen» 
„det, ich habe den Slauben behalten, ich habe die 
| „Kirche Gottes, welche mir von oben herab anbefoh⸗ 

„ten worden ift, aus der Hand ihrer Verfolger erret⸗ 


er“ 
| „tet, und ſtehe unbefleckt vor dir und ſtelle dir die Kin⸗ 


„der, die du mir gegeben haſt, daß ich ſie von det Ge⸗ 
„walt ihrer Feinde befreyete, unverletzt und undeſchaͤ⸗ 
„digt dar.» Die Beweggründe, welche der Paoit 
abermal gebrauchte, den König der Franken in Star 
lien zu locken , waren das itinafte Gericht und zugleich 
das Brodgehäus des heil. Petri, daß es nicht möchte 
geraubet werden. Selbiger ließ fi) Dardurch bewe⸗ 
‚sen. Er Fam im Jahr 776. wieder nach Stalien. 
Inzwiſchen fiund die Sache ſo übel nicht. Der einzis 
ge Herzog von Friaul ward fihuldig befunden. Er 
hatte ſich mit Adalgis fü weit eingelaffen, daß er es 
nicht mehr läugnen Eonnte. Das mußte er mit dem 
Leben bezahlen. Der Pabſt und der König beftäts 
tigten ihre Freundſchaft durch wechſelsweiſe Gefaͤllig⸗ 
keiten. Jener ſchrieb an dieſen 2*2): „Wir wollen 
„gar gern und mit ganzem Herzen die Liebe, die wir 
„gegen euere Excellenz tragen, beweiſen. Air ge, 
„ſtatten Euch, die marmornen Sachen, wie auch 
„die moſaiſchen Stuͤcke, ſamt dem uͤbrigen Gerd- 
„the, aus dem Palaft,, (ohne Zweifel iſt der koͤ, 
nigliche Palaſt zu Pavia gemeinet) „hinweg zu neh, 
„men: denn durch euren mühfamen Streit ges 
„nieffet Die Kirche eures Goͤnners, des heiligen Petri ; 
„der Pförtner des Reichs der Himmel ift, täglich vief 
„Gutes, deswegen euer Lohn im Himmel angefehries 


„den 
84) Muratorins, I, €, p. 223, 
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„ben ift. Wir haben durch euren Sefanten Aruinen, 
„ein nüßliches ‘Pferd enipfangen ‚das ihr ung gefchickt 
„habt. Das andere , Das dabey war iſt auf der Reiſe 
„ermüdet und darauf gegangen. , Wir danken euch - 
„hoͤchſtens für diefes Andenken, und bitten euch um 
„der Siebe willen, Die wir gegen euer glänzendes Reich 
„in unferm Herzen begen , daß ihr folche berühmte 
„3 Pferde fchicket , die wir zum Weiten gebrauchen Eöns 
„nen, welche zierlicy von ‘Beinen und Fleiſch, in allem 
„rühmlich anzufehen feyen,.und eurem. durch Siege 
„berühmten Damen Ehre bringen. „, 


Das zwey⸗und zwanzigſte Cap. 
Inhalt. 


Die Regierung zu Neapolis verhaͤlt dem heil. Petrus 
einige Einkuͤnfte. Der Pabſt bittet den König der Fran⸗ 
fen um Huͤlfe. Derfelbige iommt mit feiner Gemahlin 
und dreyen Kindern nach Rom. Ob eines der Kinder Koͤ⸗ 
nigs Carl zu Nom getauft worden fer, wird unterſucht. 
Es wird gezeiger, mag die Patrimonia der Kirche gewe⸗ 
fen feyen. Carl machet einen feiner Söhne zum König 
von Italien, und einen zum Konig von Aquitanien. Er 
Läffer felbige vom Pabft frönen. Es wird unterſucht, 
warum er das gethan habe? 


arl hatte Faum Italien wieder verlaſſen, fo führte 

der Pabit neue Klagen, Der yeilige Petrus 
batte zu Neapolis gewiſſe Einkünfte, welche ihm aber 
* der Patricier des griechifchen Kaifers zu Neapolis 
vorenthielte. Der Pabft nahm den ag 
h er⸗ 
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Terracina weg, den Verluſt des Himmelspfürtnerg 
zu erfegen. Zuerſt pflog man gütliche Unterhandluns 
gen. Die Griechen verfprachen den heil. Petrus zu 

‚ befriedigen. Dep Pabft erbote fi) Terracina zurück 
‚zu geben. Indem fich aber die Sache verzog, nabs 
men die Griechen diefe Stadt mit weg und lieffen den 
heil. Perrus in Anfehung feiner Einkünfte das Nach⸗ 
fehen. Deswegen führte der Pabft groffe Klagen 
bey dem König Carl und bewog ihn, daß er im Jah⸗ 

re 780. famt feiner Gemahlin und dreyen Kindern 
nad) Stalien kam, dem Fürften der Apoftei Recht zu 
verfchaffen. Adrian fehrieb ihm bey diefer Gelegen⸗ 
heit folgenden Brief 3°): „„Wir freuten uns, als 
„wir durch euere Abgefanten vernahmen, daß Ihe 
„ſamt unferer geiftlihen Tochter der Königin , mit 

\ „der Huͤlfe Gottes, an dem heil. Dftertage in Die Kir⸗ 

| z,che des heil. Petri des Fürftens der Apoftel kommen 
„woltet : damit wir euern Sohn, der eud) iegt geboh⸗ 
„‚ren worden iſt, aus der Tauf hebten. Allein bey 
„Annäherung diefes wurden wir erſchreckt, da wir Fels 
„ne Nachricht von eurer Ankunft befamen. Wir 
„bitten euch demnach, daß ihr unfern Wunſch erfuͤllet. 
\ „Zugleich erfüchen wir euere Ercellen; um Gottes und 
„des KHimmelpförtners willen, weldyer Euch den 
„Thron eures Vatters geſchenket hat, daß ihr nach 
„der Verheiſſung, welche ihr dieſem Apostel Gottes, 
„eine Belohnung für euere Seele und die Erhaltung 
„„eures Reiches zu erlangen gethan habet,allesinErfüß 
„lung bringen laſſet: damit die Kirche des allmaͤchtigen 
Zwepter Theil, Mm 7 Bote 


‚ 85) Auratwriss, I, 6 P» 194 
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„Gottes, das ift, des heiligen Apoftels Petri, dem 
„der Schöpfer aller Dinge die Gewalt alle Güns, 


. „den zu binden oder aufzulöfen gegeben bat, ie länger | 


„ie mehr erhöhet bleibe , und euch ein groſſer Lohn in 


„den himmliſchen Paläften angefchrieben, auch) euer |. 


„Name in der ganzen Welt berühmt werde, und 
„damit, wie der fromme Kaifer Conftantin der 
„Groſſe zur Zeit des römifchen Pabſtes des heiligen 
„Spivefters die Batholifche, apoftolifche, römifche 
„Kirche begünftiget und erhöhet und felbiger Gewalt 
„in diefen Abendländern gegeben hat, alfo audy zu 
„dieſen euren und unfern glücklichen Zeiten, die heis 


„lige Kirche Gottes , das iſt, des heiligen Petri Kir 


„he grüne, fich freue und ie länger te mehr erhöhet 
„werde , auf daß alle Völker, die diefes hören, fagen 
„mögen: Serr erhalte den Rönig und erhöre 
„uns andem Lag, da wir dic) anrufen. Denn 
ſehet, es ift zu diefer Zeit ein anderer allerchriſtlich⸗ 
„ſter Kaifer Eonftantin entftanden, durch welchen 
„Gott der Kirche Petri, des Fürftens der heiligen 


„Apoftel alles gegeben hat. Machet auch, daß alle - 


„andere Dinge, welche verfchiedene Kaiſer, Patris 
„eier und andere gottesfürchtige Leute , zur Ruhe ihrer 


„Seele und zur Vergebung ihrer Sünde in Tuftien,. 


„in Spoleto, in Benevent, und Eorfica und dem 
„Sabiniſchen Erbtheil dem heiligen Apoftel Petrus, 
„und der heiligen, apoftolifchen Kirche Gottes ges 
„ſchenkt, die longobardifchen Könige aber derfelbigen 
„entzogen und entwendet haben, zu euerer Zeit wie⸗ 
„der gegeben werden. Wir haben viele Schenkungs⸗ 


„briefe Davon in unferem Archiv im Lateran und. 
ee 


} 
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„laſſen euch diefelbige, eurer allerchriftlichften Regie⸗ 
„rung genug zu thun, durch genannte Männer vors 


„weiſen und bitten euere fürtvreffliche Excellenz, daß 


„ſet: damit, wann die heilige Kirche Gottes durch 


„Ihr dem heiligen Petrus und ung zurück geben laſ⸗ 


neuere geziemende Verordnung Genugthuung erlan⸗ 


5„get, , der Fürft der Apoftel, der heilige Petrus, vor 





„dem Thron des Allmächtigen feine Gnade für euere 
„Gefundheit, langes even und die Erhöhung eueres 
„von Gott gefiärkten Neiches erfleye.,, Der König 
und die Königin hatten ein neugebohrnes Kind mit 
fi) nach) Ztalien gebracht, Damit es zu Rom in dee 
Peterskirche getauft würde. Die Geſchichtſchreiber 
berichten, diefe Eerimonie wäre am Ditertage des 
\78ıten Jahres vollbracht worden. Diefer wider⸗ 
fpricht erfigedachter päbftlicher Brief. Es ift ſonſt 
viel Unordentliches und Widerſprechendes In den Ge⸗ 
ſchichtbuͤchern in Anfehung der Kinder Carls und ih⸗ 
‚ ver Namen anzutreffen. Der Pabft gedenket in dies 
ſem Brief der Schenkung Eonftantins und anderer 
‚Herren. Diefes Eönnte zu einigen Mißveritänds - 
' nis Anlaß geben. Es ift demnach) zu merken, daß 
’ man in Gewohnheit gehabt, den Kirchen, zu Erhale 
tung des Gottesdienſtes, Gefälle von liegenden Gütern 
zu ſchenken. Diefe Güter wurden Erbguͤter oder 
Patrimonia genennt und führten den Namen von 
dem Heiligen, dem die Kirche gewidmet war, So 
fagte man, das Erbgut des heiligen Petri zu Rom, 
des heiligen Petri zu Genv u.d.9. Diefe Güter 
waren zerjtreuet , nach dem nemlich die Beſitzer ders 
 felbigen da, oder dort wohnhaft gewefen waren. 
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Der heilige Columban zu Bobio in Stalien hatte 
Güter in der Mark des Schweigerlandes oben an der 
Zürcherfee , welche zu feinem Patrimonio gehört has 
ben ®°). Alſo hatte der heilige Peter von Rom Guͤ⸗ 
ter in vielen Kändern, welche ihm von frommen Ders 
zen, die ihn hin und wieder verehreten, und die von 
ihm Huͤlfe erlangt zu haben vermeinten, waren ges 
fehenket worden. Der Pabft hatte darüber E chen» 
rungsbriefe. Er rühmt fi) aber doch nicht dergleis 
chen von dem Kaiſer Conftentin zu befigen. Er fas 
get nur, er hätte die römifche Kirche erhöhet, und 
ihr Gewalt gegeben indem Dccident. Er will ſagen: 


er hätte fie über alle Kirchen der Abendländer geſetzt. 


Dus war eine Erfindung, die mit Feiner Urkunde zu 
eryoeifen war. Darneben hat Adrian einen groflen 
Fehler begangen , der ihm felbit nachteilig ſeyn konn⸗ 
te, Er meldet, Lonftantin hätte die römifche Kirche 
über die Kirchen der Abendländer gefest. Warum 
begehrten dann die Päbfte, daß man die römifche 


Kirche als eine allgemeine und fie als allgemeine Bi⸗ 


ſchoͤffe, das ift, als oberfte Bifchöffe in Der ganzen 
Welt anfehen follte ? Ferner hatte die St. ‘Peters 


Kirche zu Rom Gefälle in dem neapolitanifchen und 


in andern italiänifchen Staaten, Diefelbige waren 
ihr zu dieſer Zeit binterhalten worden, Es ſcheint 
Earl babe ales wieder in die alte; Ordnung gebracht: 
denn die paͤbſtlichen Klagen haben in dieſem Stuͤcke 


Hingegen hatte Carl auch ein groſſes An⸗ 


liegen 


36) Nach einer Urkunde, welche Huratorius in Antiqui- 
latibus ltalicis. T. Is Ps 375. mitgetheilt hat, 
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lie gen, das ihn beunruhigte. Er wollte zween ſeiner 
Soͤhne zu Koͤnigen machen, den einen uͤber Italien, 
den andern uͤber Aquitanien, damit die Einwohner die⸗ 
ſer Laͤnder durch ihre Gegenwart deſto beſſer in dem 
Zaum gehalten werden koͤnnten. Dem aͤltern Sohn, 
| dern Pipin hatte er Stalien , und dem lüngern Lude⸗ 
wig Aquitanien gewidmet. Er erſuchte daher den Pabſt 
Adrian, daß er dieſelbigen zu Koͤnigen erklaͤrte. Wor⸗ 
zu hatte er das noͤthig? Er hatte dieſe Völker bezwun⸗ 
gen und ſeiner Herrſchaft unterworfen. Konnte er ih⸗ 


nen nicht ſelbſt Könige nach feinem Gefallen geben? 


Konnte er nicht befehlen, daß man die Herren die er 
über fie feste, Könige heiflen folte? Waͤre das das 
erfte Beyfpiel gemwefen, daß ein Heberwinder den Voͤl⸗ 
‚tern Könige gefeger hätte? Wie viel hat Alerander 
der groſſe Koͤnige gemacht? Wie viele Koͤnige haben 
di⸗ Roͤmer ab⸗und eingeſetzet? Was hat denn 
Carlen bewogen, den koͤniglichen Titel fuͤr ſeine Soͤh⸗ 
ne zu Rom zu erbetteln? Der Aberglaube und der 
thörichte Wahn, daß das, was der Pabſt thäte, von 
dem heiligen Petrus, dem Gewalthaber über Die Him⸗ 
melspforte, verrichtet würde. Man münfchte, fagen zu 
Fönnen : Der beilige Petrus bar feinen König 
auf feinem heiligen Berg eingefeser. Diefes war 
‚ein groffer Fehler, den Carl begangen hat. Daber ift 
es auch) gekommen, daß fich die Päbfte nachgehends 
eingebildet haben, der ganze Erdkreis fey ihr und die 
Könige ftünden unter ihrer Getwalt. Karl erhielte 
das leicht, was Defiderius für Carlmanns Söhne 
don eben dieſem Pabſt nicht hatte erhalten koͤnnen. 
Carls Söhne wurden von dem Pabft öffentlich ge 
Nm3. ſalbet. 
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ſalbet. Das Intereſſe des heiligen Petrus selon! 
derte folches. 


Das drey⸗ und ſwanzigſte Cap. 


Inhalt. 


Carl der Groſſe thut wiederum einen Zug in Sta, 
lien, den Herzog von Benevent zu demuͤthigen. Dieſer 
Herzog ſucht und erhält Huͤffe von dem Kalſer zu Con, 
ſtantinopel wider den Pabſt und den König der Fran 
fen. Etwas von der damaligen Kleidertracht. Adck 
berga, des König Defiderius Tochter und nunmehrige 
Herzogin von Benevent , feet den Haß gegen den Pabft 
und die Sranfen for. Karl macht Grimoalden zum 
Herzog von Benevent. Diefer ift dem Pabſt zuwi— 
der. Selbiger fchreibet deswegen an König Carl. Er 


klaget über Grimoalden und bittet, daß ihm einige I 


Städte in Benevent eingeräumt würden. Eine gries 
chiſche Armee langer in Italien an. Diefelbige wird 
gefhlagen. Des Pabft Regierung iſt verhaßt. Von I 
dem. Stolz und Kleiderpradjt der Griechen. | 


Sm Fahre 786. empoͤrete fich Arichis, der Herz 
N 303 von Benevent, und nöthigte dadurd) den Koͤ⸗ 
nig Carl, wiederum einen Heerzug in Stalien zu 
thun. Derfelbige führte feine Macht gerad auf Car 
pua zb und zwang diefen Nebellen , ihn um Gnade zu 
bitien. Er erhielt Diefelbige, Hergegen mußte er feis 


nen Lingern Sohn Brimoald zum Geifel hergeben, 7 


den der König mit ſich nach Frankreich führte, 3 


18 
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" I his war dardurdh nicht Elüger geworden, auch lieh 
er fi nicht durch) Betrachtung des Wohlſtandes 


feines Kindes zur Treue gegen die Franken verbin- 
den. Ein Priefter eröfnete dem Pabſt nad) Verfluß 
eines Jahres °”), „So bald der König Carl von 


„Capua abgezogen geweſen, hätte Arichis Geſan⸗ 


„ten an den Kaifer nach Conſtantinopel abgefchickt 
„und felbigem zu wiffen gethan, wenn er feinen Vet⸗ 
„teen Adalgis mit. genugfamen- Völkern zu ihm 
„offen lieffe, wolle er etwas Nachdruͤckliches wis 
„der die Franken unternehmen, dafür hätte er ſich 
„wey Dinge ausgebeten, zum erften, daß ihn der 
„Kaifer zum Patricier machte , hernach daß er ihm 
„das Herzogthum Neapolis einräumte. Damit 
„der Kaifer von feiner Aufrichtigkeit verfichert wuͤr⸗ 
„de, hätte er ſich anerbotten, fich nach griechifcher 
„Weiſe zu Eleiden und Haare und Bart befcheeren 
„u laflen. Durch diefe Zeitung wäre der Kaifer fü 
„Sehr erfreuet worden, daß er zween Schmwertträger 


| „nah Sicilien abgefchicket, damit fie den Arichis 


„für einen Patricier erklärten und ſelbigem ein mit 
„Gold gefticktes Kleid (dergleichen die Patricier trus 
„gen) überbrächten, und damit er das Verfprechen 
„in Anfehung des Befcherens erfüllen Eönnte, hätte 
„er ihm annoch eine Schere und einen Kamm vereh> 
„tet. Der Pabft machte diefe Nachricht dem 
König Carl alfobald zu wiſſen: aber die Vorſchlaͤge 

Mmy4 des 


87) Laut eines Brief Des Pabiis Ndrians an Earl bey Mu- 
ratorius in ben Scriptoribus Rer. Ital. T, II. P. :. 


P. 255 


d 
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des Arichis giengen nicht in Erfüllung. Eher die Ges 


fanten zu *Benevent angelanget waren, war der Hers 
309 Arichis famt feinem Sohn Ramold, den der 
griechiſche Kalfer zu einem Geifel begehrte, geſtor⸗ 
ben. Indeſſen war das Feuer der Empörung nicht 
ausgelöfchet. Adelberga , des Defiderius Tochter, 


Arichis YBittwe,fegte den Daß wider den Pabftund t 


die Franken fort, wiewol mit groffer Behutſamkeit. 
Sie konnte den Pabft nicht belauern, aber den Koͤ⸗ 
nigin Frankreih. Der iunge Brimoald hatte fich 
bey diefem beliebt gemacht. Er erfiäcte ihn zum Ders 
309 von Benevent: ob fich gleich der Pabſt dawider 
feste. Der Pabft fah weiter, als der König. Er 
merkte, daß er einen beftändigen Widerſacher an ihm 
haben würde. Der König trauete ihm mehrere Auf⸗ 
richtigkeit zu. In der That machte Grimoald 
dem Pabſt Verdruß. Hingegen blieb er dem 
König treu und erfülte feine Pflicht. Der Pabit 
fehrieb feinetwegen san Carln °°): „Eure Excel⸗ 
„lenz beliebe zu befehlen, daß die von euch aufe 
„‚gebottene Armee, ſich, wie ihr uns berichtet has 
„bet, fertig halte, und ung, wo wir fie vonnoͤ⸗ 
„then haben , zu Huͤlfe komme. Wir haben auch 
„in eurem Brief eine Nachichrift empfangen, die 
„Städte In dem Beneventifchen betreffend, mwels 
„he ihr dem heiligen Apoftel Petrus und ung, aus 
„gottſe igem Gemuͤthe, aufgeopfert habet. Ihr bas 
„bet dem Herzog Aruin und euren uͤbrigen getreuen 
„Geſanten anbeſohlen „in Anſehung der Städte 
„Ro⸗ 


38) Eden daſelbſt. p. 252. 


dem 
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„Roſelli und Populonio alles zu vollbringen, was 
„GDtt, dem beiligen Petrus und uns gefällig 
„wäre Wir unterlaffen deswegen nicht , die Gna⸗ 
„de GOttes für eure gütige Ercellenz zu erflehen. 


I „Aber was eure Gefanten auch immer fagten, fo 





„wollten fie doc) eure Befehle nicht vollziehen, weder 
„in Anfehung der Städte Roſelli und Populonio, 
„noch der uͤbrigen Derter in dem Beneventifchen. 
„Deswegen haben mir die Herzuge Crefcens und 
„Adrian mit euren Geſanten dahin gefchickt , eure 
„Befehle zu vollſtrecken; aber fie haben ihnen nichts 
„Uübergeben wollen, als die bifchöflichen Däufer , die 
„Elöfter und die gemeinen Höfe, famt den Stadte 
„ſchluͤſſeln, doch dag die Leute, welche ein⸗ und ausge⸗ 
„den, in ihrer Gewalt verbleiben ſollten. Wie koͤnnen 
„wir denn die Staͤdte ohne die Einwohner haben, 
„zumal wenn die Einwohner Anſchlaͤge wider die 
„felbigen mahen? Wir begehren diefelbigen im 
„Beſitz zu haben, wie wir die Städte auf der Seite 
„Tuſciens, die ihe ung gefchenfe habet , vegieren 
„und beherrfhen: indem wir ihnen Sefege vorfchreis 
„ben. Demnach bitten wir eure Excellenz, daß ihe 
„eure Berheiffungen durd) niemand umftoffen laſſet, 
„und daß ihr Brimoald, den Sohn Aragis, nicht 
„böher achtet, als euren Gönner , den heitigen Pe⸗ 
„trug, welcher der Pfürtner des Reichs der Himmel 
„it. Diefer Brimoald hat zu Capua, in Gegens 
„wart eurer Geſanten, fagen dürfen: Der Here 
„König bat befohlen, wer von meinen, oder eines 
„andern Leuten feyn wolle, er fep vornehm, oder 
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„gering, der möge es ſeyn. Weswegen die Bes | 


„amte der Griechen, welche fid) in Neapolis aufs 


„halten , geiauchzet und gefprochen haben: GOtt 


„fen Dank! Ihre Zufagen find zunichte worden. 
„Aber wir verachten ihren Spott und ihre Geläd)s 


Y ter: denn es find Griechen ; wiewol die apoſtoli⸗ 


„Shen Gefanten iezt zweymal fruchtlos zurück gekeh⸗ 
„ret find. „ ‚Man bat noch eine beneventiſche Muͤn⸗ 
ze, auf Deren einer Seite das Bildnis Grimoalds 
und auf der andern der Name des Königs zu fehen 
it. Dem zu folge hat Grimoald den König für 


feinen Oberherrn erkennet. Endlich langte Adslgis 


mit einer griechiſchen Armee im untern Italien an. 


Der fraͤnkiſche Feldherr Vinigis rückte ihm entge⸗ | 


gen. Zu demfelbigen fchlugen fich die Herzöge von 
Spoleto und Benevent, und ftritten tapfer wider die 
Griechen. Adalgis wurde gefchlagen und feiner 
Fünftighin nicht mehr gedacht. Nicht nur die Her: 
zoge und die Städte, fondern aud) das gemeine 


Bauervolk, bis in die Gegend von Rom, that - 
dem Pabft vieles zumider , da fie fich hingegen dem 


König gern und willig unterwarfen. Iſt daraus 
nicht zu ſchlieſſen, daß fie den Pabft und feine Re⸗ 
gierung vorzüglich gehaffet haben? Einen Umftand 
des päoftlihen Briefs Fan ich nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übersehen. Er fehrieb nemlich dem König von 
dem Kamm und der Scheere , Davon ihm Georg 
(fo hies der Prieſter, der dem Pabſt den Aufftand 
des Aragis entdecket) gemeldet hatte. War das 
nicht eine Vriederträchtigkeit ? Schickte es ſich für 
einen Pabft, mit einem König von einem Kamm 

und 
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WI und einer Scheere zu reden? Endlich was war 


das für ein kalſerliches Präfent ? Es ift demnach 
zu willen, daß ſich Dazumal die Griechen in ihren 


Haaren unterfchieden haben. Hoffart und Ueppig⸗ 
keit war bey Ihnen in groflem Schwange: binges 
gen bey den Franken und andern abendländifchen 
Voͤlkern herrſchete noch die Einfalt. Dieſe lieffen 
den Haaren ihre natuͤrliche Laͤnge. Sie hielten es 
fuͤr eine Zierde, wenn ſich dieſelbigen theileten und 
uͤber die Schulter herab hlengen. Die Griechen 


aber gaben fich mit ihren Haaren viele Mühe. Sie 
fiuzten diefelbigen und machten fie durch die Kunft 
kraus, obngefähr mie fie iegt unfer Frauenzimmer 
trägt. Das Eoftete Zeit, Mühe, und einen eiges 
nen Werkzeuch. Der Herzog von Benevent wollte 
fich auf griechifche Art Eleiden, auch auf eine gleiche 
Weiſe feine Haare faconiren. Das war ein Zeis 
hen, daß er ſich dem Schuß des griehifchen Kai⸗ 
fers unterwerfen und von ihm abhängig feyn wollte, 
Der Kaifer ſchickte ihm die nöthigen Werkzeuche, 
Damit er das ie eher, ie lieber bewerkſtelligen koͤnnte. 
Der Pabft aber gab dem König der Franken Nach⸗ 
richt davon , ihn von der Untreue und der Abtrüns 
nigkeit des beneventifchen Herzogs zu überzeugen. 
Dem zu folge war die Nachricht wichtig genug und 
feine gleichgültige Sache, tie fie anfangs 
ſcheinen möchte. 


Das 
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Das vier-und zwanzigſte Cap. 


’ 


Inhalt. 


Der Erzbiſchoff von Ravenna macht auf einige Laͤn⸗ 
Bereyen von dem Exarchat einen Anſpruch. Der 
Pabſt klaget darüber in einem Brief an den König 
Earl. Er bitter denfelbigen, die Sache zu entfcheiden. 
Earl (hit eine Gefanefchaft nach Ravenna, und laßt 
Zeugen abhören. Diefe legen ihre Zeugſchaft vor 
dem heiligen Perrus zu Nom ab. Wie es um den 
Pabſt geftanden ware, wenn er den Erarchat nicht 
an fi) gebracht hätte. Dazumal würde er ein chrs 
wuͤrdlges Haupt der Kirche gewefen fen. Die Würde 
der Herzoge ift damals noch wandelbar gemwefen. Die 
Könige haben ehemals in den Streitigkeiten der Geifts 
lichen den Ausfpruch gethan. 


F er Pabſt hatte nicht nur Feinde unter den welt⸗ 

lichen Herren, ſondern auch viele unter den 
Geiſtlichen, welche ſeiner weltlichen Herrſchaft auf⸗ 
ſaͤſſig waren. Der erſte und vornehmſte war der 
Erzbiſchoff von Ravenna. Weil dieſe Stadt der 
Sitz der kaiſerlichen Exarchen geweſen war, und 
ſie dadurch das groͤſte Anſehen unter den Staͤdten 
Staliens erhalten hatte: ſo vermeinete der Biſchoff 
derfelbigen , der Exarchat und Pentapolis folte viele 
mehr ein Patrimonium feiner , als der römifchen 
Kirche heiffen. Der Erzbifchoff diefer Zeit hieß Leo. 
Derfeldige machte Anfpruch auf diefe — 
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‚ nahm wirklich einige von diefen Städten fm Beſitz; 
‚er fchaffete die Beamten des Pabftes ad , und ſezte 

, ' andere an ihre Stelle. Deswegen fehickte er auch 
Geſante an den König Carl, feine Forderung gegen 
\ denfeiben zu rechtfertigen. Es feheinet auch , als habe 
\ der König diefelbigen nicht gänzlich verworfen. Dem 
"I aber ungeachtet bebieit dennoch der heilige Petrus 
I die Oberhand, und der Schugheilige von Ravenna 
mufte ihm nachgehen: meil derfelbige Fein Himmels» 
pförtner war , und Eeine fo groffe Macht zu Loͤſen und 

zu Binden hatte. eine Gewalt bezog fi nur 
auf Petri Gewalt. Er hatte nur fo viele Macht, 
als ihm diefer zulieh. Dem Pabft aber war hier, 
bey nicht wohl zu Muthe, Er hatte den gröften 
Verdruß daran, daß ein abhängiger Bifchoff dem 
Fuͤrſten der Apoftel feine Herrſchaft auf Erden fireis 

| tig machen dürfte. Er ftund daher für den Riß, 
und ſtritte beſtmoͤglichſt für feinen Principal. Ich 
will mit einem einzigen Brief des Pabſts Adrians, 
welchen er an den Koͤnig Carl geſchrieben hat, den 
ganzen Streit aufklaͤren 29). „Es iſt ung zu Oh⸗ 
„ren gekommen, ſchreibet er, daß der freche und 
„ſtolze Mann Leo, der Biſchoff von Ravenna, 
„Geſante an eure guͤtige Excellenz abgefertiget hat, 
„uns zuwider zu ſeyn, und Euch Unmahrbeiten bey⸗ 
„zubeingen. Fürtreflichiter , groſſer König, nach⸗ 
„oem eure Excellenz aus der Stadt Pavia aufges 
„„brochen iſt, und fich wieder nach Frankreich beges 
„ben hat, ift er, in tyrannifcher und frecher Abſicht, 
„ein 


85) Eden daſelbſt. p. 205, 
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„ein Mebelle gegen den heiligen Petrus und ung 
„worden. Er will einige Städte der Landfchaft 
„Aemilia, nemlid Saventis, Sorum Livii, Cu⸗ 
„ftinas, Bobium, Comiadum, das Herzogthum 
„Ferrara, Imola und Bononia in feiner Gewalt 
„behalten, und gibt vor, fie wären ihm vom eurer 
„Ereellenz , famt der ganzen Landſchaft Pentapo⸗ 
„lis, überlaffen worden. Er hat gleich den Theos 4, 
„pbylaktus, als feinen Boten, durch Die ganze Lands 7» 
„ſchaft Pentapolis ausgeſchickt, dieſes zu verkündis Ä 
„gen, und hat ſich beftrebet , die Einwohner von ih» 
„rer Schuldigkeit gegen uns abzuziehen. Allein die⸗ 
„ſelbigen find Feinesivegs geneigt , fich ihm zu unters 
„werfen: fie wollen lieber in der Linterthänigkeit ger 
„gen dem heiligen Petrus und uns verharren , unfern 
„apoftolifchen Geboten gehorfamen , und in allem 
„treu gegen ung verbleiben , wie fie unter unferm 
Vorfahrer, dem Herrn Pabft Stepbanus, gethan 
„Haben , welchen euer Vatter, gottfeligen Andens 


„kens, und, eure berühmte Excellenz felbft den Erars 4 


„chat übergeben haben, daß er unter? dem Erbgut des 
„Heiligen Petri ftehen und verbleiben ſolle. Als der 
„gottloſe Erzbifchoff benennte Städte, wie gemeldet, 
„‚anfich gezogen, hat er fich auch unterftanden, uns 
„‚fere Beamte, welche wir daſelbſt angeordnet haben, 
„zu verftoflen, und ale Serichtbarkeit innerhalb der 
„Stadt Ravenna zu deftellen. Ach fehet, eure heilige 
„geiftliche Mutter, die römifche Kirche ift erniedriget - 
„worden; fie wird gefehmälert und verachter. Was 
„wir zur Zeit der Longobarden mit Macht und Necht 
„angeordnet und befohlen haben unterſtehen fich * 

„loſe 
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„loſe Leute ‚eure und unfere Feinde, zu eurer Zeit ums 
„aubchren, und ung aus den Händen zu reiffen. Uns 
„ſere Feinde verfpotten uns iezt, und halten ung vor: 

j laxdas bilfts euch, daß die longobardifche KTas- 
| „tion ausgerotter, und den Franken unterwürs. 
„fir gemacht worden iſt? Nichts ift erfüllt, das 
„man verheiffen hat; Dazu ift dem heil. Petrus wie⸗ 

„der entzogen worden , was ihm der Herr König Pis 
„pin, gottfeliger Gedächtnis, gefchenfet hat. Was 
| „mehrgemeideter Erzbiſchoff vorgibt , der Exarchat 
) „von Ravenna waͤre ihm übergeben roorden , wie 
„ihn der Erzbifchoff Sergius befeffen habe ‚ iſt unges 

I „gründet. Fürtreflichfier Sohn , wie der HerrPabft 
„Stepbanus, der von bier nach Frankreich gereifer 
„it, der den Erarchat erhalten und denfelbigen zu feis 

„ner Zeit befefien hat: alfo begehren auch wir denfels 
„Ligen zu befigen und darinnen zu ordiniven und ‘Bes 
„fehle zu geben. Jedermann fan daraus erkennen, 
„was feine Heiligkeit für Rechte zu Ravenna und in 
„dem ganzen Erarchat gehabt habe : fintemal derfels 
„bige Pabft den Erzbifhoff Sergins von dannen 
Zverſetzet hat , als er fich , Durch den Geift des Hoch" _ 
„muts getrieben , unterftanden hat, feinem Willen zu 
„widerſtreben. Dieſer unfer Vorfahrer bat alle 

„Aemter in dem Erarchat vergeben , und die Amtleute 
„haben ‘Befehl von Nom aus empfangen. Er hat 
„auch die Richter , welche den Unrecht leidenden Recht 
„ſprechen muſten, und zu dem Ende zu Ravenna ſich 
„niedergelaſſen haben, von Rom aus dahin geſchickt, 
„nemlich Philipp, damaligen Prieſter, und Euſta⸗ 
„chius, der zuvor Herzog geweſen. davon Fan eu⸗ 
„rer 
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„ver Ercellenz gedachter Philipp, ietziger Biſchoff, 


„ſattſamen Bericht abſtatten, wenn ihr denfelbigen zu 
„Euch zu berufen beiiebet. Ihr werdet finden, daf 
„alles die Wahrheit ift, was wir Euch berichten, 
„Gebet nicht zu , guter und fuͤrtreflichſter Sohn , daß 
„die heilige römische Kirche, eure geiftliche Mutter, 
„welche das Haupt aller Kirchen Gottes ift, in folche 
„Verachtung und Rerringerung Eomme. Air bit 
„ten Euch vor dem Angefichte des allmächtigen GOt⸗ 
„tes, daß ihr ordnet und gedachten Erzbiichoff in uns 


„fere Gewalt gebet: damit wir den ganzen Erarchat 


„beherrfehen koͤnnen, wie ihn der oft genannte feelige 
„Herr Pabft Stephanus zur Zeit eures feeligen Vat⸗ 


„ters, des Herrn Pipins , beherifchet hat: damit die | 
„beilige allgemeine Kirche GOttes zu diefen euren 


„glücklichen Zeiten ihre Hoheit behaubte ‚und ihr bier 
„in der Zeit durch die Fürbitten der heiligen Apofteln 
„Petri und Pauli bis in das fpätefte Alter regieren 
„und fiegen koͤnnet; hernach aber gewuͤrdiget werdet, 
„das himmlifche Neich in der Fünftigen Seeligkeit zu 
„erlangen. Wir haben zu euren Föniglichen Fuͤſſen 
„abgefant gegenwärtigen Anaſtaſius, unfern ges 
„treuen Kämmerer , und haben ihm in den Mund ges 
„leget, was er an unferer Statt eurer Excellenz vors 
„tragen fole. Denſelbigen empfeblen wir Euch, daß 
„ihr ihm Glauben gebet , und ihn mit guter Borfchaft 
„und Verrichtung der Sache ſelbſt zu uns zurüc 
„fchicket., Aus einem andern Brief eben diefes 
Pabſtes an den König Carl erhellet , dab der König 
Sefante nad) Ravenna gefickt habe ‚die Sache zu 


und 


unterfuchen, dag alte Diänner ‚von hundert, auch mehr 


1 N 
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und wenigern Fahren eidlich ausgeſaget: Der heili⸗ 


ge Petrus und die heilige roͤmiſche Kirche hätten. den 
Exarchat von Alters her befeilen und der gegenwaͤr⸗ 
tige Pabſt Adrian hätte denfelbigen nicht zuerft durch 
feine Gefanten übernommen. Wie es feheint, hat 
diefes dem Streit ein Ende gemachet, der Exarchat 
ift dem heiligen Petrus zu erkannt worden, Dann 
Adrian danket dem König auf das verbindlichfte, 


dah er das Patrimenium von Ravenna durch den Kd⸗ 


nig und feine Geſanten wieder in Beſitz habe nehmen 


koͤnnen und daß der König ſelbiges feinem Beſchuͤtzer, 


dem heiligen Petrus, zum Heil ſeiner Seele und zur 


Vergebung feiner Sünden habe einräumen laſſen. 
Damit auch der König nicht aus der Gewonheit kom⸗ 


me, ihm und dem heiligen “Petrus Gutes zu thun, bittet 
er ihm zugleich, daß er Befehl gebe, Damit auch das 
Mattimonium von Sabina dem heiligen Petrus abe 
getretten wuͤrde, wie es der König Diefem Apoftel vera 


 heiffen habe. Was vorhin von den Zeugen gemeldet 


worden, als hätten fie ausgeſaget, der heil, ‚Des 


trus und die heilige römifche Kirche wären von 
Alters ber in dem Befin des Exarchats gewe⸗ 


fen, muß zu feinem Mißverſtand ausgeleget werden, 
Die Worte von Alters her, werden des Pabſts 
Adrians Zeit entgegen gefeget. Es wird Damit ans, 
gezeiget, er der Pabſt Adrian hätte den Exarchat 


nicht an fich gebracht , fondern er hätte ſchon zu des 


Pabſt Stephani II. Zeit, mithin vor mehr ale dreife 
fig Fahren, zu der romifchen Kirche gehört. Wann 
man'diefen Worten einen andern Verfiand geben 
wollte, fo müßte’ der Pabſt in den vorhergehenden 

Zweyter Theil, Jen Brite 
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Briefen manchmal wider fi) felbft geredet haben. 
Denn er geftehet mehr als einmal, daß der Exarchat 
dem Pabſt Stephanus von dem König Pipin ge 
geben worden wäre. Der Erzbifchoff Leo war richt 
der erfte , der eiferflichtig auf diefe Schenkung geweſen 
iſt. Sergius, einer feiner Vorfahren, hat fich gleich 
im Anfang dem Beginnen des Bifchoffs zu Kom 
widerfeget. Er hat gemeint, er koͤnne mit eben ſo 
gutem Grunde den Exarchat in Anſpruch nehmen, als 
der Roͤmiſche. Was wäre dazumal aus dem Bis 
ſchoff zu Rom worden , wann der Exarchat einem an⸗ 
dern zugewandt worden wäre ? Er wäre fonder Zwei⸗ 
fel doch Pabſt geblieben. Es hätte einer doch Pabſt⸗ 
oder allgemeiner Biſchoff, ohne weltliche Herrſchaſt 
ſeyn können. Ein folder würde vielmehr geächtet, 
gefürchtet, und geliebet worden feyn. Man hätte 
viel eher geglaubt, daß er die Geſetze Chrifti in feinem 
Munde führe, als da er ein meltlicher Here oder 
Krieger worden war: Ein Pabft , der nichts anders, | | 
als ein Seelſorger geweſen wäre, wuͤrde eine rechte 
ehrwuͤrdige Perfon geivefen feyn. Wann dem Pabſt 
das rbmiſche Herzogthum allein geblieben waͤre, wie. 
es der. Erzbifcheff von Ravenna verlangt hatte, ſo 
wuͤrde er fich niemals in den Sinn haben ‚fommen | 
laſſen, nad) der Herrfchaft uͤber Italien zu trachten, 
Es würden viele Kriege und Blutvergieffen unterblies 
ben feyn. Aus oben angeführten ‘Brief des Pab⸗ 
ftes ift auch zu erweiſen, daß die-Derzoge Richter der 
Städte und Länder geweſen, daß diefe Wuͤrde wandel⸗ 
bar ——— und von einem Reſcea auf das andere 
‚nme 
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sefkommen ſey. Allein das gehoͤret in die Staatsge⸗ 


ſchichte. Das einzige will ich noch bemerken, daß ob⸗ 
wol ſich die Könige der Franken der Souverainitaͤt 
über Nom und dem Kirchenftaat noch nicht angemaſ⸗ 


Mm 
d 


u 


fer Hatten, diefelbige dennoch fo viel als in ihren Häne 
Den geftanden ſey. Carl hat in der Streitigfeit der 
Bilchöffe don Rom und von Ravenna, die fie wegen 
diefer Herrfchatt gehabt haben, das Urtheil geſpro⸗ 
chen. Beyde Biſchoͤffe haben erfannt,.da es von 


ihm abhienge, ein Urtheil zu fprechen,, welcher von ih⸗ 


nen Hert des Erarchats ſeyn follte- 


Das fünf-und zwanzigſte Cap. 


Inhalt. 

* III. wird Pabſt. Die Römer empoͤten ſich wis 
der denſelbigen. Er wird in das Gefaͤngnis geſteckt. 
Er entwiſcht daraus und fluͤchtet ſich zum König Carl 
in Frankreich. Die Roͤmer wollten ihre alte Freiheit 
wieder her geſtellt wiffen. Sie find mehrmalen damit 
umgegangen. Earl kommt nad) Rom. $eo fhwörer, 
daß er unfchuldig ſey. Er machte Carln aus Dank⸗ 
barkeit zum Kaifer. Die Roͤmer fagen dem griechls 
ſchen Kaifer den Gehorfam auf und unterterfen ſich 
gewiſſermaſſen dem neuen Kaiſer. Earl beſchwoͤret, daß 
er die roͤmlſche Kirche beſchuͤtzen wolle. Er behaͤlt ſich 
die höchfte Gewalt über Nom vor. Es wird unters 


ſuchet, wer den Römern die Macht gegeben habe, einem 


Kaifer zu machen, Nichtige Etabildung, welche mis 
dieſem Ehrenwort verfnüpfet iſt. 


Nu 2 och 


J 


Iſdrian 1. hatte bey nahe vier und zwanzig Jahre 
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‚der römifchen Kirche vorgeftanden. ‚Er ftarb am 
Ende des 7asften Jahres. Leo III. wurde don den 
Roͤmern einmüthig an feine Stelle erwählt: Als der 
ſich eingedrungene Pabſt Eonftantin im Jahre 768. 


war entfeget und Stephan II: auf den päbftlichen N 
Stul erhoben worden, wurde beſchloſſen, daß künftige | 


bin-Beiner zum Pabft follte erwählt werden, der. nicht 
zuvor Cardinal gewefen wäre. Leo war Cardinals 
priefter geweſen, als er erwählt worden ift. Dieſer 
Pabſt ift in der Gefchichte hoͤchſt merkwuͤrdig. Erſt⸗ 
lich: weil eine groffe Empörung wider ihn zu Rom ents 


fanden ift, Hernach weil er dem König der Fran⸗ 
Een den kalſerlichen Titel verfchafft hat. Die Häw | 


pter der Empdrung wider ihn maren zween Nefen des 
veritorbenen Pabſtes, welche die höchften Aemter bes 
kleldeten?). Man riß den Pabft aus einer Proceſ⸗ 
fion hinweg, mißhandelte ihn mit Schlägen und ftecks 
te ihn in das Gefängnis. Albin der Kämmerer deg 
Pabſtes nahm ihn bey nächtlidher Zeit aus dem Ger 
fängnis und, brachte ihn. aufferhalb der Gtadt Nom 
in Sicherheit. Der Pabſt wandte fih an Carln, 
der dazumal fich in Weſtphalen auf ielt. Seine 
Feinde hatten ihn groffer Laſter befehuldiget. Das 
war der Vorwand ihrer Gemwaltehätigkeit. Die 
Geſchichtſchreiber erzählen nicht, worinnen fie bes 
ftanden 2°). Allein feine Rechtfertigung vor Ir % 

| "dr 


90) Pafchalis primicerius. Campulus facellarius princeps 

“  eivitatis. Sigom. de R. J. L. IV. ad An. 798. y 
gı) Sigonius deſchreibet Diefen Aufitand I.c. Er handelt 
aber auftichtiger, als Die andern Geſchichtſchreiber, und 
he 9% 


b 


‚ 
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ünd Aemich vermuthen, weſſen feine Feinde ihn beſchuldi⸗ 
et haben „Die Kicche, fprach er, ift zuvor mehrmalen 
ml beunruhiger worden‘, aber auf Feine folche Weiſe, ale 
diegmal, Noch Feinem Pabſt ift begegnet, was mir 
‚mwiderfahren. Sch bin nicht von auswärtigen eins 
‚den, fondern von einheimifchen mißhandeit worden. 
Das waren die fuͤrnehmſten Römer, welche, nach 
„dem fie von dem longobardifchen Joch befreyet wor⸗ 
‚den find, fich beftrebt haben, die Herrfchaft der Kirs 
„che von fich zu werfen, und eine alte Frepheit die fie- 
„Ich felbft erdacht haben, wieder berzuftellen. Dies 
„feg zuwege zu bringen , haben fie den Pabſt, den fie 
„Sich felbft zu einem Herren erwaͤhlt haben, groffer 
Xaſter beſchuldiget. ?°) Was mögen dann das 
uͤr Rafter geweſen ſeyn? Waren es Lafter „oder Un⸗ 
haten, die fein Leben beflecket haben? Das iſt nicht 
zu vermuthen: weil er einhellig erwaͤhlt und unter freu⸗ 
digem Zuruf des ganzen Volks eingeſetzet worden 
war. Gleich darnach fieng man an, ſich uͤber ihn zu 
beſchweren. Warum beſchweret ſich ein Volk uͤber 
neue Regenten? Veraͤnderungen in alten Gewonhei⸗ 
ten und Gebraͤuchen, Eingriffe in gewiſſe Freyheiten, 
nz | Ue⸗ 


geſtehet, daß die Roͤmer nach ber alten Freyheit geſtrebet 
haben. Er ſchreibet: Romani luxuria diffluentes prae- 
fenti ſtatu non contenti antiquam adverſus Pontificem 
libertatem repetere coeperunt. . Bon ienen. Räthelds 
führern faat er: es hätte fie verdroflen, Daf Leo einige 
Vetordnungen feines Vorſahrers aufgehoben hätte, und 
von dem Dolf meldet er: ez hätte ſich über des Pabſtes 
Etrenge beklagt. 


33) Sigonius hat biefen Vortrag l. c. mitgetheil& 


in 
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Uebermuth und’ unmäflige Herrſchſucht find gemel⸗ 
niglich Beweggruͤnde, die Unterthanen unzufrie⸗ 
den zu machen. Dieſe und dergleichen Urſachen moͤ⸗ 





gen auch ietzt die fuͤrnehmen Roͤmer wider Leo aufs 
gebracht haben. Diefe haben den Pabft fehr miß⸗ 
handelt. Solches ift noch mehreren Päbften begeg⸗ 
net. Verſchiedene find hart angefahren , gefehlagen 
und ins Gefängnis geworfen worden, darinnen fie bey⸗ 
nahe verfehmachten muſten. Wen es befremdet, 
daß die Kaiſer und Könige von den Päbften miß⸗ 
handelt worden find, der Fan fich damit tröften, 
daß auch den Paͤbſten eben dergleichen begegnet fen. 
Der republikanifche Geiſt ift mehrmalen in den Rö- 


mern aufgewache. Man überlege nur, was fie zu 
Friederichs des Rorbarts Zeiten, und auch zubor 


vorgenommen haben: fo wird man wahrnehmen, daß 


richt Arnold von Briren, ohngeachtet er ein 


Schlachtopfer worden ift, der Urheber einer Empo⸗ 


rung wider den Pabſt geweſen ſey; ſondern daß die 
Roͤmer ſelbſt zu verſchiedenen Zeiten ein von dem 
Pabſt unabhaͤngiges Regiment in ihrer Stadt haben 
. einführen wollen. Carl ließ die Haͤupter der Zuſam⸗ 
menverſchwoͤrung gefangen nad) Frankreich bringen. 
Er ſelbſt begab fich im Jahre 800. nad) Stallen und 
Fam nad) Rom, um diefe Sache unterfuchen zu laſſen. 
Das Volk wurde von dem König und dem Pabſt zus 
fommen berufen. Es wurde iederman, der Luft dazu 
hatte, geftattet, wider den Pabft Klagen zu führen? >). 
Es wurden viele Befhuldigungen vorgebracht ; aber 


nies 
93) Sigonius J,c, ad An. dei, 
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niemand wollte die Sache unterfuchen. Die Biſchoͤf⸗ 


fe fagten, es gebühre ihnen nicht , des Pabftes Sache 


u unterfuchen , er wäre fein eigener Richter. Weil 
er über. andere mit höchfter Gewalt richtete , fo folte 
er mit Yezeugung an die Allwiſſenheit und die Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes auch über ſich richten. Der Pabft 
gieng auf die Kanzel und nachdem er proteftirt, daß 
die gegenwärtige Handlung weder ihm, noch feinen 
Nachfolgern zum Nachtbeil gereichen folte, ſchwur 
er auf die Evangelia, er wäre von den Laftern , deren 
man ihn befchuldigte, völig frey; mithin unſchuldig. 
Diefe Entſchuldigung wurde angenommen. Es ift 
leicht zu erachten, daß die Gegenwart und das Wol⸗ 
gefallen des Königs das meifte darzu bepgetragen has 
be. Darum erwies Leo dem König feine Danfbars 
keit. Er machte ihn zum Kaifer im Occident. Die 
griechiſchen Kaifer waren bis daher Befchüger der 
Kirche genennt worden. Nun wurden fie wegen ih⸗ 
ver Abfonderung von der römifchen Kirche und wegen 
ihrer Schwaͤche verachtet. Die Roͤmer fagten ih⸗ 
nen auf Anftifften Leons den Gehorfam , den fie ihr 
nen fehuldig waren, auf und erklaͤrten den König der 
Franken für den Befchüger der Kirche. War erder 
Beſchuͤtzer der, Kirche, fo mufte er auch Kaifer feyn. 


"Das Volk rief ihm zu: Es lebe Carl, der römifche 


Roifer! Der Pabſt falbete ihn mit geofler Cerimo⸗ 
nie und feste ihm die Kaiferfrone auf. Carl ſchwur: 
m Namen Chrifti. Ich Carl verfpreche vor 
Gott und dem heiligen Apoftel Perrus, daß ich 


die heilige roͤmiſche Kirche beſchuͤtzen will, 


nach meinem Wiffen und Vermögen, fo wabr, 


Nu«4 als 
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als mir Gore hilfe. Larltegte’hlerauf den Titel |)" 
‚eines römifchen Patriciers, der ihn nur zu einem Vers | 


toefer des Kalfers machte ab, und. nennte ſich Fünftigs 
hin römifchen Kaifer. Dem Pabft beſtaͤttigte er ſel⸗ 
ne weltliche Herrſchaft, fich aber behielt er die Hohelt 


darüber bevor. Kraft derfelbigen waren der Pabſt 


und die Römer verbunden dem Kaifer den Eid der 
Treue abzulegen , und zu feinen Feldzuͤgen Volk her⸗ 
zugeben. Wann ich nun frage, wer hat den Roͤmern 
Gewalt gegeben, einen Kaiſer zu machen? So weiß 
ich nichts zu antworten, als: die Umftände derzeit 
find daran Schuld gewefen. Die Zeit machet, was 
fie will. Bald geräth es, bald ſchlegt es fehl. Wann 


die Franken bevechtiget geweſen find, Chilperic) zu 


verſtoſſen und feinen Diener auf den Thron zu ſetzen; 
wann die Römer Macht gehabt haben , dem griechi⸗ 


ſchen Katfer den Gehorſam aufjufagen und einen an ⸗ 


dern Kaiſer zu erwaͤhlen, ſo ift der Jeſuiten Lehre eben 
do gefährlich nicht als man fie abbildet, wenn fie bes 
baupten, daß man die Könige abſchaffen Fünne. 
Wie aber wird das Linrecht gebilliget , und daſſel⸗ 
be fiir Recht gehalten, was man mit Gewalt bes 
bauptet? Carl war ein geoffer und mächtiger König. 
Er wor ein Monarch über viele und groffe Voͤlker⸗ 
ſchaften. Worzu dienere ihm der Titel Kaifer? Cy⸗ 
rus, Alegander, Sefofiris und einige andere tar 
ren Weltbezwinger: dennoch waren fie mit dem koͤ⸗ 
viglichen Titel vergnüget ; weil diefes Wort dazumal 
den Begriff der hoͤchſten Wuͤrde auf Erden mit ſich 
führte. Nachgehends war ein höherer Titel aufges 
kommen, nemlich der kaiſerliche , mit na: © 5 
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gleich" ganz zufällig entftanden war, gleichfalls, die 
höchite Würde auf Erden verbunden geweſen iſt. 


Das jechs-umd zwanzigſte Cap. 
Inhalt. 


Aus der weltlichen Herrſchaft des Pabſtes entſprin⸗ 
En viele Laſter, die fich in die Kirche eeinſchleichen. Carl 
lager ſchon zu feiner Zeit über die Simonie. Die Geiſt⸗ 
lichen insgemein hiengen den Steifheslüften nah. Die 
Bifchöffe gaben das Lehramt auf; trieben groffen Pracht 
und wurden Krieger. Daher entfiund ein groſſes Miß⸗ 
vergnügen unter den Leuten, und die Sonderlinge fans 
den bald Eingang und gutes Gehör. Eine Perſonal⸗ 
befchreibung des Kaiſers Carls. Es wird ein unmas⸗ 
geblicher Gedanke von der Paͤbſtin Johannes, die nicht 
lang hernach gelebet haben fol, beygefüger. 


un war der Grund zur weltlichen Herrfchaft der 
Paͤbſte geleget. Aus dem, was ic) berichtet 
habe, ift ſchon zu erfehen , daf Dadurch) vielen Laſtern 
Thür und Thore geöfnet worden find, die fich uns 
vermerkt in das Chriſtenthum "eingefbffehen haben. 
Ehrgeitz, Herrſchſucht, Ungerechtigkeit, Gewaltthäs 
tigkeit, fanatifcher ABahnfinn, Aberglauben, Heus 
cheley, heiliger Betrug , und andere menfchliche 
Schandfiecken haben ſich gleich im Anfang hervor 
gethan, und fich ie länger ie mehr empor geſchwun⸗ 
gen. Ron den gemeldeten Laftern findet man Spus 
ven in den gegebenen Nachrichten. ch will aber 
auch noch von andern Laftern Bepfpiele anführen, 
ns Cari 


562 ERFINE 


Carl klagt Über die Simonie. Als er Geſante an 
Leo TIL. abfchickte, ihm wegen feiner Erhöhung auf 
Den päbftlihen Stul Glück zu wuͤnſchen, gab er ihr 
nen folgende Inſtruction mit.?5): „Coinnert den 
„Pabſt feiner Pflicht, ein erbauliches Leben zu fuͤh⸗ 
„ren, und in dem Kirchenregiment eine unfträfliche 
„Gottesfurcht fehen zu laflen. _ Vermahnet ihn „alle 
„Simonie zu verhindern, und dieſes groffe Uebel, wel⸗ 
„ches in. der Kirche fehr überhand nimmt, aus dem 
„runde zu vertiigen. „ Der Pabft Adrian Flagt 
in einem Brief an diefen Fürften über das ausgelafs 
fene Leben der Geiftlichen °%). Er meldet: „ein ges 
„wifler Priefter, Potho, wäre in dem Ehebrud) mit 
„feiner eigenen Nichte erwiſchet worden, und doch 
„hätte man ihn zum Abt.gemacht.„ Leo IIL. Flagt 
in. einem Brief an eben denfelbigen 7”): „Die Geifte 


„chen in der Lombardie lebeten in Unzudyt und Eher 


„bruch, fie legten den geiftlichen Dabit an, wenn fie 
„wollten, und verheiratheten fi) „ Darf man fich 
alſo wundern: wenn bald Leute entftanden find , tvele 
che uber das Verderben des geiftlichen Standes ge⸗ 


klaget und ſich von der römifchen Kirche abgefondert 


haben? Beſonders da mit der Herrſchaft der Geiſtli⸗ 
chen auch ihr Stolz und Hochmut wuchs; dadie Bis 
fchöffe das Lehramt aufgaben, und nicht nur Kriege 
anfponnen, fondern felbft führeten; da fie an Pracht 
und Heppigfeit es den weltlichen Fürften zuvor thaten, 
und 
os) Lanoius de Scholis Celebrieribus. c. ı, 
96) Muratorius in Script. Rer. Ital. T,Ill. P. I,p, 229. 
97) Auratorias ], c, P,267s 
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und ihre Auegelaffenheit auch die niedrigen Beiftlichen 


zu vielen Ausfchweifungen verleitete , da ‘man mie 


Hecht fagen konnte: es ift fein Diener, Ehrifti mehr , 
es iſt Feiner, der das Mufter feines HErrn nachahmet. 
Diefes erweckte von Zeit zu Zeit Leute innerhalb der 
roͤm. Kirche, die mit Ernſt an eine Verbefferung des 
Ehriftenthums dachten, und alles wageten, um. die 
Lehre Chriſti in ihrer erfien Einfalt und Neinigkeit 
wieder herzuftellen. Ferner oͤfnete diefes fremden Leh⸗ 
rern Die Thuͤre, daß fie bey vielen Leuten mit ihren Kla⸗ 
gen wider die herrſchende Kirche Eingang fanden ‚und 
Secten fifteten, welche niemals vecht unterdrückt 
werden Eonnten;, bis die groſſe Kirchenveränderung im 
ſechzehenden Jahrhundert vorgegangen if. Sch 
fchtiefle mit dem Character, weldyen Ricobald von 
Serrara von Carl dem Broffen ??) angegeben und 
ſchoͤn gezeichnet hat. „Er hatte, ſchreibt er , einen fans 
„gen Bart, der ihm bis auf die Bruſt gieng; er war 
„ſchoͤn von Leib und hatte ein aräsliches Angefichtz 
„er war acht Schuhe hoch. Sein Angeficht war 
„eine und einer halben Epannen lang; feine Stirn 
„war einen Schub had) ??); er fpaltete in einen Dieb 
„einen Reuter und fein Pferd. Vier Hufeifen nahm 
„er auf einmal in feine Hände, und machte fie gerade, 
„Er hub einen bewafneten Soldaten mit feiner flachen 
„Hand auf,bisan fein Haupt; er aß einen Haafen, 
„oder 
98) in — Ravennatis Fccleſiae bey Cr in 
Script. rer. Ital, T. IX, p. 112. 
99) Ohne Zweifel ift hierinnen ein Mitberſtand. Vieleicht 
hat der Verfaſſer durch die Etirn die ganze Länge des 
obern Theild des Haupts verſtanden. 
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„oder zwey Huͤner, oder eine Gans auf einmal; er 
„trank nicht viel, auch nicht öfter, als dreymal über‘ 
„der Mahtzeit; ; er war ziemlich gelehrt und ſtudirte 
„alle Tage etwas; er hat viele Kirchen und Kloͤſter 
„gebauet, vordemüch St. Jakob in Gallicien. Von 
„dieſem groſſen Mann erzaͤhlet man mit Verwunde⸗ 
„rung: er habe zwo Toͤchter, ſo lang er gelebet, nicht 
„verheirathen wollen, fondern gefagt: er koͤnne fein 
„Reben ohne ihre Geſellſchaft nicht zubringen. Daher 
„ragt fein Lehrmeiſter Alcuin von ihm: er wäre uns 
„gluͤcklich in diefem Stück, da er ſonſt gluͤcklich war, 
„Dadurch hat er deutlich genug zu erkennen gegeben, 
„was er fagen wollte. Der Keifer fteliete ſich, als 
„wenn er nicht wuͤſte, daß man einigen Verdacht feis 
„netwegen hätte ‚da doch Die Leute davon redeten. Er 
„nahm fie allenthalben mit, wo er hinreifete. „ Es 
feheinet , dieſes Betragen des Kalfers ſey erſtgedach⸗ 
tem Echriftfteller fehr nahe gegangen. Ohne Ziveifel 
zielet er eben darauf, wenn er an einem andern Orte 
fhreibet; „Carl hat dem Abt Aegidius alle feine 
„Sünden gebeichtet, aufer eine, welche ein Engel 
„den Aegidius fchriftlich überbracht hat. Dbne 
Zweifel iſt dieſes Wunderwerk deswegen gefchehen: 
damit Carl auch von dieſer Suͤnde, wenn es wahr 
ſt, daß er mit ſeinen Toͤchtern einen verbottenen Um- 
zang gehabt hat, losgeſprochen werden koͤnnte. Diele 
verden dieſen Schriftſteller fuͤr leichtglaubig halten: 
veil er die Hiſtorie von der Paͤbſtin Johannes '° > 
wels 


100) Weil ich die Hiftorie der Paͤbſtin Jobannes berührt 
"habe, fo mill ich Diefelbige mit einigen Anmerkungen bes 
gleiten. Ricobald ersählet diefelbige in feinem Pa 
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welche vierzig Jahre hernach regieret haben fol, ums 
ſtaͤndlich erzaͤhlet und als eine warhaftige Soraratubeit 
Ars 


welches bey dem Huratorio in den Script, Rer.Ital.T.IIT, 

P, If. p. 167. nadjufehen if. Er erzählet fie aber, mie 

ich vermuthe , mit den Worten eines Altern Sceribenten, 
| deſſen Namen er verfchweiget, und welcher Amalricus 
Augerius it. Deſſen Geſchichte ift in eben Diefem Bande 
und erfierwähnte Erzählung auf der 293 ©. zu finden. 
Er ſchreibet: Poft Zeomem V. (qui 847 electus eft et 
8 annis, 3 menfibus, 6 diebus Ecclefiam rexit) 20. 
annes dictus natione anglicus mangimerdinus poft di. 
ctum Leonem Papam in romanum 'pontificem fuit af- 
fumtus et poft B. Petrum Apoftolum fuit Papa CX. 
Item quod ilte loannes, prout Communiter afferitur, 
! foemina fuit, in iüvenili aetate 2 quodam’Amafio fuo 
p in habitu virili in ftudium Athenarum, quod tunc 
} erat in Graecia, perducta, In tantum ipfa fuit ſubti- 
lis, quod in omnibus feientiis erudita fuit et profuit 
taliter, ut tunc fimilis ſbi non inveniretur. Propter 
quod ipfa audiens ftatum et formam urbis Romae, 
ftatim ad ipfam venit et per tres annos ibi folemni. 
ter diverfas fcientias docuit et legit et deinde mul. 
tos magnos Scholares et difcipulos ipfa habuit, qui 
eam audiebant propter eius fubtilitatem et doctrinam 
atque honeftam converfationem, In tartum, quod de 
fus vita, moribus , atque fcientiis et exemplis apud 
Cardinales , Clerum et Populum romanum . .. cotidie 
ipfi Regnum debebatur. Quumque Leo decefliffer ee 
concordare feu eligere Papam non poffent, ideo poſtes 
unanimiter et concorditer ipfi Cardinales iftum loannen 
in romanum Pontificem elegernnt et poftea in Papatu 
multum honefte et devote ipfe aliquo tempore, ut credi. 
tur, permanfit, Sed poftea cum bonis cibariis et delicatis 
ipfa impinguata et finaliter fuggeftione diabolica capte 
et decepta a quodam fuo familiari exfitit impregnata, 
Quum autem ipfa tempus ſui partus penitus iguoraret, 

us 
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darſtellet. Mich wundert, daß man ſich ſo groſſe Mühe 
‚gibt dieſe Geſchichte zu widerlegen. Iſt es nicht eben 
für 


qqoadam die, dum ipfe Ioannes cum Clero et Populo de 
Ecclefia S. Petri ad Ecclefiam S. loannis lateranenfis Pro- 
cefionem faceret folemnem, dolores fui partus fuper- 
‚venerunt et tantum eam anguftiaverunt, quod in qua- 
dam Careria, quae eft inter Colliceum et Ecclefiam S. 
Clementis urbis Romae, ipfa peperit et poftmodum ibi 
mortua fuit, ut dicitur, atque fepulta. Per quam qui- 
dem Careriam feu viam poftea romani Pontifices in De- 
teftationem huiusmodi facti , ut dicitur ‚non tranfierunt 
neque tranfire volunt. ‚Item quod ipfa rexit Ecclefiam 
in dieta Deceptione 2. annis, 5. menfibus, 4. diebus, 
Ettunc.vacavit fedes apoftolica per unum menfem. .... 
Benedictus Ul. natione romanus ex Patre Petro fuit na- 
- tuset-poft.dictum Ioannem Anglicum in romanum Pen- 5 
tiicem fuit affuıntus. a. 3598, Wer die Zeit nahrehnea 
will, wird finden, daß Diefelbige eintrift. Inzwiſchen 
baben ſich Die Gelehrten des vorigen Jahrhunderts ſowol 
von katholiſcher als proteſtantifcher Seite, über diiſe 
Begebenheit gewaltig gezanket: indem fie unterſucht has - \ 
den, ob fie Grund habe, oder nicht. Wer fih vonder Hi , 
florie dieſes gelchrten Streites mill belehren laſſen, kan 
in Baylens Woͤrterbuch Die Artickel Ioanne Papefe und | 
Polorus; nachſchlagen. Die Hauptſache kemmt darauf 
an: Bier Chronidenfhreider, Anaſtaſius Bibliotbecarius | 
aus dem neunten Jahrhundert, Sigebertus Gemblacenfis, 
Martinus Polonus und Marianus Scotus alle diey aus 
dem dreyzehenden Jahrhundert werden von Denen, Die 
Diefe Zabel glauben, ald Zeugen angeführt. Dieieni⸗ 
gen, welche der Erzählung widerfprehen, fogen, man 
* - finde diefe Nachricht in den alten Hanpfhriften gedach⸗ | 
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ter Shriftficler nicht, ſondern felbige ſehen von paätern 
Seribenten, wiewol lang vor der Reformation, in ei⸗ 
nigen Exemplaren hinzugethan worden. Dieſes hat man 

EN nicht 


— — 


ſowol moͤglich, daß die dmiſche Kirche von einem 
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Srauenzimmer ruͤhmlich bat vegieret werden können, 


— 
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nicht läugnen fönnen. Dem zufolge haben die gelehrteſten 
Männer der Proteitanten nachgegeben, und die Sache 
als etwas, daran nichts gelegen ift, fahren laffen. Run 
eretten zween andere Schtiftjteller auf, welche gleiche 
Nachricht geben und deren Handſchriften niqht dem ger 
rinaften Verdacht unterworfen find. Selbige find zwar 
aus dem vierzehenden Jahrhundert: folglich haben fie 
lang darnach gelebt, als fich Die Sache zugetragen haben 
fol. Allein woraus haden fie ihre Ehronicken zufammen 
gehörieben ? Haben fie nicht andere Handfariften und 
Urkunden vor ſich haben müffen , die vor ihrer Zeit ſchon 


abgefaſſet wurden? Gefest, fie haben foide gebraucht, 


Die nur wey oder dreyhundert Sjahre vor ihnen find vers 
fertiget worden ‚fo haben. Doc ihre Verfaſſer wider ans 
dere vor ihnen gehabt, bis man endlich auf gleichzeitige 
Perfonen kommt, die die Sache haben wiſſen können. 
Was nust das aber unferer Kirche, und was verlieret 
Daben die Katholiſche, wann der paͤbſtliche Stul Dur ein 
Weib verunehret worden iſt? Wie vielmal ift derfelbige 
durch Männer entheiliget worden ? Beben die Katholis 
fen darum zu, daß der Pabft kein Stadthalter 

Ehrifti ſey, oder muͤſſen fie das zugeben? Nein. Wie vief 
bat der Herr Ehriftus nicht allenthalben unwuͤrdige Dies 


ner? Erbleibet doch der Herr und Die Kirche feine Braut. 


Die gottlofen Knechte werden an Händen und Fuͤſſeu ges 


Banden und hinaudgemorfen werben, Muratorius feet 


jin einer Anmerkung hinzu: Guerrae et Nugae barbarici 
aevi. Nullus eruditorum nung eft inter ipfos Heterodo- 
xos ‚nedum inter Catholicos, qui non agnofcat inter ri» 
Baba Figmenta amandandam efle iftam Pontificifiam, 
Ich habe auch fo gedagt, eher er feine Zeugen herausge⸗ 
geben hat; aber nachdem er Diefelbigen an Das Lichtt wetten 
lajlen, muf ih meine Meinung ändern, 
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als England und andere mächtige Sönipfeiche von 

Srauenzimmern beherrſchet worden find? Wäre 4 
nicht ** Aehtiſſin eben fo gefchickt, der allgemeis. 

onen Kirche borzuftehen, als ſie nun mit aller Klugheit 
ihre beſondere Klfhereglerer? Wir müfen vonder 

Faͤhigkeit des Srauenzimmers , auch in der Regie⸗ 

+ zungskunft „„bilfiger urtheilen. Sitet vicht.iegt eine 
"Peinzeflin auf dem ruflifchen Thron, welche vie Augen 
aller Welt auf ſich ziehet, und durch das Gluͤck ihs 
rer Kor ſtolzen Mufelmännern Furcht und 
Schrecken einiaget , fo wie ihre geoffen Dorfahres 
rinnen / Catharina, Anna und Clifaberh, in dem iezt⸗ 
lebenden Jahrhundert mit vielem Ruhm und männlis 

her Herzhaftigkeit die weitläuftigen moſcowitiſchen 
Staaten beherrſchet und ihre Feinde 








beſiegt haben. hi. 
EMDE. 
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